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Es  war  am  28.  November  1861  als  ich  nach  Beendigung 
meiner  Monographie  über  den  Holländer  Jonas  Suyderhoef  von  dem 
Verleger  derselben,  Herrn  Rudolf  Weigel  in  Leipzig,  brieflich  die 
Aufforderung  erhielt,  mich  der  Mühe  zu  unterziehen  und  den  be¬ 
rühmten  Zeitgenossen  und  Landsmann  jenes  Meisters,  den  Kupfer¬ 
stecher  Cornel  Visscher ,  in.  gleicher  Weise  zu  bearbeiten. 

Dieser  Ruf  war  für  mich  zu  ehrenvoll,  und  die  mir  gestellte 
Aufgabe  zu  lockend,  als  dass  ich  ihm  nicht  hätte  folgen  sollen. 
Nach  einigem  Besinnen  sagte  ich  zu,  obwohl  ich  mir  der  Grösse 
der,  meiner  harrenden  Arbeit  und  der  ungünstigen  Verhältnisse, 
unter  denen  ich  meine  Thätigkeit  entfalten  durfte,  sehr  wohl  be¬ 
wusst  war.  Genug  an  dem,  ich  wagte  es,  gieng  frohen  Muth’s  an’s 
Werk,  und  bin  endlich,  wenngleich  erst  nach  einem  Zeiträume  von 
drei  vollen  Jahren  und  nach  einer  Reihe,  während  dieser  Zeit 
glücklich  überwundener  Schwierigkeiten  in  der  Lage,  das  Manuscript 
meinem  verehrten  Herrn  Verleger  schicken  und  somit  meine  Arbeit 
der  Oeflentlichkeit  übergeben  zu  können. 

Nachdem  ich  nun  darüber,  wie  die  nachfolgenden  Blätter  ver¬ 
anlasst  wurden,  berichtet  habe,  erübrigt  mir  nur  noch,  zum  bes¬ 
seren  Verständnisse  derselben  Einiges  über  ihre  innere  Einrichtung 
zu  erwähnen,  so  wie  die  Grundsätze  näher  anzugeben,  die  mich 
bei  Abfassung  dieser  Arbeit  geleitet  haben. 

Es  ist  begreiflich,  dass  ein  Künstler  von  so  eminenter  Meister¬ 
schaft,  wie  sie  Cornel  Visscher  an  Tag  legt,  die  Aufmerksamkeit  der 
Kunstfreunde  seit  jeher  fesseln,  und  das  Bedürfniss  eines  guten 
Verzeichnisses  seiner  Blätter  schon  frühzeitig  erregen  musste. 
Diesem  Umstande  ist  es  auch  zuzuschreiben .  dass  er  zu  wieder- 
höltenmalen  Gegenstand  selbstständiger  Bearbeitungen  wurde.  Schon 
vor  mehr  als  hundert  Jahren  trat  der  Stecher  Hecquet  mit  einer 
solchen  hervor,  die  er  als  Anhang  zu  seinem  1751  in  Paris  bei 
Briasson  und  Charles  Antoine  Jombert  erschienenen  Catalogue  des 
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estampes  gravees  d’apres  Rubens  beifügte  und  darin  die  Blätter  un¬ 
seres  Meisters  nebst  dem  Werke  Jordaens  beschrieb.  Dieses  Ver¬ 
zeichniss  zerfällt  in  drei  Abtbeilungen:  Sujets  de  picte ,  Nummer 
1 — 13;  Sujets  historiques  et  varies ,  Nummer  14 — 52;  und  Por- 
traits ,  Nummer  1 — 99,  umfasst  somit  151  Blätter.  Dieses  Werk 
erhielt  eine  Wiederausgabe  durch  Basan,  der  es  seinem  in  3  Bänden 
erschienenen  Werke:  Dictionnaire  des  graveurs  anciens  et  modernes, 
Depuis  Vorigine  de  la  Gravüre,  .  .  .  Paris.  1767.  12°.  als  Anhang 
beidrucken  liess,  welcher  aber  in  der  späteren  Ausgabe  Paris  1789. 
8°.  II.  voll,  nicht  mehr  vorkommt.  Da  mir  nicht  nur  die  letztere 
Ausgabe,  sondern  auch  die  frühere  in  der  Albertina  zu  Gebote 
sland,  so  kann  ich  über  den  etwaigen  Unterschied  zwischen  dem 
Werke  Hecquefs  und  dem  Anhänge  bei  Basan  die  verlässige  Aus¬ 
kunft  geben,  dass  der  letztere  ein  reiner  Wiederabdruck  des  erste- 
ren  ist.  Im  Jahre  1809  erschien  derselbe  Dictionnaire  neuerdings 
in  Paris  bei  J.  J.  Blaise  in  zwei  Bänden  in  8°  mit  22  Kupfern; 
diese  Ausgabe  ist  aber  nichts  als  eine  blosse  neue  Titelausgabe  der 
obigen,  welche  nur  die  notice  sur  Vart  de  la  gravure  von  P.  P. 
Choffard  als  neue  Zugabe  enthält.  Hecquet’s  Katalog  ist  eine  für 
den  damaligen  Stand  der  Kupferslichkunde,  die  zu  jener  Zeit 
eigentlich  noch  gar  nicht  die  Ehre  genoss,  zur  Hohe  einer  eigenen 
Wissenschaft  erhoben  zu  sein,  sehr  verdienstvolle  Arbeit,  die, *  aus 
der  Hand  eines  sachkundigen  Schriftstellers  hervorgegangen,  gewiss 
dankbare  Anerkennung  fand,  und  in  Ermangelung  einer  besseren 
Bearbeitung  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  Geltung  behielt. 

Bei  so  manchen  Unvollkommenheiten,  die  ihr  anhängen,  ge¬ 
nügte  sie  aber  doch  nicht  für  immer,  und  so  fand  sich  denn  Herr 
Dr.  Nagler  bewogen,  dieselbe  einer  neuen  Bearbeitung  zu  unterziehen 
und  diese  Arbeit  dem  XX.  Bande  seines  grossen  Künstlerlexikons 
einzuverleiben.  Dieses  Verzeichniss  umfasst  179  Nummern  und 
12  zweifelhafte  Blätter  und  (heilt  dieselben  in  folgende  Rubriken: 
Portraits  Nr.  1—101,  Religiöse  Darstellungen  Nr.  102 — 133, 
Historische  und  allegorische  Darstellungen  Nr.  134—143,  Genre¬ 
bilder  und  Landschaften  Nr.  144 — 179,  endlich:  Zweifelhafte 
Blätter  Nr.  1 — 12.  In  der  Beschreibung  der  Gegenstände  ist 
Nagler  ganz  kurz,  eigentlich  nur  andeutend.  Er  verwendet  viel 
Fleiss  auf  die  Bestimmung  der  EtaVs  und  giebt  auch  bei  den  her¬ 
vorragenden  Blättern  besonders  hohe  Preise  an. 

Wenige  Jahre  früher,  nämlich  1846  erschien  in  der  8.  Liefe¬ 
rung  der  Zeitschrift:  Le  cabinet  de  Vamateur  et  de  l’antiquaire  .  .  . 
publie  par  MM.  Eugene  Piot  et  Frederic  Villot.  Paris  chez 
J.  Teschener.  1840.  8°  ein  mit  einem  Vorworte  von  E.  P.  (Piot) 
versehener  Catalogue  raisonne  des  estampes  qui  forment  Voeuvre  de 
Corneille  Visscher,  par  M.  W.  Smith.  Nagler  kannte  und  benützte 
ihn  bei  Abfassung  seines  Verzeichnisses.  Dieser  Katalog  umfasst 
183  Nummern,  die  folgendermassen  eingetheilt  sind:  Sujets  pieux 


3 


Nr.  1 — 34,  Sujets  historiques  et  autres  Nr.  35 — 39,  Estampes  d’apres 
Adrien  Van  Ostade  et  Adrien  Brauwer  Nr.  41 — 47,  Estampes  d’apres 
Pierre  de  Laer ,  dit  Bamboccio  Nr.  48 — 54,  Estampes  d’apres  N. 
Berghem  Nr.  55 — 72,  endlich  Portraits  Nr.  1 — 111.  Die  Beschrei¬ 
bung  ist  eine  ganz  magere  und  unvollkommene  und  aller  Fleiss 
nur  auf  die  Bestimmung  der  Etat’s  verwendet.  Abgesehen  von  der 
verschiedenen  Eintheilung  der  Blätter  weicht  er  auch  in  anderen 
wesentlichen  Punkten  von  dem  Verzeichnisse  Nagler’ s  ab,  und  ge¬ 
noss  bisher  die  Ehre,  für  den  kritischesten  Katalog  des  C.  Visscher’- 
schen  Werkes  gehalten  zu  werden;  weil  jedoch  der  Verfasser  die 
Schwächen  seiner  Arbeit  wohl  selbst  am  besten  fühlen  mochte, 
trat  er  mit  einer  neuen  Umarbeitung  dieses  Verzeichnisses  hervor, 
welche  lieferungsweise  in  der  Zeitschrift:  the  fine  arts  quarterly 
review.  London  chapman  and  hall.  1863  erschien  und  nunmehr 
auch  in  einem  neuen  Abdruck  mit  dem  Titel:  a  catalogue  of 

THE  WORKS  OF  CORNELIUS  VISSCHER.  BY  WILLIAM  SMITH,  ESQ.,  .  .  . 
REPRINTED  FROM  THE  FINE  ARTS  QUARTERLY  REVIEW,  FOR  PRIVATE  CIR- 
CULATION  ONLY ,  BY  JOHN  CHILDS  AND  SONBUNGAY.  1864.  gl1.  8°. 
73  Seiten  stark  herausgekommen  ist.  Die  Eintheilung  der  Blätter 
ist  eine  von  der  französischen  Bearbeitung  gänzlich  verschiedene. 
Der  Verfasser  theilt  dieselben  in  VI  Gassen  und  zwar:  1.  Gasse. 
Beligiöse  und  testamentarische  Gegenstände  Nr.  1—36,  II.  Gasse. 
Geschichte  Nr.  37 — 41,  111.  Gasse.  Gegenstände  nach  Visschefs 
Zeichnungen  Nr.  42 — 50,  IV.  Gasse.  Gegenstände  nach  itaiieni- 
sfchen  Meistern  Nr.  51.  52,  V.  Classe.  Gegenstände  nach  deutschen 
und  holländischen  Meistern:  1.  Nach  Berghem  Nr.  53  —  63,  II.  Nach 
Brouwer  Nr.  64 — 66,  III.  Nach  Peter  de  Laer  Nr.  67—78,  IV.  Nach 
Ostade  Nr.  79 — 83,  VI.  Gasse.  Portraits  Nr.  84—198.  Mit  dieser 
Anordnung  vermag  ich  mich  jedoch  nicht  vollkommen  zu  befreun¬ 
den,  und  gehe  demnach,  mein  eigenes  System  verfolgend,  davon 
ab.  Um  nun  die  Verbindung  meines  Verzeichnisses  mit  den  Kata¬ 
logen  meiner  Vorgänger  herzustellen,  gebe  ich  bei  jedem  von  mir 
beschriebenen  Blatte  in  der  Parenthese  die  entsprechenden  Num¬ 
mern  Hecquet’s ,  Nagler’ s  und  Smith’ s  mit  Vorsetzung  der  Buchstaben 
H.  N.  S. ;  letzteren  natürlich  nach  seinem  jüngsten  englischen 
Katalog,  weil  ich  nicht  glaube,  dass  es  noch  Jemandem  beifallen 
wird,  nach  seinem  älteren  französischen  Verzeichnisse  zu  citiren. 

Ich  hatte  somit  als  Bearbeiter  desselben  Gegenstandes  drei 
Vorgänger,  welche  vier  abgesonderte  Verzeichnisse  geliefert  haben, 
so  dass  nunmehr  mein  Katalog  in  der  Beihe  der  Monographien 
über  Cornel  Visscher  der  fünfte  sein  wird.  Dieser  Reichthum  an 
Vorarbeiten,  so  förderlich  er  auch  meinem  Zwecke  war,  bereitete 
mir  dennoch  deshalb  einen  schweren  Stand,  weil  es  kaum  möglich 
schien,  auf  einem,  selbst  noch  in  jüngster  Zeit  so  fleissig  bear¬ 
beiteten  Felde  Neues  und  Ungekanntes  zu  bringen;  dennoch 
glaube  ich,  dass  meine  Monographie  sich  neben  den  Arbeiten 
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meiner  Vorgänger  behaupten  dürfte.  Jedenfalls  habe  ich  die  Ueber- 
zeugung,  selbstständig  und  mit  aller  Gewissenhaftigkeit  gearbeitet 
zu  haben,  indem  ich  mit  meiner  Aufgabe  bereits  im  Reinen  war, 
bevor  ich  noch  eine  Zeile  von  Smith’s  letzter  englischer  Bearbeitung 
zu  Gesicht  bekam,  ja,  ehe  ich  auch  nur  Kunde  von  der  beabsich¬ 
tigten  Fierausgabe  derselben  erhielt.  Dass  ich  das  nach  und  nach 
Erschienene  mit  grösstem  Interesse  las,  und  das  Gebotene,  soweit 
es  mir  brauchbar  schien,  gewissenhaft  benützte,  ist  selbstverständlich. 

Ebenso,  wie  bei  meinem  ersten  literarischen  Versuche  aus-, 
schliessend  auf  Wien  angewiesen,  und  nicht  in  der  Lage,  das  Ma¬ 
terial  für  meine  Aufgabe  auch  in  ausländischen  Cabineten,  nament¬ 
lich  in  dem  entfernten  Holland  zu  suchen,  dienten  mir  die  hiesigen 
Schätze  allein  zur  Basis,  nämlich  die  Albertina ,  die  Kupferstich- 
sammlung  der  kk.  Hofbibliothek,  die  Privatbibliothek  a.  h.  S.  Maj. 
des  Kaisers,  die  fürstlich  Esterhazy’ sehe  Bildergalerie  und  jene  des 
Grafen  Harrack ,  endlich,  was  ich  an  Blättern  bei  hiesigen  Samm¬ 
lern  zerstreut  vorfand.  Die  Vorstände  aller  dieser  Kunstinstitule 
liessen  es  an  liberaler  Unterstützung  meiner  Forschungen  nicht 
fehlen,  wofür  ihnen  der  gebührende  Dank  hiemit  gesagt  sein  möge. 

Nachdem  ich  die  hiesigen  Schätze  durchmustert  und  dieselben* 
zu  meinem  Zwecke  bereits  benützt  hatte,  kam  ich  zu  der  Einsicht, 
dass  unser  Meister  hierorts  wohl  brillant  vertreten  ist,  mit  diesem 
Material  allein  aber  nicht  daran  zu  denken  sei,  eine  Monographie 
zu  liefern,  die  so  erschöpfend  wäre,  wie  sie  nach  den  fleissigen 
Vorarbeiten  meiner  Vorgänger  nothwendigerweise  sein  müsste,  um 
sich,  würdig  des  grossen  Meisters,  den  zu  feiern  sie  bestimmt  ist, 
neben  denselben  selbstständig  behaupten  zu  können.  Demnach 
hätte  ich  es  kaum  wagen  dürfen  mit  meiner  Arbeit  hervorzutreten, 
wenn  mir  nicht  die  Munificenz  des  hohen  kaiserlichen  Staalsmini- 
steriums  die  Mittel  angewiesen  hätte,  im  Herbste  des  Jahres  1862 
die  Reise  nach  Leipzig  zu  unternehmen ,  wodurch  es  mir  ermög¬ 
licht  wurde,  mit  Herrn  Rudolf  Weigel  zu  conferiren  und  nach 
seinen,  aus  dessen  reichen  und  langjährigen  Erfahrungen  geschöpf¬ 
ten  mündlichen  Mitlheilungen  meine  Erfahrungen  zu  berichtigen, 
zu  vervollständigen  und  so  zu  einem  Abschluss  zu  bringen. 

Unseres  Meisters  Blätter  bieten  eine  ungewöhnlich  reiche  An¬ 
zahl  von  Etat’s.  Dieser  Reichthum  wird  wohl  dem  Sammler,  und 
jedem,  der  meine  Arbeit  dereinst  benützen  wird,  willkommen,  und 
dessen  gewissenhafte  Registrirung  vielleicht  auch  von  Nutzen  sein, 
allein  mir,  dem  die  Aufgabe  gestellt  war,  das  Material  hiezu  zu 
sammeln  und  das  Gefundene  zu  sichten  und  zu  ordnen,  war  damit 
keine  geringe  Mühe  bereitet,  und  ich  brauche  den  Mann  des  Faches 
nicht  erst  zu  versichern,  dass  in  diesem  Theile  der  Beschreibung 
wohl  die  schwierigste  Partie  der  ganzen  Monographie  gelegen  ist, 
wenngleich  gerade  dieser  Theil  meiner  Arbeit  sich  am  leichtesten 
lesen  lassen  dürfte.  Besonders  schwierig  war  die  Sache  dann, 
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wenn  bei  Etat’s ,  die  mir  unbekannt  geblieben  sind,  die  Angaben  der 
Unterschiede  so  vag  und  unbestimmt  waren,  dass  man  sich  von 
der  Verschiedenheit  der  Abdrucksgattungen  keine  klare  und  über¬ 
zeugende  Vorstellung  machen  konnte.  Wenn  ich  demnach  r  von 
Anderen  bestimmt  angegebene,  von  mir  jedoch  nicht  gesehene  Etat’s 
aufnehme,  so  gebe  ich  vorsichtshalber  zu  meiner  Deckung  die  Quelle 
an  und  setze  in  diesem  Falle,  so  wie  regelmässig  immer,  wenn  ich 
nicht  die  eigenen  Wahrnehmungen  bringe,  nach  Angabe  des  Etat’s 
den  Namen  meiner  Gewährsmänner:  Bartsch ,  Nagler,  Smith, 
R .  Weigel  in  der  Parenthese  hinzu;  wenn  ich  jedoch  einen  ander¬ 
wärts  bestimmt  angegebenen  Etat  aus  Gründen  fallen  lasse,  so 
rechtfertige  ich  diesen  Schritt  in  der  Anmerkung. 

Den  Grundsätzen,  die  ich  bei  meinem  ersten  literarischen 
Versuche  befolgt  und  erprobt  gefunden  habe,  blieb  ich  auch  dies¬ 
mal  getreu. 

Nichts  langweiliger  und  trostloser  als  eine  trockene  blosse 
Aufzählung  von  Gegenständen  eines  Blattes,  die,  ohne  auch  in  den 
Geist  desselben  einzudringen,  sich  höchstens  so  weit  versteigt,  die 
Lage  derselben  nach  rechts  und  links,  oben  oder  unten  anzugeben, 
aber  auch  nichts,  was  weniger  geeignet  wäre  zu  belehren  und  an¬ 
schaulich  zu  machen.  Man  müht  sich  ab,  nach  solchen  oft  mage¬ 
ren  Andeutungen  ein  Bild  von  der  Sache  zu  erhalten,  und  erreicht 
seinen  Zweck  manchmal  nur  höchst  unvollkommen ,  oft  auch  gar 
nicht.  Immer  kommt  man  besser  weg,  wenn  man  es  mit  einer 
möglichst  erschöpfenden,  wenn  gleich  längeren  Beschreibung  zu 
thun  hat.  Sie  befriedigt,  lässt,  wenn  sie  gut  ist,  keinem  Zweifel, 
keiner  Ungewissheit  Baum,  und  entschädigt  hinlänglich  für  die  Zeit 
und  Mühe,  die  man  auf  das  längere  Lesen  verwenden  musste. 
Dies  bewog  mich  auch,  bei  der  Beschreibung  der  Blätter  mich 
etwas  länger  aufzuhalten,  zu  welcher  Breite  schon  in  dem  Beich- 
thume  der  Handlung  so  vieler  derselben  eine  ganz  natürliche  Auf¬ 
forderung  lag,  die  um  so  schwerer  abzuweisen  war,  als  die  Gegen¬ 
stände  durch  den  Stichel  unseres  Visscher  so  meisterhaft  wieder¬ 
gegeben  sind;  in  den  meisten  Fällen  war  es  geradezu  unmöglich, 
der  grösseren  Kürze  einen  Tlieil  der  Darstellung  zum  Opfer  zu 
bringen.  Die  grössere  Breite  hielt  ich  schon  deshalb  für  ange- 
deutet,  weil  gerade  dadurch  das  Gemälde  oder  die  Zeichnung,  nach 
der  das  Blatt  gefertigt  wurde,  somit  auch  der  Meister  desselben 
und  die  etwaigen  Veränderungen,  die  der  Stecher  damit  vorgenom¬ 
men  hat,  verlässlich  nachgewiesen  werden  können,  selbst  in  dem 
Falle,  wenn  das  Blatt  zur  Vergleichung  nicht  eben  zu  Gebote 
stehen  sollte.  In  besonderen  Fällen  fand  ich  mich  sogar  bewogen, 
zum  besseren  Verständnis»  der  Darstellung  einige  Erläuterungen 
beizufügen,  die  ich  sodann  in  das  Bereich  der  Anmerkungen  ver¬ 
weise.  Obwohl  diese  historischen  Excurse  in  ein  bloss  beschrei¬ 
bendes  Verzeichniss  von  Blättern  strenge  genommen  nicht  gehören, 
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so  möge  man  mir  mein  Bestreben,  so  viel  als  möglich  Licht  über 
meinen  Gegenstand  zu  verbreiten,  zu  Gute  halten  und  mich  damit 
entschuldigen,  dass  es  doch  Manchen  geben  dürfte,  dem  die  ge¬ 
brachten  Notizen  willkommen  sein  werden. 

Die  Unterschriften,  Um-  und  Aufschriften  gebe  ich  buchstäblich 
und  vollständig  wieder,  selbst  wenn  sie  in  mehreren  Sprachen  auf 
einem  Blatte  erscheinen,  die  häufig  vorhandenen  Gedichte  und 
Verse  aber  nur  andeutungsweise  mit  Anführung  der  Anfangs-  und 
Schlussworte,  und  vollständig  nur  in  seltenen  Ausnahmen,  wenn 
dieselben  etwa  nur  aus  einem  Distichon  bestehen,  oder  mir  wegen 
ihres  Inhalts  besonders  wichtig  und  der  vollständigen  Wiedergabe 
werth  schienen.  Die  Orthographie  der  auf  den  Blättern  vorkom¬ 
menden  Schrift  habe  ich  gewissenhaft  beachtet,  ohne  daran  das 
Mindeste  zu  ändern  und  die  Interpunction  genau  wiedergegeben ; 
wenn  demnach  irgendwo  ein  Punkt  oder  Beistrich  fehlt,  wo  er 
nach  der  Regel  stehen  sollte,  so  kann  man  mit  Sicherheit  anneh- 
men,  dass  er  in  dem  mir  vorgelegenen  Exemplare  nicht  vorhanden 
war.  Die  Gattung  der  Schrift,  ob  sie  nämlich  Majuskel  oder 
Minuskel,  Lapidar  oder  Cursiv,  stehend  oder  liegend  ist,  wird  durch 
den  Druck  genau  ersichtlich  gemacht;  als  Abtheilungszeichen  gilt 
der  senkrechte  Strich  |  .  Gleicherweise  wird  die  Anzahl  der 
Schriltzeilen  angegeben,  so  wie,  von  welcher  Seite  die  Beleuchtung 
kommt. 

Zur  Bestimmung  der  Grosse  benutze  ich  der  Gleichförmigkeit 
wegen  abermals  das  alte  pariser  Zoll-  und  Linienmaass.  Die  Höhe 
nehme  ich  regelmässig  von  der  rechten,  die  Breite  von  der  unteren 
Linie  des  Plattenrandes;  jm*  Falle  dieselbe  ganz  oder  theilweise 
fehlt  und  das  Blatt,  bis  knapp  an  den  Stichrand  oder  darüber  be¬ 
schnitten  war,  bezeichne  ich  diesen  Abgang  durch  Beisetzung  eines 
Sternchens  *  ( Asteriscus). 

Bei  der  Feststellung  der  verschiedenen  Abdrucksgattungen  war 
ich  nicht  selten  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  gewisse  Strichlagen 
präcise  und  genau  angeben  zu  müssen,  so  dass  über  ihre  Richtung 
kein  Zweifel  übrig  bleiben  kann;  dies  konnte  aber  nur  durch  voll¬ 
ständige  Bestimmtheit  im  Ausdrucke  erzielt  werden.  Senkrecht 
und  wagrecht  sind  klare,  Jedermann  verständliche  Worte,  nicht 
so  der  Ausdruck  schräge.  Wenn  nun  bei  der  Beschreibung  von 
schrägen  Linien  von  links  nach  rechts,  oder  von  rechts  nach  links 
die  Rede  ist,  so  ist  das  so  zu  verstehen,  dass  ich  das  oberste  Ende 
der  Linie  zum  Anfangspunkt  nehme  und  dann  den  Weg  verfolge, 
den  die  Linie  von  da  ab  nimmt ;  je  nachdem  nun  die  Richtung 
derselben  entweder  gegen  links  oder  gegen  rechts  zu  geht,  be¬ 
zeichne  ich  auch  die  Seite,  nach  welcher  zu  das  untere  Ende  der¬ 
selben  liegt.  Ich  kann  mich  nicht  besser  verständlich  machen,  als 
wenn  ich  sage,  dass  Linien  von  links  nach  rechts  die  Richtung 
jener  Striche  haben,  womit  man  in  der  Heraldik  die  grüne  Farbe 
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bezeichnet,  und  dass  Linien,  von  denen  es  heisst,  sie  gehen  von 
rechts  nach  links,  in  gleicher  Richtung  mit  jenen  Strichen  Jaulen, 
die  in  dieser  Wissenschaft  zur  Andeutung  der  Purpurfarbe  gebraucht 
werden.  Rechts  bedeutet  immer  die  Seite,  welche  dem  Reschauer 
zur  rechten  Hand  liegt,  links  die  entgegengesetzte.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  die  Reschreibung  der  Wappen,  wo  die  Ausdrücke  rechts 
und  links  als  nach  wappenwissenschaftlichem  Sprachgebrauche  in 
einem  entgegengesetzten  Sinne  zu  verstehen  sind  und  wie  sich 
Bernd  in  seinem  Handbuch  der  Wappenwissenschaft  ausdrückt : 
rechts  und  links  nämlich  von  dem,  was  einem  den  Schild  vor  sich 
haltend  Gedachten  im  Schilde  zu  seiner  rechten  und  zu  seiner 
linken  Hand  befindlich  ist,  dem  den  Schild  vorn  Anschauenden  aber 
zur  linken  und  zur  rechten  Hand  erscheint. 

Ueberhaupt  hielt  ich  es  zur  Erzielung  der  grösstmöglichen 
Deutlichkeit  für  zweckdienlich,  zur  Rezeichnung ‘gewisser  Gegen¬ 
stände  auch  die  von  der  betreffenden  Wissenschaft  angenommenen 
Worte,  die  sogenannten  technischen  Ausdrücke,  sorgfältig  beizu- 
behalten,  indem  dieselben  die  Sache  eben  so  bündig  als  deutlich 
bezeichnen.  Da  nun  diese  hier  vorkommenden  und  grösst entheils 
der  Liturgie,  der  Kostüm*,  Waffen-  und  Wappenkunde  entnommenen 
Ausdrücke  nicht  Jedermann  geläufig  sein  dürften,  und  ihre  Erklä¬ 
rung  erst  mühsam  in  Werken  nachgesucht  werden  müsste ,  die 
nicht  immer  und  überall  zu  Gebote  stehen,  so  dürfte  es  nicht  un¬ 
erwünscht  sein ,  am  Schlüsse  des  Werkes  in  dem  Anhänge  diese 
Worte  sammt  beigefügter  kurzer  Sacherklärung  verzeichnet  zu 
finden. 

Sehr  bedauerte  ich,  dass  es  mir  nicht  möglich  war,  Studien 
über  die  verschiedenen  Papiersorten  anzustellen,  welche  oft  zu  so 
überraschenden  Resultaten  in  Retreff  der  Priorität  der  Abdrücke 
führen,  wie  wir  es  beispielsweise  in  dem  trefflichen  Werke  Haus¬ 
mann’ s  über  Albrecht  Dürer  so  schön  durchgeführt  sehen.  Da  ich 
fast  ausschliessend  öffentliche  Sammlungen  benützt  habe,  so  ver¬ 
boten  sich  derlei  Untersuchungen  nach  den ,  für  die  Renützung 
dieser  Schätze  weise  gegebenen  Vorschriften  von  selbst,  und  wären 
nur  in  den  seltenen  Fällen  möglich  gewesen ,  wo  ausser  den  we¬ 
nigen  eigenen  Rlättern  Freundeshand  mir  das  Material  zu  meinen 
Erhebungen  geboten  hat. 

Was  die  Preise  Visscher’ scher  Blätter  betrifft,  so  bemerkt 
Nagler  in  dem  Artikel  über  diesen  Meister,  dass  sie  früher  sehr 
theuer  bezahlt  wurden  und  theilweise  einen  enormen  Preis  hatten, 
besonders  in  Abdrücken  vor  der  Schrift;  auch  gegenwärtig  sieben 
die  guten  und  seltenen  Abdrücke  in  hohem  Preise,  da  derselbe  seit 
einigen  Jahren  gestiegen  ist.  Beispielsweise  gebe  auch  ich  die  Preise 
einzelner  seltener  und  theuerer  Blätter  an ,  wie  sie  bei  verschie¬ 
denen  Versteigerungen  erzielt  wurden. 

Schliesslich  habe  ich  noch  beizufügen,  dass  ich,  wohl  wissend, 
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wie  misslich  es  ist,  ein  bereits  aufgenommenes  Blatt,  das  sich 
später  als  Arbeit  des  Meisters  nicht  bewährt,  auszuscheiden  und 
aus  der  Reihe  der  Nummern  auszustossen ,  solche  Blätter,  welche 
mir  mit  Grund  zweifelhaft  schienen ,  ohne  mich  durch  fremde 
Autorität  beirren  zu  lassen,  gar  nicht  aufgenommen  habe,  sie  aber 
am  Schlüsse  der  Abhandlung  in  einem  eigenen  Anhänge  aufzähle 
und  beschreibe,  endlich  dass  ich,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  von 
meinen  Vorgängern  beliebte  Einteilung  und  Numerirung  der 
Blätter  nicht  beibehalte,  sondern  davon  abgehe  und  sie  eben  so 
ordne,  wie  ich  es  bei  dem  ersten  von  mir  bearbeiteten  Meister 
gethan  habe.  Voraus  stelle  ich  die  Portraits,  den  schönsten  und 
wichtigsten  Theil  des  Werkes,  nach  alphabetischer  Ordnung  und 
schliesse  an  dieselben  an  die  schöne  Folge :  „Principes  Hollandiae 
weicheich  nicht  trenne,  sondern  als  Ganzes  behandle ;  dann  folgen, 
das  alte  und  neite  Testament  und  die  religiösen  Gegenstände  mit 
der  Folge  „Die  Heiligen  von  Flandern“,  als  Schluss  sodann  kommt 
die  Profangeschichte,  endlich  das  Genre  und  die  Landschaft  mit 
dem  Anhänge  und  den  Anmerkungen ,  welche  den  Schluss  des 
Ganzen  bilden.  Als  Portraits  behandle  ich  alle  jene  Bildnisse, 
welche  entweder  als  solche  hinlänglich  bekannt  sind ,  oder  bei 
denen  die  Meister  angegeben  sind,  nach  denen  die  Blätter  gefer¬ 
tigt  wurden,  alle  anderen,  welche  diese  Kriterien  der  Echtheit  nicht 
an  sich  tragen,  schliesse  ich  als  ideale  Gebilde  und  Phantasie¬ 
gemälde  aus.  Souveraine,  und  Glieder  fürstlicher  und  sonstiger 
regierender  Familien  erscheinen  unter  ihrem  Tauf-,  die  anderen 
Personen  unter  ihrem  Familiennamen. 

Was  endlich  das  Namenregister  betrifft,  so  wird  es  auffallen, 
dass  ich  nicht  ausschliesslich  bei  dem  richtigen  Schlagworte  stehen 
bleibe ,  wie  es  der  gewählte  Titel  des  Blattes  an  die  Hand  giebt, 
sondern  dass  ich  das  Blatt  auch  unter  anderen  Worten  erscheinen 
lasse,  unter  denen  man  es  möglicherweise  suchen  könnte.  So 
z.  B.  führe  ich  das  Blatt  Anneken  van  Tetenbüll  und  Hendrik 
Hendrikz  van  Knollendam  nicht  nur  unter  dem  richtigen  Anneken 
und  Hendrik ,  sondern  auch  unter  Tetenbüll  und  Knollendam  auf, 
obwohl  ich  recht  gut  weiss,  dass  Tetenbüll  und  Knollendam  nicht 
die  Eigennamen,  sondern  nur  die  Namen  der  Heimaths-  oder  Ge¬ 
burtsorte  dieser  zwei  Personen  sind.  Ausgehend  jedoch  von  der 
Ansicht,  dass  das  Verzeichniss  der  Namen  möglichst  schnell  und 
sicher  zu  dem  gesuchten  Blatt  führen  soll,  hielt  ich  es  für  zweck¬ 
dienlich,  von  der  Regel  abzuweichen  und  dasselbe  so  ausführlich 
als  möglich  zu  entwerfen,  und  Worte  aufzunehmen,  deren  Wahl 
als  Schlagwörter  nach  den  Regeln  der  Bibliographie  strenge  ge¬ 
nommen  nicht  zu  billigen  wäre. 

Und  so  übergebe  ich  denn  das  Resultat  meiner  Forschungen 
allen  den  zahlreichen  Verehrern  unseres  grossen,  mit  Recht  hoch¬ 
gepriesenen  Meisters  mit  dem  Bewusstsein,  die  möglichste  Voll- 
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'  kommenheit  angestrebt  zu  haben.  In  wie  weit  es  mir  gelungen 
ist,  mich  diesem  Ziele  zu  nähern,  möge  die  bessere  Einsicht  dazu 
Berufener  entscheiden ;  jedenfalls  dürfte  ich  aber  berechtigt  sein, 
auf  eine  nachsichtige  Beurtheilung  zu  rechnen,  da  ich  meine  Ar¬ 
beit  unter  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  ausführen  musste,  von 
denen  ich  bei  Beginne  derselben  keine  Ahnung  hatte,  und  die, 
wenn  mir  in  vorhinein  bekannt,  mich  von  dem  Gedanken,  eine 
so  mühevolle  Arbeit  zu  unternehmen,  frühzeitig  hätten  abbringen 
müssen. 
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Einleitung. 


Man  darf  von  einer  Monographie  mit  Hecht  erwarten,  dass  sie 
auch  über  die  Lebensverhältnisse  des  Meisters  Nachricht  giebt,  dessen 
Werke  sie  behandelt.  So  leicht  nun  dies  in  manchen  Fällen  sein 
mag,  so  schwer  wird  es  bei  Cornel  Visscher,  dieser  Anforderung  zu 
genügen  und  genaue  Daten  über  sein  Leben  und  den  Weg,  den  seine 
Ausbildung  als  Künstler  nahm,  zu  bringen.  Die  Angaben  über  ihn 
sind  fast  durchgehends  blosse  Vermuthungen ,  geäussert  ohne  hin¬ 
länglich  positiver  Basis,  und  die  citirten  Daten,  welche  Anspruch  auf 
geschichtliche  Glaubwürdigkeit  machen,  sind  so  voll  Widersprüche 
und  Unwahrscheinlichkeiten,  dass  man  sich  nicht  wundern  darf, 
wenn  Nagler,  nachdem  er  sie  alle  angeführt,  in  die  Worte  aus¬ 
bricht:  „Wer  löst  uns  diesen  Widerspruch!“ 

Es  wird  vorläufig  wohl  unmöglich  sein  den  Knoten  zu  ent¬ 
wirren,  wenigstens  wage  ich  es  nicht,  diesfalls  etwas  Positives  auf- 
zustellen,  und  weiss  nichts  Besseres  zu  thun,  als  den  Aufsatz  über 
Cornel  Visscher,  den  Eugen  Fiot  im  8.  Hefte  des  IV.  Jahrgangs 
der  von  ihm  und  Friedrich  Villot  in  Paris  herausgegebenen  Zeit¬ 
schrift  :  le  cabinet  de  l  amateur  et  de  l’antjquaire  als  Einleitung 
zu  Smilh’s  französischen  Katalog  über  Cornel  Visscher  auf  der  Seile 
339  bis  343  bringt,  wortgetreu  wiederzugeben,  am  Schlüsse  aber 
einige  Bemerkungen  beizufügen,  welche  zu  machen  ich  für  zweck¬ 
dienlich  halle,  damit  späterhin  vielleicht  Licht  in  diese  dunkle  Sache 
kommen  möge.  Piofs  Aufsatz  lautet  folgen  dermassen : 

Die  Tradition,  so  freigebig  gegen  manche  Künstler,  hat.  uns 
über  Cornel  Visscher  nichts  überliefert,  nichts  über  die  Zeit  seiner 
Geburt,  nichts  sogar  über  den  Namen  seines  Vaters.  Die  Gleich¬ 
giltigkeit  der  Zeitgenossen  gegen  ein  solches  Genie  könnte  uns  mit 
Hecht  in  Erstaunen  setzen,  wenn  wir  bei  Holland  an  ähnliche  Bei¬ 
spiele  des  gröbsten  Undanks  gegen  seine  bewunderungswürdigsten 
Künstler  nicht  schon  gewöhnt  wären.  Hobbema  und  Peter  de  Hooge 
sind  ohne  grösseres  Aufsehen  geschieden,  und  Rembrandt,  gebeugt 
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unter  der  Last  einer  Arbeit  ohne  Unterbrechung,  jeden  Tag  neue 
Meisterstücke  schaffend,  fand  dort  kaum  so  viel  um  das  Leben  zu 
fristen  und  starb  zahlungsunfähig.  Es  handelte  sich  damals  weder 
um  Aufsehen  noch  um  einen  Namen ,  noch  um  Ruhm  und  Ehre ; 
jeder  Tag  hot  nur  eine  kaum  genügende  Einnahme,  und  der  Künstler, 
missachtet  von  einer  ungebildeten  Gesellschaft,  hatte,  wollte  er 
nicht  seine  Begeisterung  in  den  Krügen  der  Schenken  vergraben, 
keinen  anderen  Schutz  gegen  die  tödtende  Gleichgiltigkeit  von 
Aussen,  als  die  unausgesetzte,  stete  Uebung  seiner  Kunst  innerhalb 
seiner  vier  Wände.  Anders  wüsste  man  nicht,  sich  die  grosse  Zahl 
und  Vorzüglichkeit  der  Werke  der  Mehrzahl  der  Maler  und  Stecher 
jener  Zeit  zu  erklären,  so  wie  die  geringen  Spuren,  welche  ihr 
persönliches  Dasein  hei  ihren  Zeitgenossen  hinterlassen  hat.  Fügen 
wir  diesem  noch  bei,  dass  alle  jene,  welche  den  ersteren  Weg 
eingeschlagen  haben,  ich  meine  den  der  Kneipe,  viel  sicherer  zu 
einer  Berühmtheit  gelangten  und  dass  eben  sie  diejenigen  sind, 
mit  denen  man  sich  zumeist  beschäftigt  hat.  Cornel  Visscher  war 
vor  allem  ein  fleissiger  Künstler,  und  Niemandem,  der  sein  Werk 
betrachtet,  das  aus  180  Platten  besteht,  ein  Werk,  welches,  bei  der 
Beträchtlichkeit  der  Arbeiten  an  sich,  noch  mehr  an  Bedeutsamkeit 
gewinnt,  wenn  man  die  kurze  Lebensdauer  des  Meisters,  der  im 
Alter  von  neun  und  zwanzig  Jahren  gestorben  ist,  erwägt,  wird  es 
ein  Zweifel  sein,  dass  wir  hier  alle  Gedanken  und  jede  Stunde 
seines  Lebens  vor  uns  liegen  haben,  eines  Lebens  voll  Thätigkeit 
und  Hingebung  an  eine  Kunst,  welcher  er  sich  mit  Leidenschaft 
ergeben  hatte,  und  in  welcher  er  einer  der  grössten  Meister  ge¬ 
worden  ist.  Ueber  die  vorzüglichsten  Epochen  seines  Lebens  sind 
wir  somit  auf  blosse  Vermuthungen  angewiesen.  Es  ist  kaum 
einige  Jahre  her,  dass  sich  die  Zeit  der  Geburt  Cornel  Visschefs 
mit  einiger  Gewissheit  angeben  lässt.  Nach  zahlreichen  Forschungen 
über  diesen  Gegenstand  machte  Herr  Josi  dieser  Ungewissheit  ein 
Ende,  indem  er  so  glücklich  war,  die  Originalzeichnung  jenes 
Portraits  zu  entdecken,  das  Visscher  selbst  gestochen  hat*)  und 
auf  die  er  eigenhändig  die  Worte  schrieb:  C .  Visscher ,  dge  de 
vingt  ans,  A°  1649,  was  uns  somit  in  das  Jahr  1629  als  die  Zeit 
seiner  Gehurt  versetzt.  Nur  die  Aehnlichkeit,  des  Namens  erzeugte 
die  Vermuthung,  dass  er  der  Sohn  des  Johann  Nicolaus  Visscher , 
eines  Stechers  und  Kunsthändlers  in  Amsterdam  sei,  doch  ist  dieser 
Umstand  sehr  zweifelhaft.  Man  findet  auf  keinem  der  von  ihm 
und  seinen  Brüdern  Jolxan  und  Lambert  Visscher  gestochenen 
Blätter  die  Adresse  des  J.  N.  Visscher,  der  doch  in  diesem  Falle 
der  natürliche  Verleger  ihrer  ersten  Arbeiten  gewesen  wäre. 
Gleichfalls  ist  es  sehr  schwer  zu  bestimmen,  unter  welchem  Meister 
er  seine  erste  künstlerische  Ausbildung  erhalten  hat.  Wir  halten 


*)  Dieses  Blatt  wird  in  diesem  Katalog  unter  Nr.  55  beschrieben. 
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ihn  für  einen  Schüler  des  P.  Soutman,  der  vielleicht  den  glück¬ 
lichen  Gedanken  hatte,  diese  begabte  Künstlernatur  sich  frei  und 
selbstständig  entwickeln  zu  lassen. 

Geschickter  Zeichner,  wie  nicht  minder  vollendeter  Stecher, 
tritt  er  in  beiden  Kunstweisen  mit  einer  Originalität  auf,  welche 
jeden  Gedanken  an  einen  Einfluss  zurückweist,  den  seine  Zeit¬ 
genossen  auf  ihn  hätten  üben  können.  In  seinen  Blättern  herrscht 
zu  gleicher  Zeit  eine  Freiheit  der  Striche,  eine  Bestimmtheit  in 
den  Umrissen  und  eine  Kühnheit,  die  wahrhaft  in  Staunen  versetzt. 
Seine  Zeichnungen,  in  Holland  sehr  gesucht,  sind  fast  alle  auf 
Pergament,  mit  schwarzer  Kreide  ausgeführt,*  gemischt  mit  etwas 
Bolhstift  und  besitzen  das  grosse  Verständniss  des  Helldunkels, 
das  er  in  seinen  Stichen  auf  eine  so  hohe  Stufe  der  Vollendung 
gebracht  hat.  Vor  allem  ist  es  aber  die  Kunst  des  Stechens  in 
Kupfer,  welcher  Cornä  Visscher  Vortheile  eröffnet  hat,  die  man 
vor  ihm  nicht  gekannt,  und  welche  man  nach  ihm  vergeblich 
nachzuahmen  versucht  hat.  Die  Art  und  Weise  wie  er  es  ver¬ 
standen  hat,  die  Wirkung  des  Scheidewassers  mit  der  Arbeit  des 
Grabstichels  zu  verbinden,  die  ein  stetes  Muster  für  die  Kupfer¬ 
stecher  aller  Zeiten  bleibt,  wurde  leider  nur  zu  selten  nachgeahmt. 
Er  hatte  in  diesem  Falle  die  Gewohnheit,  mit  Scheidewasser  alle 
jene  Partien  zu  ätzen,  welche  er  auf  diese  Weise  zu  behandeln 
sich  vorgenommen  hatte  und  liess  alle  jene  Theile  vollkommen 
weiss,  die  er  mit  dem  Grabstichel  zu  bearbeiten  gedachte.  Die 
Verstärkung  durch  Grabstichelarbeiten  kommt  in  seinen  Aetzungen 
sehr  selten  vor,  aber  er  verstand  es,  durch  eine  Arbeit,  welche  alle 
Leichtigkeit  der  Nadel  in  sich  vereinigte,  die  Gegensätze  in  Ein¬ 
klang  zu  bringen  und  die  Härten  abzuschwächen,  welche  die  An¬ 
wendung  dieser  zwei  Systeme  ohne  Vermittlung  natürlich  im  Ge¬ 
folge  haben  muss.  Der  Grabstichel  und  die  Badirnadel  folgten 
seiner  Hand  mit  gleich  unbedingtem  Gehorsam;  immer  arbeitete 
er  in  gleich  geistreicher  Weise,  er  mochte  nun  mit  dem  Stichel 
die  schwierigsten  Linien  auf  seiner  Platte  ziehen ,  oder  in  einer 
anscheinend  rauheren  Manier  eine  effectvolle  und  nicht  gewöhnliche 
Wirkung  zu  erreichen  bemüht  sein. 

Das  früheste  Datum,  das  auf  Cornel  Visschefs  Blättern  vor¬ 
kommt,  ist  das  Jahr  1649,  welches  sich  unten  auf  dem  Portrait 
des  P.  Scriverius  befindet,  mit  der  Angabe  P .  Soutman  dirigente; 
der  Künstler  zählte  damals  nicht  mehr  als  20  Jahre.  In  den  zwei 
Jahren  1649  und  1650  erschienen  ausser  dem  Portrait  des  Sc7i- 
verius  unter  seinem  Namen  noch  die  vier  Portraits  des  Franz 
Valdesius,  der  Magdalena  Mons ,  des  Janus  Dousa  und  des  Ludwig 
Boisot ;  die  Folge  der  Prinzen  und  Prinzessinnen  aus  dem  Hause 
Nassau  nach  Gerhardt  Hondthorst,  zwölf  sehr  grosse  Blätter,  jene 
der  siebenzehn  Heiligen  von  Flandern  nach  den  Zeichnungen  von 
Soutman  und  die  acht  und  dreissig  grossen  Portraits,  welche  das 
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Werk  „die  Grafen  von  Holland“  bilden.  Man  hat  in  der  That 
Mühe,  sich  von  der  Grosse  dieser  wunderbaren  Arbeiten  einen  Be¬ 
griff  zu  machen. 

Es  ist  anzunehmen ,  dass  sein  Meister  ihm  nicht  gestattete, 
vor  diesem  Zeitpunkte  seine  Werke  zu  bezeichnen,  und  man  dem¬ 
nach  den  grössten  Theil  seiner  früheren  Arbeiten  unter  der  grossen 
Menge  jener  Artikel  zu  suchen  haben  wird,  welche  im  Verlage 
Soutman’s  erschienen  und  mit  den  Worten:  P.  Soutman  excudü 
versehen  sind.  Der  Lauf  des  Jahres  1650  scheint  das  Ende  seiner 
mühevollen  Lehrzeit  gewesen  zu  sein,  denn  die  vier  Evangelisten, 
welche  noch  die  Jahreszahl  1650  tragen,  wurden  von  ihm  selbst 
in  Haarlem  herausgegeben.  Von  dieser  Zeit  an  beginnt  auch  sein 
Auftreten  als  Zeichner.  Alle  vier  Blätter  sind  bezeichnet:  Com. 
Visscher  inveniebat  et  Com.  Visscher  sculpebat  et  excudebat  Har- 
lemi,  1650.  Seit  dieser  Zeit  begegnet  man  dem  Namen  Soutman 
nur  mehr  ein  einziges  mal  auf  Visschefs  Stichen,  und  zwar  in  der 
Eigenschaft  als  Maler  auf  dem  Portrait  des  Van  den  Zande. 

Um  diese  Zeit  beginnt  auch  das  Schaffen  jener  ununter¬ 
brochenen  Reihe  von  Meisterstücken,  welche  ihm  für  alle  Zeilen 
einen  so  hohen  Rang  unter  den  grossen  Meistern  aller  Schulen 
sichern  werden.  Es  wird  genügen,  unter  den  vorzüglichsten  seiner 
Stiche  die  Kuchenbäckerin,  den  Rattenvertilger,  die  Zigeunerin  und 
die  Portraits  des  GeHius  Bouma  und  Andreas  Winius  zu  nennen. 
Die  Zigeunerin  namentlich  kann  als  ein  Muster  der  innigsten  Ver¬ 
einigung  alles  dessen  betrachtet  werden,  was  die  Radirnadel  Male¬ 
risches  hervorzubringen  und  der  Grabstichel  Glänzendes  zu  schallen 
im  Stande  ist.  Das  Portrait  des  Gellius  Bouma ,  durchaus  ge¬ 
stochen,  ist  noch  Staunen  erregender.  Die  Arbeiten  sind  verständig 
und  kühn  begonnen  und  abgeselzt,  um  die  Modellirung  der  Fleisch- 
partieen  hervorzubringen.  Die  Striche,  welche  die  Einfassung  der 
Augen  ausdrücken,  und  jene,  welche  die  Augen  selbst  bilden,  sind 
so  gewählt  und  von  solcher  Vollendung,  dass  es  schwer  sein  wird, 
ein  zweites  Beispiel  dieser  Art  zu  finden  und  aufzuweisen.  Die 
verschiedenen  Flächen  der  Nase  sind  wahres  Fleisch  und  dieses 
Fleisch  ist  auch  von  dem  Alter,  welches  das  dargestellte  Vorbild 
haben  musste.  Der  Mund,  grösslentheils  durch  einen  langen  Bart 
verdeckt,  der  dem  Manne  auf  die  Brust  niederfällt,  ist  von  der 
richtigen  Stärke,  in  der  man  die  Kunst  um  so  mehr  empfindet,  je 
weniger  sich  dieselbe  dem  Auge  bemerkbar  macht.  Der  weisse 
Bart  scheint  entstanden  zu  sein,  als  der  Künstler  eben  nur  zum 
Zeitvertreibe  spielte,  und  dieses  Spiel  erzeugte  gerade  diese  über¬ 
aus  grosse  Naturwahrheit.  Betrachtet  man  denselben  in  der  rich¬ 
tigen  Entfernung  ,  so  glaubt  man  die  einzelnen  Haare  zählen  zu 
können.  Das  Gewand  ist  mit  dem  Grabstichel  gestochen,  so  wie 
der  übrige  Theil  der  Platte,  aber  die  Arbeit  daran  ist  zitternd, 
ähnlich  wie  eine  Nadelarbeit.  Der  Ton,  die  Lagen  der  Striche, 
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der  Faltenwurf,  lassen  den  Stoff  des  Mantels  erkennen,  ohne  dass 
der  Künstler  eines  jener  Mittel  angewendet  hätte,  zu  denen  die 
Stecher  gewöhnlich  ihre  Zuflucht  nehmen,  wenn  sie  einen  Seiden¬ 
stoff  darstellen  wollen.  Betrachtet  man  die  Striche  in  der  Nähe, 
so  bemerkt  man,  dass  sie  nachlässig  gezogen  sind  und  sehr  un¬ 
gleich  unter  sich,  sie  verrathen  sogar  ein  gewisses  Zittern  der 
Nadel,  eine  Gattung  von  Arbeit,  welche  kaum  geeignet  scheint 
andere  als  grobe  dicke  Stoffe  auszudrücken.  Doch  alle  diese  Ar¬ 
beiten  nehmen  unter  seiner  Hand  eine  geeignete  Gestalt  an,  und 
dieses  eben  durch  Vermeidung  jedes  Scheines  von  Kunstfertigkeit, 
die  gerade  in  diesen  Darstellungen  ihre  höchste  Höhe  erreicht. 

Jahreszahlen  kommen  höchst  selten  auf  seinen  Blättern  vor, 
wir  werden  sie  aufzählen,  um  darnach  die  chronologische  Beihen- 
folge  seiner  Arbeiten  festzustellen.  Das  Portrait  des  Pieter  de 
Vries  trägt  die  Jahreszahl  1653  und  ein  anderes,  jenes  des  Robert 
Junius ,  das  Jahr  1654,  der  Batten vertilger  und  das  Portrait  des 
Wilhelm  de  Rijck  sind  vom  Jahre  1655.  Um  eben  diese  Zeit  stach 
er  in  einer  ganz  abweichenden  Manier  eine  Folge  Landschaften 
nach  Rerghem,  die  den  Titel  führt  „Der  Beiter  am  Brunnen“  [Le 
Cavalier  ä  la  fontaine].  Darauf  folgt  das  Portrait  des  Dichters 
Vondel  vom  Jahre  1657  und  jenes  des  Schreibmeisters  Coppenol, 
beendigt  drei  Tage  vor  seinem  Tode,  wie  es  die  rührende  Unter¬ 
schrift  besagt,  die  eines  seiner  Meisterwerke  bezeichnet:  C.  de 
Visscher  ad  vivum  delineavit,  triebus  diebus  ante  mortem  ultimam 
manum  imposuit  anno  1658. 

Cornel  Visscher  war  von  schwächlicher  Gesundheit;  die  zahl¬ 
reichen  Arbeiten  seiner  frühen  Jugend  untergruben  dieselbe  ohne 
Zweifel  gründlich,  und  seine  ununterbrochene  Thätigkeit  im  Arbeiten 
beschleunigte  sein  Ende.  Ich  glaube  irgendwo  gelesen  zu  haben, 
dass  er  hinkend  war.  Er  zählte  kaum  neunundzwanzig  Jahre,  als 
der  Tod  ihn  abberief.  Wie  hundert  Jahre  früher  Lukas  Leyden  in 
noch  jüngeren  Jahren,  so  starb  auch  Visscher  mit  dem  Grabstichel 
in  der  Hand,  der  erstere,  nachdem  er  die  Kunst. in  eine  vortreff¬ 
liche  Bahn  geleitet,  dieser,  nachdem  er  sie  auf  die  höchste  Höhe 
gehoben  hatte.  Vier  Jahre  später  verlor  Holland  den  Paul  Potter 
fast  in  demselben  Alter.  Es  dürfte  noch  erübrigen,  aufzuklären, 
durch  welchen  räthselhaften  Zusammenfluss  von  Umständen  es 
möglich  war,  dass  diese  kalte  Erde  der  Niederlande,  ohne  Sonne 
und  ohne  Glanz,  inmitten  einer  Bevölkerung  von  rechnenden  Kauf¬ 
leuten  und  steifen  Bürgermeistern,  eine  solche  Plejade  bewunderns- 
werther  Künstler  entstehen  sehen  konnte,  eine  Schaar  von  früh¬ 
reifen  Blüthen,  die  ihre  feuchte  Sonne  schnell  wieder  zu  verzehren 
sich  beeilte  .  .  . 

Zu  diesen  Worten  Piot’s  erlaube  ich  mir  nur  folgende  Be¬ 
merkungen. 

Seine  nur  zu  begründete  Klage  über  Mangel  an  sicheren 
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Daten  über  unseres  Meisters  Lebensverhältnisse  öffnet  der  Conjectur 
ein  umso  weiteres  Feld,  und  leicht  wird  man  verleitet,  es  bloss 
mit  seinem  Scharfsinne  auf  diesem  Wege  zu  versuchen,  der  Wahr¬ 
heit  näher  zu  kommen;  doch  ist  das  ein  gewagtes  Unternehmen, 
welches  manchmal  weit  ah  vom  Ziele  führt.  Immerhin  ist  es  ge- 
rathener,  sich  an  das  gebotene  Positive  zu  halten,  wenn*  dessen 
auch  noch  so  wenig  sein  sollte. 

Wir  haben  meines  Wissens  fünf  Blätter,  welche  als  Portraits 
unseres  Meisters  bezeichnet  werden. 

I.  das  vom  Jahre  1649. 

II.  das  vom  Jahre  1651. 

III.  ein  Portrait,  gestochen  von  Jan  Visscher,  welches  ihn  als 
jungen  Mann  vorstellt. 

IV.  eines  vom  Jahre  1653,  dessen  Josi  in  dem  von  ihm  her¬ 
ausgegebenen  Werke:  Collection  d’imitations  de  dessins 

d’aPRES  LES  PRINC1PAUX  MAITRES  HOLLANDAIS  ET  FLAMAINDS, 
COMMENCEE  PAR  CoRNELIS  PLOOS  VAN  AMSTEL,  CONTINUEE  .  .  . 

par  C.  Josi.  Londres,  C.  Josi  1821.  Fol.  Erwähnung 
macht. 

V.  endlich  eines  ohne  Jahreszahl,  welches  sich  als  Handzeich¬ 
nung  in  der  Albertina  befindet,  und  von  ihm  selbst  mit 
gewohnter  Meisterschaft  in  schwarzer  Kreide  auf  Pergament 
ausgeführt  ist. 

Das  Portrait  Nr.  I  ist  das  bekannte,  wo  er  als  bartloser  Jüng¬ 
ling  mit  melancholischem  Ausdruck  im  Hut  und  Mantel  vorkommt, 
die  Hand  mit  dem  Grabstichel  auf  die  Brust  gelegt.  Es  gilt  all¬ 
gemein  als  sein  Portrait  im  Alter  von  20  Jahren  und  kommt  in 
dem  Verzeichnisse  unter  Nr.  55  vor. 

Das  Portrait  Nr.  II  stellt  ihn  gleichfalls  als  Jüngling  von 
22  Jahren  in  Hut  und  Mantel  vor,  wird  auch  als  sein  echtes  Por¬ 
trait  angenommen,  von  mir  aber  als  solches  bezweifelt  und  unter 
Nr.  56  beschrieben. 

Das  Portrait  Nr.  III  ist  von  Jan  Visscher  gestochen  und  daher 
in  dem  Werke  dieses  Meisters  zu  suchen;  da  jedoch  diese  Mono¬ 
graphie  erst  zu  erwarten  ist,  so  gebe  ich  vorläufig  die  Beschrei¬ 
bung  dieses  Blattes  nach  dem  Exemplare  der  Albertina,  einem 
Abdruck  von  der  unvollendeten  Platte. 

Es  ist  ein  Brustbild,  gegen  links,  den  Kopf  etwas  nach  vorn 
gewendet,  den  Blick  auf  den  Beschauer  gerichtet,  die  rechte  schön 
geformte  Hand  mit  Anmuth  auf  die  Brust  gelegt.  Das  Gesicht 
zeigt  ein  schmales  Oval,  die  Nase  ist  gezogen,  der  Mund  mit  einem 
Schnurr-  und  Ansatz  von  Knebelhart  schön  geschnitten,  das  Auge 
klar  und  offen,  die  Haare  lang,  etwas  gelockt  und  frei  herabfallend. 
Das  Gewand  ist  eng  anliegend,  der  Halskragen  breit,  ins  Viereck 
geschnitten,  vorne  mit  zwei  Quästchen,  der  Mantel  liegt  leicht  auf 
den  Schultern  auf.  Das  Ganze  ist  ein  Oval  für  ein  Viereck 
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bestimmt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Die 
Umrahmung  des  Ovals  ist  noch  ganz  weiss,  unten  schwach  mit 
Blei  geschrieben:  Porlr.  de  Com  Visscher  rechts  in  der  Ecke: 
Grave  par  Jean  Visscher ,  links  in  der  Ecke  einige  ganz  unleser¬ 
liche  Zeichen. 

Das  Portrait  Nr.  IV  citirt  Josi  in  dem  von  ihm  herausgege¬ 
benen  und  oben  erwähnten  Werke  des  Ploos  van  Amstel  unter  dem 
Artikel  Cornel  Visscher.  Er  sagt  von  demselben ,  er  habe  es  bei 
seinem  alten  Freunde  Jakob  de  Vos  gefunden,  eine  Zeichnung  von 
höchster  Vollendung,  auf  welcher  sich  Visscher  als  Kranken  abge- 
hildet  hat,  einen  Todtenkopf  in  der  Hand  haltend  und  mit  der 
andern  auf  denselben  deutend.  Auf  einer  Säule  im  Hintergründe 
stehen  von  seiner  Hand  geschrieben  die  Worte:  Aanzien  doet  ge¬ 
denken,  A°.  1653  den  10  April.  Josi  vermuthet  in  diesem  Datum 
seinen  Geburtstag,  und  folgert  aus  dieser  Aufschrift  mit  aller  Zu¬ 
versicht  und  Gewissheit,  dass  er  im  Jahre  1629  geboren  wurde, 
bezweifelt  aber,  dass  Soutman  ihn  zum  Künstler  gebildet  habe, 
nimmt  vielmehr  an,  dass  Visscher  sein  eigener  Lehrmeister  ge¬ 
wesen  sei. 

Es  ist  augenscheinlich,  dass  diese  Schlussfolgerung  Josi’s  auf 
der  als  Axiom  angenommenen  Behauptung  beruht,  dass  das  Por¬ 
trait  Nr.  I  unseren  Meister  im  Jahre  1649  im  zwanzigsten  Lebens¬ 
jahre  darstellt.  Die  citirten  Worte:  Aanzien  doet  gedenken  A°.  1653 
den  10  April  beweisen  für  die  Echtheit  des  Portraits  als  das  un¬ 
seres  Meisters  durchaus  nichts,  und  können  nur  als  das  Motto 
jenes  unbekannten  Mannes  gelten,  den  es  vorstellt.  Da  keine 
weiteren  Beweise  der  Echtheit  beigebracht  werden,  ja  nicht  einmal 
eine  Beschreibung  des  Blattes  gegeben  wird,  da  mir  ferner  über¬ 
haupt  nicht  bekannt  ist,  wo  sich  diese  Zeichnung  gegenwärtig  be¬ 
findet,  um  mir  die  nähere  Kenntniss  derselben  zu  verschaffen,  und 
dieselbe  in  das  Bereich  der  weiteren  Forschung  zu  ziehen,  so  er¬ 
übrigt  wohl  nichts  Anderes,  als  dasselbe  bei  der  ferneren  Bespre¬ 
chung  dieser  Frage  geradezu  zu  übergehen,  zumal  nicht  wohl  zu 
begreifen  ist,  wie  ein  Mann  von  so  kränklichem  Körper,  und  so 
trüber  gedrückter  Gemiithsstimmung,  wie  sie  die  Zeichnung  aus¬ 
drückt,  im  Jahre  1655  die  Laune  finden  konnte,  den  Battengift¬ 
verkäufer  mit  so  ausgesprchener  Lust  und  Liebe  zu  stechen. 

Das  Portrait  Nr.  V  endlich  hat  keine  Jahreszahl,  trägt  Visscher’s 
Namen  und  scheint  gänzlich  unbekannt,  verdient  aber,  wie  mir 
däucht,  hohe  Beachtung.  Eine  prachtvolle  meisterhafte  Zeichnung 
mit  schwarzer  Kreide  auf  Pergament,  die,  will  man  nicht  mit 
jedem  Strichelchen  ängstlich  rechten,  als  intact  und  ohne  störende 
Ueberarbeitungcn  gelten  kann,  einige  Partieen  der  Haare,  nament¬ 
lich  der  rechten  Seite  ausgenommen ,  wo  die  Zeichnung  unbe  ¬ 
stimmt  und  fast  unverstanden  erscheint,  eine  Sünde,  deren  sich 
Visscher ,  in  seiner  Blütezeit  namentlich,  gewiss  nicht  schuldig 
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gemacht  hat.  Glücklicherweise  gilt  diese  gute  Erhaltung  besonders 
von  dem  Gesichte,  das  uns  einen  Mann  von  nahe  an  40  Jahren 
zeigt.  Sie  liegt  in  der  Abtheilung  Ecole  Flamande.  Vol.  XXX. 
Nr.  des  feuilles  1571 a,  Nr.  des  dessins  1916a  und  hat  in  dem,  von 
Adam  Bartsch  wohl  nicht  selbst  geschriebenen,  aber  von  ihm  ver¬ 
fassten  Katalog  die  Bemerkung:  Le  portrait  de  l’artiste  ä  la  pierre 
noire  sur  parchemin.  Porte  le  nom  du  maitre  mais  sans  date. 

Es  ist  das  Portrait  eines  Mannes  in  halber  Gestalt,  gegen  links 
gekehrt,  das  Gesicht  fast  in  Vorderansicht  dem  Beschauer  zugewendet, 
mit  kleinem  Schnurr-  und  schwachem  Ansatz  eines  Knebelbarts 
ähnlich  wie  bei  Portrait  Nr.  111  und  mit  demselben  gescheitelten, 
ziemlich  dichten,  etwas  gelockten  Haar,  wie  denn  diese  zwei  Por- 
traits  überhaupt  eine  gewisse  Aehnlichkeit  miteinander  haben,  nur 
dass  Nr.  III  einen  Jüngling  und  das  Nr.  V  einen  Mann  in  der  Blüte 
seiner  Jahre  darstellt,  der  weit  davon  entfernt  ist,  jenes  kränk¬ 
liche  Wesen  und  trübsinnige  Aussehen  zur  Schau  zu  tragen,  wel¬ 
ches  die  vielwissende  Fama  unserem  Visscher  so  einstimmig  zu¬ 
schreibt.  Der  Halskragen  ist  glatt,  herabhängend,  in  zwei  Spitzen 
endigend,  vorne  etwas  übereinander  greifend.  Das  Gewand  ist  das 
damals  übliche,  enganliegende,  geschlossene,  vorn  mit  einer  dich¬ 
ten  Knopfreihe  besetzte  Kleid  mit  Aermeln,  die  am  Handgelenke 
umgeschlagen  sind.  Der  Mantel  liegt  leicht  auf  den  Achseln  auf, 
so  dass  er  die  Brust  bloss  lässt,  und  ist  in  grossen  kühnen  Falten 
nach  vorne  über  den  linken  Arm  geschlagen,  der  auf  einem  stei¬ 
nernen  Geländer  aufliegt  und  dessen  blosse  Hand  den  Band  des 
Steines  berührt.  Den  Hintergrund  bildet  eine  glatte  Wand,  links 
in  der  Ecke  mit  einer  runden  Säule,  an  der  ein  Vorhang  mit 
Schnüren  herabhängt  und  die  linke  obere  Ecke  ausfüllt  Bechter 
Hand  im  Grunde  in  der  Hohe  der  Achsel  liest  man  die  Worte: 
C.  de  YiCscher  |  fe  leider  ohne  weitere  Angabe.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  linken  Seite.  Höhe:  10"  9"',  Breite:  8"  3'". 

Wir  hätten  somit,  wenn  man  das  Portrait  Nr.  IV  aus  dem 
Spiele  lässt,  vier  Portraits,  von  denen  zwei  undatirt  sind,  und  die 
zwei  anderen  die  Jahreszahlen  1649  und  1651  tragen,  und  eine 
und  dieselbe  Person  vorstellen  sollen. 

Wenn  man  nun  dieselben  im  Geiste  mit  einander  vergleicht, 
so  ist  die  Verschiedenheit  im  Gesichtsausdruck  und  Bau  des  Kopfes 
zu  bedeutend,  als  dass  man  sich  jener  Annahme  anschliessen,  und 
alle  viere  für  das  Portrait  einer  Persönlichkeit  halten  könnte. 
Eines  oder  das  andere  dieser  angeblichen  Visscher- Portraits  muss 
somit  unecht  sein,  und  nicht  ihn,  sondern  eine  andere  Person  vor¬ 
stellen,  zumal  an  eine  durch  Unrichtigkeit  der  Zeichnung  entstan¬ 
dene  Verschiedenheit  im  Ausdrucke  des  Gesichtes  nicht  wohl  zu 
denken  ist,  da  ja  drei  von  Cornel  Visscher’ s  eigener  Hand  her- 
riihren,  und  das  vierte  von  Jan  Visscher  nach  einer  Zeichnung 
Cornel’s  gestochen  ist.  Es  frägt  sich  nun ,  welches  ist  echt  und 
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welches  falsch,  dann,  welches  von  den  echt  scheinenden  hat  die 
grösste  Glaubwürdigkeit  für  sich. 

Prüfen  wir  nun  die  vier  Portraits  in  dieser  Richtung,  so 
beruht  die  Authentik  des  Portraits  Nr.  I  auf  den  Worten  der  Unter¬ 
schrift:  *Corn.  Vikher  fecit  An  1649.  wobei  man  annimmt,  dass 
Visscher  in  dem  Portrait  sich  seihst  dargestellt,  und  er  im  Jahre 
1649  so  ausgesehen  habe  wie  das  Blatt  ihn  zeigt,  welche  Annahme 
durch  die  handschriftliche  Notiz  erzeugt,  oder  wenigstens  bestätigt 
wurde,  welche  sich  auf  der  Originalzeichnung  dieses  Blattes,  die 
ehedem  im  Cabinet  Muilman  lag,  befindet,  und  welche  besagt, 
dass  Visscher  sich  im  Jahre  1649  im  Alter  von  20  Jahren  abge¬ 
bildet  hat. 

Die  Unterschrift:  Com  Vikher  fecit  An  1649  auf  dem  ge¬ 
stochenen  Blatte  beweist  für  die  Authenticität  des  Blattes  als 
CorneVs  Bildniss  eigentlich  gar  nichts;  sie  besagt  nur,  dass  Cornel 
Visscher  dieses  Blatt  im  Jahre  1649  gestochen  hat,  und  dass  es 
das  Bildniss  eines  jungen  Kupferstechers  ist,  was  durch  den  Grab¬ 
stichel  in  der  Hand  des  Dargestellten  sattsam  dargethan  wird. 
Dass  der  Letztere  gerade  Cornel  selbst  sei,  wird  mit  den  Worten 
der  Unterschrift  durchaus  nicht  gesagt,  ebensowenig  als  aus  den¬ 
selben  hervorgeht,  dass  der  Dargestellle  im  Jahre  1649  so  ausge¬ 
sehen  habe,  mithin  ein  Jüngling  von  etwa  20  Jahren  gewesen 
sei;  das  Letztere  ist  wohl  wahrscheinlich,  schliesst  jedoch  den 
immerhin  denkbaren  Fall  nicht  aus,  dass  der  Stich  im  Jahre  1649 
nach  einer  viel  früheren  Zeichnung  gefertigt  wurde,  in  welchem 
Falle  der  Dargestellte  im  Jahre  1649  natürlich  um  eben  so  viel 
älter  sein  musste,  als  ihn  das  Blatt,  nach  der  älteren  Zeichnung 
gestochen,  jünger  erscheinen  lässt.  Würde  die  Unterschrift  lauten: 
Com.  Vikher  se  ipse  fecit  An.  1649  aetat.  20  annorum  dann  frei¬ 
lich  würde  sich  jede  weitere  Frage  als  vollständig  miissig  von  selbst 
verbieten,  und  das  Geburtsjahr  unseres  Meisters  wäre  mit  Sicher¬ 
heit  bekannt. 

Wichtig  ist  die  handschriftliche  Bemerkung  auf  der  Original¬ 
handzeichnung  des  Cabinels  Muilman;  es  kommt  aber,  um  ihr  das 
hei  der  Entscheidung  dieser  Frage  nöthige  Gewicht  zugestehen  zu 
können,  sehr  darauf  an,  welcher  Art  sie  ist,  ob  sie  von  alter, 
vielleicht  gleichzeitiger,  oder  neuer  Hand  geschrieben  ist,  was  nur 
durch  Autopsie  ermittelt  werden  kann,  die  in  diesem  Falle  um  so 
weniger  möglich  ist,  als  mir  überhaupt  nicht  bekannt,  in  wessen 
Händen  die  fragliche  Zeichnung  sich  gegenwärtig  befindet. 

Dieselbe  Ungewissheit  Betreffs  der  Schrift  herrscht  auch  bei 
der  handschriftlichen  Bemerkung  auf  der  Zeichnung  des  Portraits 
Nr.  II  (siehe  Nr.  56  des  Verzeichnisses)  welches  ich,  was  den 
Dargestellten  betrifft,  nicht  für  identisch  mit  dem  Portrait  Nr.  I 
halte,  sondern  mich,  im  Falle  einer  nothgedrungenen  Wahl  zwischen 
beiden,  für  das  Portrait  Nr.  I  als  das  mehrbeglaubigte  aussprechen, 
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und  das  Portrait  Nr.  II  ganz  fallen  lassen  müsste,  aus  Gründen, 
die  ich  in  der  Anmerkung  Nr.  7  näher  angegeben  habe,  und  daher 
auf  letztere  verweise. 

Das  Portrait  Nr.  III  stellt  angeblich  unseren  Meister  als  jungen 
Mann  von  Jan  Visscher  gestochen  vor,  doch  fehlt  in  dem  Exemplar 
der  Albertina ,  das  allein  einzusehen  ich  Gelegenheit  hatte,  |ede  ge¬ 
stochene  Schrift,  und  die  darauf  mit  Blei  geschriebenen  Worte 
sind,  abgesehen  von  dem  Umstande,  dass  sie  französisch  lauten, 
viel  zu  neu,  als  dass  sie  für  einen  sicheren  Beweis  der  Angabe 
angesehen  werden  könnten,  dass  dieses  Blatt  wirklich  das  Portrait 
unseres  Visscher  sei.  Was  für  dieses  Portrait  spricht,  ist  die 
Aehnlichkeit,  die  sich  zwischen  demselben  und  jenem  Nr.  V  aus¬ 
spricht,  so  dass  sich  beide  recht  wohl  mit  einander  vereinigen 
liessen,  und  die  zwischen  beiden  bestehende  Verschiedenheit  sich 
leicht  durch  den  Unterschied  der  Jahre  erklären  liesse. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  aber  meines  Dafürhaltens 
das  Portrait  Nr.  V,  welches  sich  in  der  Albertina  unter  Cornel 
Visschefs  Handzeichnungen,  deren  dieses  unvergleichliche  Kunst¬ 
institut  33  Stücke  bewahrt,  befindet,  und  zwar  nach  dem  hand¬ 
schriftlichen,  von  Adam  Bartsch  verfassten,  aber  nicht  von  ihm  ge¬ 
schriebenen  Katalog  mit  der  oben  citirten  Bezeichnung. 

Es  wird  von  Bartsch  als  Portrait  Cornel  Visschefs  in  der  An¬ 
merkung  angegeben,  aber  nicht  beigefügt,  worauf  diese  Angabe 
sich  stützt,  ob  derselben  nämlich  bloss  eine  Tradition,  oder  sonst 
etwas  Positiveres  zu  Grunde  liegt.  Sonstige  Belege  dafür  finden 
sich  im  Cabinete  nicht  vor,  da  alle  Documente  über  die  Zeit  und 
Art  der  Erwerbung  dieser  Zeichnung  fehlen,  und  aus  dem  Blatte 
selbst  nicht  zu  entnehmen  ist,  aus  welchem  Cabinet  es  stammt, 
oder  in  wessen  Händen  es  sich  vordem  überhaupt  befand.  Ob, 
und  was  vielleicht  die  Bückseite  derselben  birgt,  und  ob  dieses 
irgend  einen  Aufschluss  in  der  Sache  geben  könnte,  lässt  sich 
nicht  ermitteln,  da  die  Zeichnung  auf  dem  Untersatzbogen  fest 
aufgeklebt  ist.  Jedenfalls  ist  anzunehmen,  dass  Adam  Bartsch , 
dieser  ruhige,  besonnene  Forscher,  jene  Notiz  nicht  der  ersten 
besten  vagen  Angabe  entnommen  haben  wird,  sondern  durch  gute 
und  gewichtige  Gründe  hiezu  veranlasst  wurde,  als  er  die  Worte 
niederschrieb:  Le  portrait  de  Vartiste  u.  s.  w.  Es  ist  unter  diesen 
Umständen  nur  sehr  zu  bedauern,  dass  er  nicht  die  geringste  An¬ 
deutung  beigesetzt  hat,  welche  die  obige  Bezeichnung  dieses  Blattes 
rechtfertigen  könnte.  Bei  der  Wichtigkeit,  die  ich  diesem  Portrait 
beilege,  konnte  ich  nicht  unterlassen,  den  Kopf  von  Friedrich 
Kriehubefs  Hand  getreu  auf  Stein  gezeichnet  als  erwünschte  Bei¬ 
gabe  an  die  Spitze  meiner  Abhandlung  zu  stellen. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  diese  Zeichnung  das  echte  Portrait 
unseres  Meisters  ist,  welches  sich  in  Betreff  der  Aehnlichkeit  mit 
Nr.  111  wohl  in  Einklang  bringen  lässt,  so  müsste  man  Nr.  I 
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und  II  nothwendig  fallen  lassen.  Wir  hätten  ihn  somit  als  einen 
Mann  von  etwa  40  Jahren  vor  uns;  nimmt  man  ferner  die  äusserste 
Gränze  des  Möglichen  an,  und  setzt  man  die  Entstehung  des 
Blattes  in  das  Jahr  1658,  so  werden  wir  auf  das  Jahr  1618  als 
die  muthmassliche  Zeit  seiner  Geburt  geführt  und  damit  manches 
Räthselhafte  seiner  an  das  Wunderbare  gränzenden  Productivität 
auf  natürliche  Weise  erklärt.  Wo  er  geboren  wurde,  ob  in  Am¬ 
sterdam  oder  in  Haarlem,  lässt  sich  vorläufig  nicht  mit  Bestimmt¬ 
heit  angeben,  sicher  ist  nur,  dass  er  schon  im  Jahre  1647  als 
Soutman’s  Schüler  in  Haarlem  erscheint,  bis  er  im  Jahre  1650 
selbständig  und  als  eigener  Verleger  seiner  Blätter  auftritt.  Seine 
künstlerische  Thätigkeit  in  Haarlem  während  der  Jahre  1647  bis 
1654  ist  durch  seine  Blätter  selbst  beglaubigt;  ob  er  aber  in 
Haarlem  blieb,  oder  diese  Stadt  verliess,  um  sie  mit  Amsterdam 
zu  vertauschen,  ist  nicht  zu  erweisen,  wenngleich  das  Letztere 
nach  den  Portraits  von  Boelensz ,  Junius ,  de  Rijck ,  Vondel,  zu 
schliessen,  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  in  welchem  Falle  diese  Ueber- 
siedelung  in  dem  Jahre  1655  oder  kurz  zuvor  erfolgt  sein  musste. 

Giebt  man  unserem  Meister  ein  Alter  von  40  Jahren  und  setzt 
sein  Todesjahr  auf  1658,  so  liegt  darin  gar  nichts  Unwahrschein¬ 
liches,  dass  er  einen  Sohn  hatte,  der  im  Jahre  1656  13  Jahre  alt 
war,  wie  aus  einer  Zeichnung  erhellt,  die  in  R.  Weigels  Kunst¬ 
katalog  Abtheilung  II  Nr.  3053  als  Com.  Visschefs  Zeichnung  auf¬ 
geführt  wird ,  und  den  Sohn  des  Meisters  mit  grossem  Hute  und 
weitem  Mantel,  bezeichnet:  Ae.  13.  1656.  vorstellt.  Die  Zeichnung, 
vortrefflich  in  Kreide  und  Tusche  ausgeführt,  ist  oben  gerundet, 
hat  auf  der  Rückseite  einen  Entwurf  zu  dem  Bildnisse  G.  de  Rijck’s , 
durch  den  berühmten  Stich  bekannt,  und  wird  auf  12  Thaler  ge- 
werlhet.  Dieser  Sohn  wäre  aber  eine  platte  Unmöglichkeit,  wenn 
man  die  Portraits  Nr.  I  und  II  zu  Recht  bestehen  lässt. 

Als  erwiesen  durch  das  Blatt  Nr.  13  mit  dem  Bildniss  Coppenol’ s 
kann  man  auch  die  Zeit  seines  Ablebens  annehmen  und  dasselbe 
in  das  Jahr  1658  setzen,  wie  es  die  Worte  beweisen:  Tribus 
diebus  ante  morte  ultimam  manum  imposuit.  A°.  1658.  Dass  diese 
Worte  auf  den  Stecher,  und  nicht  auf  den  Dargestellten  zu  beziehen 
sind,  geht  nicht  nur  aus  der  Construction  des  Satzes  hervor,  son¬ 
dern  wird  auch  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  Coppenol  nach 
F.  Müller’ s  beschriftende  catalogus  van  7000  nederlandsche  Por¬ 
tretten  Nr.  1128  im  Jahre  1662  als  64  Jahre  alt  angegeben  ist, 
die  obige  Todesanzeige  demnach  sich  unmöglich  auf  Coppenol  be¬ 
ziehen  kann,  sondern  von  Cornel  Visscher  gelten  muss.  Die  Rich¬ 
tigkeit  des  Jahres  1658  als  Sterbejahr  unseres  Meisters  wird 
noch  durch  den  Umstand  nicht  unwesentlich  bestätigt,  dass  mir 
kein  Blatt  bekannt  geworden  ist,  welches  ein  späteres  Datum  als 
das  Jahr  1658  trägt,  und  das  derart  gearbeitet  ist,  dass  man  das¬ 
selbe  mit  zwingender  Nothwendigkeit  unserem  Visscher  zuschreiben 
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mid  somit  dessen  Lebensdauer  über  das  Jahr  1658  hinaus  aus- 
dehnen  müsste. 

Ein  weiterer  conslatirter  Umstand,  der  gleichfalls  keinem  ge¬ 
gründeten  Zweifel  unterliegt,  ist  das  nahe  Verhältnis,  in  welchem 
Cornel  und  Jan  Visscher  zu  einander  standen ;  wahrscheinlich  waren 
es  Geschwister  und  in  einer  Schule  gebildet.  Ihr  Zusammen¬ 
wirken  ist  in  mehreren  Blättern  deutlich  sichtbar,  in  denen  man 
die  Hand  des  Jan,  namentlich  in  der  Landschaft,  genau  erkennen, 
und  von  jener  Cornel’s  unterscheiden  kann. 

Was  die  übrigen  Lebens-  und  Familienverhältnisse  betrifft,  so 
geht  mir  hierüber  jede  weitere  Kenntniss  ab,  und  es  ist  abzu¬ 
warten,  ob  ein  glücklicher  Zufall  oder  scharfsinniges  Nachforschen 
neue  Quellen  entdecken  wird,  die  über  diese  dunkle  Partie  Licht 
zu  verbreiten  geeignet  sind.  Merkwürdig  und  fast  unerklärlich 
bleibt  es,  dass  Theodor  Schrevelius  in  seinem  Werke:  Harlemum. 
Lugduni  Batavorum  1647.  4°,  dessen  Aufzeichnungen  bis  zu  diesem 
Jahre  (1647)  reichen,  unseres  Meisters  mit  keiner  Silbe  gedenkt, 
obwohl  er  den  Künstlern  seiner  Vaterstadt  ein  eigenes  Kapitel  in 
diesem  Werke  widmet,  und  Meister  von  viel  geringerem  Werthe, 
Visschefs  Zeitgenossen,  ausführlich  bespricht,  auch  seines  angeb¬ 
lichen  Lehrmeisters  Peter  Soutman  auf  Seite  290  nicht  vergisst, 
was  wieder  dafür  sprechen  würde,  dass  Cornel  nicht  Haarlem, 
sondern  eine  andere  Stadt,  am  wahrscheinlichsten  Amsterdam  zum 
Geburtsorte  hatte,  wenngleich  ihn  Audran  auf  dem  von  ihm  ge¬ 
stochenen  Portrait  scalptor  harlemensis  nennt,  harlemensis  wohl 
immerhin  ganz  richtig,  wenn  man,  im  Falle  er  ein  geborner  Am¬ 
sterdamer  wäre,  nicht  an  seinen  Geburtsort,  sondern  an  den  Ort 
denkt,  wo  er  den  grössten  Theil  seiner  Thätigkeit  entfaltete. 

Meine,  rücksichtlich  des  Portraits  Nr.  V  geäusserte  Vermuthung 
ist  eben  nur  eine  Vermuthung,  für  die  ich  keinen  weiteren  Nach¬ 
weis  beizubringen  vermag.  Ich  habe  dieselbe  geäussert,  nicht  in 
der  Absicht  sie  aufzudringen,  sondern  um  durch  sie  zum  weiteren 
Forschen  in  dieser  Sache  anzuregen  und  aufzufordern.  Da  ich 
nicht  in  der  Lage  bin,  die  Beglaubigungen  der  Portraits  Nr.  I 
und  II  zu  prüfen,  und  diesfalls  mein  Urtheil  hierüber  mir  zu  bil¬ 
den,  so  muss  ich,  treu  meinem  Grundsätze,  mich  nur  auf  positive 
Angaben  zu  stützen,  dieselben  vorläufig  als  richtig  und  unbezweifelt 
annehmen. 

Zwei  Jahreszahlen  stehen  somit  gleich  Marksteinen  bei  Cornel 
Visscher  da;  es  sind  die  Jahre  1649  und  1658,  und  so  schwer  es 
zu  begreifen  ist,  wie  in  diesem  kurzen  Zeitrautne  von  neun  Jahren 
eine  so  massenhafte  Anzahl  von  Meisterwerken  sich  zusammen¬ 
drängen  konnte,  der  vielen  äusserst  fleissig  ausgeführten  vortreff¬ 
lichen  Portraits  in  Kreide,  die  er  ausserdem  lieferte,  und  deren 
Anzahl  gar  nicht  bekannt  ist,  nicht  zu  gedenken,  müssen  wir  doch 
den  gegebenen  Daten  vertrauen.  Das  Blatt  Nr.  55  zeigt  uns  den 
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Meister  im  Jahre  1649  als  Jüngling  von  20  Jahren;  da  er  nun 
nach  Angabe  des  Blattes  Nr.  13  im  Jahre  1658  gestorben  ist,  so 
erreichte  er  ein  Alter  von  29  Jahren,  und  auf  dieses  Datum  allein 
beschränken  sich  die  gesammten  positiven  Angaben  über  ihn.  Alles 
Andere  ist  unerwiesen,  unbestimmt,  und  bietet  bloss  einen  Stoff 
zu  Conjecturen. 

Was  die  Stechweise  Cornel’s  und  deren  Vorzüge  betrifft ,  so 
wurde  darüber  von  meinen  Vorgängern  Hecquet,  Bartsch ,  Nagler, 
Piot  und  Anderen  so  gründlich  geurtheilt,  dass  mir  nichts  mehr 
darüber  zu  sagen  übrig  bleibt,  und  nur  das  Eine  will  ich  noch 
erwähnen,  dass  meiner  Ansicht  nach  der  Hauptcharakter  Cornel 
Visscher’ scher  Blätter  in  Weichheit  besteht,  und  zwar  einer  solchen, 
mit  der  er  bei  aller  Bestimmtheit  in  den  Formen  jede  Härte  in 
der  Zeichnung  auf  das  Meisterhafteste  zu  vermeiden  verstand.  Am 
deutlichsten  prägt  sich  diese  Eigenheit  in  der  Landschaft,  zumal  im 
Baumschlage  aus,  und  während  Jan  Visscher  es  liebt,  den  letzteren 
in  deutlich  ausgesprochener  bestimmter  Form  zu  behandeln,  wo 
die  Blätterpartien  in  sechs  scharfe  Spitzen  auslaufen,  rundet  Cornel 
seine  Blätter  stets  ab.  Die  Blätterpartieen  sind  weniger  scharf  ge¬ 
schieden,  so  dass  das  Laub  viel  unbestimmter  in  der  Form,  manch¬ 
mal  fast  wie  wollig  erscheint.  Ein  anderer  bezeichnender  Unter¬ 
schied  zwischen  der  Technik  des  Jan  und  Cornel  Visscher  besteht 
darin,  dass  Ersterer  es  liebt,  die  Schraffure  stellenweise  in  fast 
tokkirte  Punkte  ausgehen  zu  lassen,  während  die  Ausläufer  bei 
Letzterem  immer  aus  länglichen  Strichelchen  und  nie  aus  Punkten 
bestehen. 

Bei  Bezeichnung  der  Blätter  schrieb  er  seinen  Namen  ge¬ 
wöhnlich  aus,  eines  Monogrammes  bediente  er  sich  nicht,  und  nur 
auf  einem  einzigen  Blatte,  dem  Portrait  des  Michiel  Sparenbeek  van 
Kranenburgh  (Nr.  44)  schreibt  er  seinen  Namen  in  rätselhafter 
Weise  mit  einem  F,  das  in  verschränkter  Art  noch  die  Buchstaben 
J  F  und  C  enthält. 

Die  Blätter  unseres  Meisters  wurden  von  Künstlern  und  Samm¬ 
lern  stets  hochgeschätzt.  Einzelne  besonders  hohe  Preise  kommen, 
wie  schon  erwähnt,  bei  den  einzelnen  Nummern  beispielsweise  vor, 
und  hier  stehe  nur  die  Notiz,  dass  bei  der  Versteigerung  des  Ca- 
binets  Mariette  im  vorigen  Jahrhunderte  das  Werk  des  Meisters, 
aus  172  Blättern  bestehend,  um  3096  Livres  verkauft  wurde. 
Seine  Handzeichnungen  haben  nach  Josi  einen  Werth  von  10  bis 
30  Louisd’ors. 

Er  stach  theils  nach  eigenen  Zeichnungen,  theils  nach  ver¬ 
schiedenen  Meistern,  und  nur  wenige  seiner  Blätter  haben  gar  keine 
Angabe  des  Malers  oder  Zeichners.  Die  Nummern  seiner  Blätter 
vertheilen  sich  nach  den  Meistern  folgendermassen : 

Antonio  Allegri  (irrig):  36. 

Giovanni  Francesco  Barbieri:  136. 
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Bassaino.  Siehe  Jacopo  da  Ponte. 

NicolausBERGHEM:  174,  175,  176,  177,178,  179,  180,  181, 185. 

Adrian  Brauwer:  157,  158,  168. 

Jakob  de  Bray:  51. 

Casteleyn:  11. 

Correggio.  Siehe  Allegri. 

Anton  van  Dyck  :  7,  43. 

Jan  van  Eyck:  87,  88,  89. 

Guercino  da  Cento.  Siehe  Barbieri,  Giovanni  Francesco. 

Gerhard  IIonthorst:  1,  4,  9,  10,  17,  18,  20,  22,  27,  28,  30, 
31,  32,  39,  52,  Anhang  1. 

Constantin  Huygens:  21. 

Peter  van  Laer:  164,  165,  166,  167,  169,  170,  171,  172, 
173,  184. 

Lukas  Leyden:  91. 

Lorenzo  Lotto:  36. 

Monogrammist  :  135. 

Antonis  de  Moor:  95. 

Jan  Mostaeri  :  92. 

Adrian  Ostade:  155,  156,  161,  163. 

Georg  Ovens:  138,  139. 

Giacopo  Palma,  genannt  il  vecchio:  103. 

Palamedes  :  26. 

Paul  Veronese:  106. 

Jacopo  da  Ponte,  genannt  Bassano:  98,  99. 

Guido  Reni:  100. 

Jacopo  Robusti,  genannt  il  Tintoretto:  105. 

Hogier  van  Brügge:  90. 

Willem  Romeyn:  182,  183. 

Peter  Paul  Rubens:  96,  107,  112,  113,  134. 

Peter  Soutman:  42,  55,  114,  115,  116,  117,  118,  119,  120,  121. 
122,  123,  124,  125,  126,  127,  128,  129,  130,  131, 

132,  133. 

Tintoretto.  Siehe  Bobüsti,  Jacopo. 

Tiziano  Vecellio:  93,  94,  101. 

Adrian  van  der  Venne:  141. 

Veronese.  Siehe  Paul  Veronene. 

Cornel  Visscher:  2,  8,  13,  25,  40,  46,  47,  48,  55,  56,  57,  104, 
108,  109,  110,  111,  160,  162. 

Ohne  Namen  des  Malers  oder  Zeichners:  3,  5,  23,  24,  26,  33, 
35,  37,  41,  44,  45,  49,  50,  53,  59,  60,  61,  62,  63, 

64,  65,  66,  67,  68,  69,  69\  70,  71,  72,  73,  74,  75, 

76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  86.  93a,  97, 
102,  137,  138,  140,  142,  143,  144,  145,  146,  147, 

148,  149,  150,  151,  152,  153,  154,  159,  186,  187, 

188. 
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Die  Nummern  der  mit  Jahreszahlen  versehenen  Blätter  ordnen 
sich  untereinander  wie  folgt: 

Vom  Jahre  1647:  9,  10,  22. 

„  „  1649:  1,  4,  6,  16,  17,  18,  20,  30,  31,  32,  34,  42, 

45,  52,  55. 

„  „  1650:  12,  27,  28,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  64,  65, 

66,  67,  68,  69,  69a,  70,  71,  72,  73,  74,  75, 

76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  86, 

87,  88,  89,  90,  91,  92,  93,  94,  95,  96,  97, 
108,  109,  110,  111,  114,  115,  116,  117,  118, 
119,  120,  121,  122,  123,  124,  125,  126,  127, 
128,  129,  130,  131,  132,  133,  142,  143,  144, 
145,  146,  147,  148,  149,  150,  151. 

„  „  1651:  56. 

„  „  1652:  35,  39,  54. 

„  „  1653:  48. 

„  „  1654:  25,  26. 

„  „  1655:  40,  160,  174,  175,  176,  177. 

„  „  1656:  8. 

„  „  1657:  21,  46. 

„  „  1658:  13. 

Da  es  in  manchen  Fällen  erwünscht  sein  dürfte,  schnell  und 
verlässig  zu  wissen,  welche  meiner  Nummern  jener  des  SimYA’schen 
Katalogs  entspricht,  so  gebe  ich  in  dem  nachfolgenden  Verzeich¬ 
nisse  die  Reihe  der  Nummern  bei  Smith  mit  Beisetzung  der  cor- 
respondirenden  Nummern  meines  Katalogs. 


Katalog  Smith : 

in 

diesem  Katalog: 

Katalog  Smith: 

in 

diesem  Katalog: 

1 

99 

20 

118 

2 

98 

21 

119 

3 

100 

22 

120 

4 

101 

23 

121 

5 

102 

24 

122 

6 

103 

25 

123 

7 

107 

26 

124 

8 

105 

27 

125 

9 

106 

28 

126 

10 

108 

29 

131 

11 

109 

30 

132 

12 

110 

31 

127 

13 

111 

32 

128 

14 

112 

33 

129 

15 

113 

34 

130 

16 

114 

35 

140 

17 

115 

36 

133 

18 

116 

37 

134 

19 

117 

38 

135 
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Katalog  Smitli: 

in  diesem  Katalog: 

Katalog  Smith: 

in  diesem  Kat: 

39 

.  . 

.  .  137 

84 

.  .  55 

40 

.  . 

.  .  138 

85 

.  .  56 

41 

.  .  139 

86 

.  .  2 

42 

. 

.  .  162 

87 

.  .  5 

43 

. 

.  .  160 

88 

.  .  7 

44 

.  . 

.  .  159 

89 

.  .  8 

.  45 

.  , 

.  .  154 

90 

.  .  9 

46 

,  . 

.  •  152 

91 

.  ,  11 

47 

.  . 

.  .  153 

92 

Anhang  6 

48 

Anhang  12 

93 

.  .  13 

49 

Anhang  16 

94 

.  .  15 

50 

Anhang  13 

95 

.  .  19 

51 

. 

.  .  136 

96 

.  .  21 

52 

.  .  36 

97 

.  .  23 

53 

.  .  174 

98 

.  .  24 

54 

. 

.  .  175 

99 

.  .  25 

55 

. 

.  .  176 

100 

.  .  26 

56 

. 

.  .  177 

101 

.  .  29 

57 

.  . 

.  .  178 

102 

.  .  44 

58 

. 

.  .  179 

103 

.  .  33 

59 

.  . 

.  .  180 

104 

.  .  35 

60 

.  .  181 

105 

.  .  22 

61 

. 

•  •  + 

106 

Anhang  10 

62 

•  •  t 

107 

Anhang  5 

63 

. 

.  .  185 

108 

Anhang  9 

64 

.  .  158 

109 

Anhang  1 

65 

.  .  157 

110 

.  .  50 

66 

. 

.  .  168 

111 

.  .  37 

67 

. 

.  .  169 

112 

.  .  38 

68 

.  .  170 

113 

.  .  39 

69 

. 

.  ,  171 

114 

.  .  41 

70 

. 

.  .  184 

115 

.  .  40 

71 

. 

.  .  173 

116 

.  .  42 

72 

. 

.  .  165 

117 

.  .  43 

73 

. 

.  .  164 

118 

.  .  10 

74 

. 

.  .  172 

119 

Anhang  7 

75 

. 

,  183 

120 

.  .  46 

76 

.  •  167 

121 

Anhang  8 

77 

•  .  166 

122 

.  .  47 

78 

. 

Anhang  15 

123 

.  .  48 

79 

. 

.  .  163 

124 

.  .  49 

80 

. 

.  .  161 

125 

.  .  51 

81 

. 

.  .  156 

126 

.  .  53 

82 

.  .  155 

127 

.  .  54 

83 

. 

.  .  141 

128 

.  •  t 
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Katalog  Smith  : 

in 

diesem  Katalog: 

129  .  . 

.  57 

130  .  • 

.  45 

131  .  . 

.  34 

132  .  . 

.  16 

133  .  . 

6 

134  .  . 

.  17 

135  .  . 

4 

136  .  . 

.  52 

137  .  . 

.  20 

138  .  . 

.  30 

139  .  . 

.  31 

140  .  . 

1 

141  .  . 

.  32 

142  .  . 

x.  12 

143  .  . 

.  18 

144  .  . 

.  28 

145  .  . 

.  27 

146  .  . 

.  58 

147  .  . 

.  59 

148  .  . 

.  60 

149  .  . 

.  61 

150  .  . 

.  62 

151  .  . 

.  63 

152  .  . 

.  64 

153  .  . 

.  65 

154  .  . 

.  66 

155  .  . 

.  67 

156  .  . 

.  68 

157  .  * 

.  69 

158  .  . 

.  70 

159  ,  . 

.  71 

160  .  . 

.  72 

161  .  . 

.  73 

1 62  .  . 

.  74 

163  .  . 

.  75 

Smith : 

in 

diesem  Katalog: 

.  76 

.  77 

.  78 

.  79 

. 

.  80 

.  /  . 

.  81 

.  82 

.  83 

. 

.  84 

.  85 

. 

.  ,86 

.  87 

.  88 

.  89 

.  90 

. 

.  91 

.  92 

.  93 

. 

.  94 

.  95 

. 

.  96 

.  97 

. 

.  142 

.  143 

. 

.  144 

. 

.  145 

. 

.  146 

. 

.  147 

.  148 

.  149 

.  150 

.  151 

.  186 

.  187 

.  188 

v 


Katalog 

164 

165 

166 

167 

168 

169 

170 

171 

172 

173 

174 

175 

176 

177 

178 
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180 

181 

182 

183 

184 

185 

186 

187 

188 

189 

190 

191 

192 

193 

194 

195 

196 

197 

198 


UEBERSICHT, 


I.  PORTAITS. 

1  —  57. 

LI.  DIE  GRAFEN  VON  HOLLAND. 
58—97. 

III.  HEILIGE  GESCHICHTE. 
98—133. 

a)  Altes  Testament. 

98—100. 

b)  Neues  Testament. 

101—113. 

c)  Die  Heiligen  von  Flandern. 
114—133. 

IV.  P  ROFANGESCHICHTE. 
134—151. 

a)  Alte  Geschichte. 

134—137. 

b)  Neuere  Geschichte. 

138-141. 

c)  Die  Gothen  und  Visigothen. 
142—151. 
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V.  GENRE. 

152—173. 

VI.  LANDSCHAFTEN. 

174—185. 

a)  nach  Berghem,  in  die  Breite. 

174—177. 

b)  nach  Berghem ,  überhöht. 

178—181. 

c)  nach  W.  Romeyn. 

182—183. 

d)  nach  Peter  van  Laer. 

184. 

e)  nach  Berghem ,  quer-Fol. 

185. 

VII.  CHIRURGISCHE  OPERATIONEN. 

186—188. 

ANHANG 

enthaltend  falsche  und  irrig  zugeschriebene  Blätter. 

1—16. 


I.  PORTRAITS. 

1—57. 


1.  Albertine  Agnes  von  Nassau. 

(H.  40,  N.  47,  S.  140.) 

Brustbild  im  Oval  auf  dunklem  Grunde,  gegen  rechts  ge¬ 
wendet,  den  Blick  nach  vorwärts  gerichtet.  Das  zurückgestrichene 
Haar,  am  Scheitel  in  einen  Zopf  geflochten  und  mit  einer  Perlen¬ 
schnur  umwunden,  fällt  an  den  Schläfen  in  dichten  Locken  herab, 
den  Hals  umgiebt  eine  Reihe  grosser  Perlen ;  das  Kleid  ist  decol- 
letirt,  vorn  an  der  Brust  als  Geschmeide  ein  Edelstein  mit  daran¬ 
hängender  Perle.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite, 
das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  albertina 

AGNES  A  NASSAV  FRED.  HENR.  PRINC1PIS  |  ARAVSIONVM  FiLIA  SECVNDO- 

genita.  Darunter  in  der  Mitte:  Cum  Priuilegio  An  1649  links: 
Ger.  van  HondtliorCt  |  Pinxit.  rechts:  Com.  ViCclier  Sculpfit.  | 
P.  Soutman  dirigente. 

Höhe:  15''  6'",  Breite:  11"  5'". 

Ist  das  siebente  Blatt  der  Folge  Friderici  Henricf  Orangiae 
principis  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 

Herr  Rudolf  Weigel  kennt  einen  Abdruck  dieses  Blattes,  wo 
die  Jahreszahl  1649  herausgenommen  ist,  mit  der  Adresse:  Johannis 
de  Ram  Excudit  rechts  unten  die  Nummer  10. 


2.  Alexander  VII. 

Papst. 

(H.  19,  N.  19,  S.  86.) 

Brustbild  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links  gewendet,  in 
einem  Oval,  das  auf  einem  niederen  Postamente  steht.  Der  schön 
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geschnittene  Kopf  hat  nach  damaliger  Sitte  einen  Schnurr-  lind 
Knebelhart,  der  dem  an  sich  ernsten  Gesichte  einen  fast  kriegeri¬ 
schen  Ausdruck  verleiht;  Bart  und  Haare  sind  dunkel.  Ein  kleiner 
herabhängender  Kragen  umgiebt  den  Hals,  den  Oberleib  deckt  die 
zugeknöpfte  Mozzetta  und  das  Haupt,  an  dessen  linkem  Ohre  eine 
kleine  Partie  schwarzer  Haare  hervorsieht,  die  Kappe.  Der  Papst 
sitzt  unter  einer  Draperie  von  schwerem  gemustertem  Stoffe,  die 
sich  rechter  Hand  herabsenkt,  Schnur  und  Quaste  hängen  links 
oben.  Im  Hintergründe  rechts  steht  ein  Mauerwerk,  der  Unterbau 
eines  Palastes,  mit  viereckigen  Säulen,  links  zieht  sich  eine  niedere 
Mauer  hin  und  gestattet  die  Aussicht  auf  die  Bäume  eines  Gartens. 
Von  eben  daher  kommt  ein  nur  theilweise  sichtbarer  Engel  ge¬ 
flogen,  der  die  Himmelsschlüssel  und  die  Tiara  in  beiden  Händen 
hält.  Die  Luft  ist  dunkel  gehalten. 

Die  lateinische  Umschrift  des  Ovals  lautet,  unten:  Alexander  vif 
pont.  opt.  max  oben:  justitia  et  veritate.  der  Wahlspruch  des 
Papstes.  Am  unteren  Ende  des  Ovals  ist  vor  dem  Postamente  ein 
länglicher,  und  oberhalb  desselben  ein  bis  in  das  Portrait  hinein¬ 
ragender  ovaler  Schnörkelschild  mit  dem  Wappen  der  Familie 
Chigi ,  aus  welcher  der  Papst  stammt,  angebracht;  Fruchtgehänge 
ziehen  sich  zu  beiden  Seiten  desselben  herab  und  werden  von  zwei 
geflügelten  Genien  gehalten,  die  rechts  und  links  auf  der  Stufe  des 
Postamentes  sitzen.  Die  vier  Ecken  werden  durch  allerhand  Em¬ 
bleme  ausgefüllt,  und  zwar  sieht  man  oben  links  die  Waage  und 
das  flammende  Schwert,  rechts  eine  fliegende  Taube,  die  im 
Schnabel  ein  Pergamentblatt  mit  einer  strahlenden  Sonne,  und 
daranhängendem  Siegel  hält,  unten  links  einen  Altar  mit  lodernder 
Flamme,  ein  Kreuz  und  eine  brennende  Hängelampe,  rechts  end¬ 
lich  das  Pontificalkreuz  mit  der  doppelten  Schlange  und  eine  Leier, 
wodurch  seine  Gerechtigkeit,  Weisheit,  Liebe  zu  Gott,  Klugheit  und 
Milde  in  der  Führung  seines  obersten  Hirtenamts  angedeutet  wird. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  In  dem  länglichen 
Schilde  steht  ein  Lobgedicht  auf  ihn,  das  aus  vier  Distichen  in 
zwei  Abtheilungen  nebeneinander  besteht  und  folgendermassen 
lautet,  links: 

Nunguam  höc  mortales  invicta  ModeCtia  vultu 
Induit,  aut  ccelo  nata,  renata  Colo  est; 

Alma  nec  humanae  sefe  Sapientia  menti 
Amplius  explicuit ,  promernitgue  coli ; 

rechts: 

JnCtitiamgß  decens  et  sponte  adamabile  Verum 
Nulla ,  nisi  talis,  forma  placere  poteCt. 

Dum  Fax ,  ConCilium ,  Rectumgß  expoCcitur ,  Orbis 
Quaerit  ALEXANDRl,  suspicit  ora  Dei. 
darunter  rechts  das  Wort  PIE  das  Motto  des  Verfassers,  in  der 
Mitte  die  Worte:  Com.  VisCcher  delin.  sculp.  et  excud. 
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Die  Declication  befindet  sich  auf  einer  abgesonderten  1"  3"' 
hohen  Platte,  die  dem  Blatte  beigedruckt  ist  und  in  drei  Zeilen  die 
Worte  enthält:  IlluCtrissimo  ac  ReverendiCCimo  Domino ,  D.  JACOBO 
DE  LA  TORRE.  Archiepiscopo  Ephesino,  Vicario  ApoCtolico  |  per 
Fcederatum  Belgium ,  Praeposito  Harlebecensi,  Cacelli  regii  Burgundici 
Archimystagogo ,  et  Ser.mo  Archiduci  |  Leopoldo  Guil.mu  a  Consiliis, 
hanc  S.  D.  N.  ALEXANDRI  VII.  P.  0.  M.  Effigiem  L.  M.  Q.  D.  C. 
darunter  links:  Petrus  Nieukerkius. 

Höhe  des  Blattes  allein:  11"  6'",  mit  der  Widmung:  12" 
10'";  Breite:  8"  10'".  Die  angesetzte  Platte  mit  der  Schrift  ist 
um  eine  Linie  schmäler,  sie  misst  bloss  8"  9'"  in  der  Breite. 

I.  Vor  aller  Veränderung  im  Gesichte  und  vor  der  kleinen  Baum- 
oder  Blätterpartie,  die,  etwa  einen  halben  ZoU  oberhalb  des 
Papstes  rechter  Schulter  hinter  der  Mauer  hervorragt  und 
aus  derselben  gleichsam  heraus  zu  wachsen  scheint.  Mit  der 
Adresse  des  Stechers. 

Ein  Abdruck  dieser  Gattung,  der  wahrscheinlich  einzig  ist, 
befindet  sich  dermalen  im  Britischen  Museum,  und  ging  früher 
durch  die  Cabinele  Paignon  Dijonval,  Herzog  von  Buckingham 
und  Beckford  (Smith);  doch  fand  ich  zu  meinem  Erstaunen 
und  zu  noch  grösserer  Freude  im  Cahinet  des  Grafen  Harrach 
ein  Exemplar  derselben  Abdrucksgattung,  und  bin  somit  in 
der  Lage  einige  charakteristische  Merkmale  dieses  Etat’s  an¬ 
zugeben. 

1 )  Dort,  wo  die  wagrechte  Randlinie  der  Mauer,  über  welche 
hinaus  man  in  den  Garten  blickt,  die  Achsel  des  Papstes  be¬ 
rührt  und  einen  sehr  spitzigen  Winkel  bildet,  ist  im  1.  Etat 
der  Theil  der  senkrechten  Mauer,  der  die  äusserste  Spilze 
dieses  Winkels  bildet,  weiss,  so  dass  eine  ganz  kleine  lichte 
Stelle  entsteht;  dieselbe  ist  in  den  späteren  Etat’s  gedeckt, 
und  zwar  durch  drei  ganz  kurze  Strichelchen,  welche  die 
letzten  sind,  und  die  Reihe  der  senkrechten,  die  Mauer  be¬ 
deckenden  Striche  rechts  abschliessen. 

2)  Am  rechten  Auge  ist  der  obere  Augendeckel  im  I .Etat  licht, 
und  zwar  von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Augapfel,  und  die 
senkrechten  Striche  über  dem  Augenliede  beschränken  sich  auf 
die  Hautfalte  oberhalb  desselben ;  im  späteren  Etat  aber  sind 
diese  senkrechten  Striche,  die  den  Schatten  bilden,  nach 
unten  zu  verlängert,  so  dass  sie  das  obere  Augenlied  von  der 
Nase  bis  zu  dem  Augapfel  bedecken  und  in  Schatten  stellen. 

3)  Der  markanteste  Unterschied,  der  sich  aber  mit  Worten  durch¬ 
aus  nicht  ausdrücken  lässt,  und  wo  nur  eine  ganz  genaue 
und  zwar  photographisch  getreue  Abbildung  der  betreffenden 
Stelle  Belehrung  verschaffen  könnte,  ist  das  Haarbüschel, 
welches  bei  dem  linken  Ohre  unter  der  Kappe  hervortrilt 
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und  an  der  unteren  Partie  in  den  späteren  Etat’s  eine  stark 
überarbeitete  dunkle  Stelle  zeigt,  welche  im  I.  Etat  lichter 
ist,  so  dass  das  Haar  wie  durchscheinend  aussieht,  übrigens  ist 

4)  im  I.  Etat  der  kleine  Raum  zwischen  der  Nasenwurzel,  dem 
Anfang  der  Augenbraue  und  dem  oberen  Augenliede  eine 
lichte  Stelle,  welche  im  höchsten  Lichte  nur  durch  einige 
zarte  punklähnliche  Slrichelchen  etwas  gedämpft  wird.  Diese 
Strichelchen  sind  im  II.  Etat  entfernt  und  die  ganze  Stelle 
mit.  einer  Lage  entsprechend  starker  geschwungener  Horizontal¬ 
linien  bedeckt,  welche  sich  gegen  rechts  zu  etwas  wenig 
nach  abwärts  biegen. 

Diese  wenigen  Andeutungen  mögen  genügen.  Alle  son¬ 
stigen  bei  dem  II.  und  III.  Etat  angegebenen  Unterschiede 
und  Veränderungen  in  dem  Gesichte  des  Papstes,  wie  ich  sie 
nach  Bartsch  und  Smith  erwähne,  sind  zu  unbestimmt  und 
nichtssagend,  um  von  praktischem  Nutzen  zu  sein. 

II.  Die  oben  erwähnte  Blätterpartie  bei  der  Mauer  wurde  hinzu¬ 
gefügt.  Der  Muskel  auf  des  Papstes  rechter  Wange  ist  stark 
ausgedrückt;  über  dem  linken  Nasenläppchen  ist  eine  kleine 
lichte  Stelle.  Mit  Corn.  Visschers  Adresse.  {Smith.) 

III.  Mit  verschiedenen  Veränderungen  in  dem  Gesichte,  worunter 
die  merklichste  darin  besteht,  dass  die  lichte  Stelle  über  des 
Papstes  linkem  Nasenläppchen  mit  feinen  Strichen  zugedeckt 
ist.  Noch  mit  der  obigen  Adresse.  (Bartsch.) 

IV.  Mit  den  Worten :  Corn.  ViCscher  delin.  Cculp.  Clemendt  de 
Jonghe  excudit  an  der  Stelle  der  früheren  Adresse  des  Stechers. 

Smith  bemerkt,  dass  alle  Abdrücke  der  Etat’s  I — III  unten 
auf  einer  aparten  Platte  die  lateinische  Widmung  des  Blattes  an 
J.  de  la  Torre  in  vier  Zeilen  enthalten,  selbstverständlich  müssen 
auch  alle  das  lateinische  Gedicht  auf  den  Papst,  den  Namen  des 
Stechers  und  dessen  Adresse  enthalten,  indem  Smith  mit  keiner 
Sylbe  des  Umstandes  erwähnt,  dass  diese  Merkmale  in  einem  dieser 
Etat’s  nicht  vorhanden  sind.  Was  den  I.  Etat  betrifft,  so  kann  ich 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe  bestätigen,  muss  mich  aber,  was  die 
späteren  Etat’s  anbelangt,  darauf  beschränken,  dieselben  mit  Be¬ 
nützung  der  Daten,  wie  sie  Smith  und  Adam  Bartsch,  Letzterer  im 
II.  Tlieile  seiner  Anleitung  zur  Kupferstichkunde  S.  281,  enthalten, 
wiederzugeben.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  jedoch  nicht 
unterlassen  die  Vermulhung  zu  äussern,  dass  es  ausser  den  ange¬ 
führten  noch  einen  ganz  frühen  und  somit  allerersten  Etat  geben 
dürfte,  wo  die  Worte  Corn.  ViCscher  delin.  sculp.  allein  und  ohne 
die  nachfolgenden  et  excud.  Vorkommen.  Ich  vermuthe  dieses 
nach  den  Regeln  der  Symmetrie,  indem  gerade  durch  den  Zusatz 
et  excud.  diese  Worte  zu  weit  nach  rechts  vortreten,  wodurch  die 
Symmetrie  gestört  und  die  ganze  Zeile  zu  sehr  nach  rechts  gezogen 
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wurde.  Ueber  diese  Vermuthung  linde  ich  jedoch  nirgends  eine 
Bestätigung  oder  auch  nur  eine  Andeutung.  Die  so  wichtige  kleine 
Blätterpartie,  die  man  leicht  für  ein  aus  der  Mauerfuge  hervor¬ 
wachsendes  Büschel  Gras  halten  konnte,  ist  aber  kein  solches, 
sondern  gehört  als  ein  Theil  des  Laubwerks  einem  Baume  an, 
dessen  Stamm  durch  den  starken  Pfeiler  rechter  Hand  gedeckt  ist. 

Die  Zeichnung,  früher  im  Cabinet  Tersmitten,  befindet  sich 
gegenwärtig  in  der  Albertina.  Es  giebt  auch  eine  vergrösserte 
Copie  des  Stichs.  S.  Der  schau’  s  Katalog  S.  168. 

Ob  unter  dieser  Copie  nicht  etwa  das  Blatt  gemeint  ist,  wel¬ 
ches  unter  Nr.  3  vorkommt,  jedoch  in  Wahrheit  Cornel  Visscher’ s 
Arbeit  ist,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  gewiss  ist  aber,  dass 
das  gegenwärtige  Portrait  auch  von  der  Gegenseite  vorkommt,  wo 
der  Papst  nach  rechts  gewendet  ist.  Die  Anordnung  beider  Blätter 
ist  dieselbe,  und  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  im  Hinter¬ 
gründe  statt  der  Bäume,  deren  Stämme  in  Umrissen  nur  noch 
schwach  erkennbar  sind,  die  Peterskirche  sichtbar  ist.  Die  Beleuch¬ 
tung  kommt  von  der  linken  Seite,  die  Umschrift  des  Ovals  lautet: 

ALEXANDER  VII  PONTIFEX  MAXIM  CREATUS  DIE  VII  APRILIS  MDCLV  oben  ill 

der  Mitte  ivstitia  et  yep.itate.  Die  Dimensionen  sind  dieselben, 
nämlich  Höhe:  12"  5"',  Breite:  8"  3"'. 

Dieses  Blatt  liegt  in  der  Albertina  bei  dem  Werke  unseres 
Meisters.  Im  Ganzen  hat  der  Kopf,  der  stark  punktirt  ist,  für 
Corners  Hand  zu  viel  Härte  und  dürfte  vielleicht  eher  dem  Johann 
Visscher  zuzuschreiben  sein. 


3.  Alexander  VII. 

Papst. 

In  Vorderansicht,  gegen  rechts  gewendet,  in  einem  Oval,  das 
auf  niederem  Postamente  steht,  mit  Schnurr-  und  Knebelbart,  einem 
schmalen  Halskragen,  mit  der  Mozzetta  um  die  Schultern  und  der 
Kappe  auf  dem  Kopfe;  links  ein  herabhängender  Vorhang  von  ge¬ 
mustertem  schwerem  Stoffe  an  einem  Mauerwerk  mit  viereckigen 
Säulen,  rechts  über  der  niederen  Mauer  die  Aussicht  ins  Freie  mit 
Bäumen.  Ein  Engel  schwebt  rechter  Hand  aus  den  Wolken  nieder 
und  bringt  die  Tiara  mit  den  Himmelsschlüsseln.  Die  lateinische 
Umschrift  lautet,  oben:  justitia  et  veritate  unten:  Alexander  vii 
pont.  opt.  max.  Die  Embleme,  welche  die  Ecken  füllen,  sind,  oben 
links  die  fliegende  Taube  mit  der  strahlenden  Sonne  auf  dem  ge¬ 
siegelten  Pergamentblatte,  rechts  die  Wage  mit  dem  Flammen¬ 
schwerte  der  Gerechtigkeit,  unten  links  die  Leier  und  das  Pontfical- 
kreuz  mit  den  Schlangen,  rechts  der  Altar  mit  der  lodernden 
Flamme,  das  Kreuz  und  die  Hängelampe.  Unten,  über  dem  läng¬ 
lichen  Schilde  der  überhöhte  in  das  Portrait  hineinragende 
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Schnörkelschild  mit  dem  Familienwappen  der  Fürsten  Ghigi,  zu 
beiden  Seiten  Fruchtgehänge,  die  von  zwei  auf  dem  niederen  Posta- 
mente  sitzenden  Genien  mit  kleinen  Flügeln  gehalten  werden.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

In  dem  länglichen  unteren  Schilde  steht  ein  Panegyricus  auf 
den  Papst >  aus  vier  lateinischen  Distichen  bestehend,  welche  in 
zwei  Absätze  neben  einander  eingetheilt  sind.  Das  Lobgedicht  be¬ 
ginnt  mit  den  Worten :  Nunguam  hoc  mortales  invicta  ModeCtia 
vultu  und  endet  mit:  suspicit  ora  Dei.  Darunter  rechts  das  Wort 
PIE.  das  Motto  des  Verfassers.  In  der  Mitte  unterhalb  des  zweiten 


Absatzes : 


Excudit. 


Höhe:  16"  4"',  Breite:  12"  9'".* 

Ist  dasselbe  Blatt  wie  die  vorhergehende  Nr.  2,  nur  von  der 
Gegenseite  und  bedeutend  vergrössert.  Siehe  diese  Nummer. 


4.  Amalia  von  Solms. 


(H.  45,  N.  52,  S.  135.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  fast  in  Vorder¬ 
ansicht,  gegen  rechts  gewendet,  mit  an  den  Schläfen  herabhän¬ 
genden  Locken  und  in  das  Haar  eingeflochtenen  Perlenschnüren, 
vorn  über  der  Stirne  mit  einer  Perle  in  Tropfenform ;  gleiche, 
nur  bedeutend  grössere  Perlen  bilden  den  Ohrenschmuck,  eine 
Reihe  ausgezeichnet  grosser  und  schöner  Perlen  ziert  den  Hals. 
Das  Kleid  ist  decolletirt,  vorn  auf  der  Brust  und  auf  den  Achseln 
mit  gefassten  Steinen  und  Perlen  geziert.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  linken  Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  amalia  de 
solms  fr.  HENRici  i  principis  aravsionvm  vxor.  Darunter  in  der  Mitte: 
Cum  Piuelegio  An  1649.  links:  Ger.  Van  HondthorCt  Pinxit.  rechts: 
Com.  ViCclier  SculpCit  |  P.  Soutman  dirigente. 

Höhe:  15"  7"',  Breite:  11"  5"'. 

Ist  das  zweite  Blatt  der  Folge:  Friderici  Henrici  Orangiae 
principis  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1  und  Nr.  1  der  Blätter 
iles  Anhangs. 


Anneken  van  Tetenbüll. 


Die  Beschreibung  siehe  unter  Nr.  186. 

Wer  das  Werk  des  Meisters  vollständig  haben  will,  pflegt  dem¬ 
selben  auch  drei  Blätter  mit  chirurgischen  Operationen  beizulegen, 
von  denen  aber  nur  eines,  nämlich  die  Abbildung  der  Anneken 
Jacobs  van  Thetenbul  sicher  von  Visschefs  Hand  herrührt.  Um 
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diese  Blätter,  die  immer  als  eine  Folge  gelten,  nicht  zu  trennen, 
habe  ich  sie  der  Gleichartigkeit  des  Gegenstandes  wegen  auch  bei¬ 
sammen  gelassen,  füge  sie  dem  Werke  am  Schlüsse  bei  und  be¬ 
schreibe  sie  unter  den  Nummern  186,  187,  188. 

5.  Johann  Boelensz. 

(H.  12,  N.  12,  S.  87.) 

Brustbild,  fast  in  Vorderansicht,  sitzend,  gegen  links  gewendet, 
in  einem  Oval,  dessen  Einfassung  sich  unten  in  eine  Art  breiter 
Bandrolle  ausladet,  die  den  Unterrand  bildet.  Das  Haupt  ist  mit 
einem  Käppchen  bedeckt,  unter  dem,  sich  an  den  Schläfen  das 
ziemlich  reiche  aber  nicht  zu  lange  Haar  hervordrängt.  Die  Stirne 
ist  hoch  und  deutet  auf  einen  am  Scheitel  kahlen  Kopf.  Der  Voll¬ 
bart,  an  den  Backen  kaum  merklich  sichtbar,  nimmt  am  Kinn  eine 
viereckige  Form  an.  Der  Mund  ist  wie  zum  Sprechen  geöffnet, 
die  rechte  Hand  dabei  auf  die  Brust  gelegt.  Das  vorn  und  an  den 
Oberärmeln  zum  Knöpfen  eingerichtete  Obergewand  ist  nur  am  Halse 
leicht  zugeknöpft,  sonst  offen,  der  kleine  Halskragen  umgeschlagen. 
Linker  Hand  steht  ein  kleines  Crucifix. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  r.  p.  joannes  boelensz  ord: 
minor:  reg:  obs:  obiit  amstel:  xxi  may  mdclv  jet.  lvi.  oben  in  der 
Mitte  ein  Kreuz.  Am  unteren  Ende  des  Ovals  ist  mittelst  eines 
Bandes  ein  Schild  befestigt  mit  dem  Wappen  des  Franziskaner¬ 
ordens,  das  ein  Kreuz  enthält,  an  welches  ein  nackter  Arm  mit 
einem  Kreuze  und  ein  bekleideter  mit  dem  Buche  in  der  Hand 
kreuzweise  gebunden  ist,  zwischen  beiden  eine  kleine  Bandrolle 
mit  den  Worten:  sanctitate.  et  doctrina  Die  vier  Ecken  rings 
um  das  Oval  werden  durch  einfache  Dreieckverzierungen  ausgefüllt 
und  stellen  ein  Mauervverk  vor.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite.  Auf  der  obenerwähnten  Bandrolle  sind  sechs  hollän¬ 
dische  Verse  in  zwei  Absätzen  nebeneinander,  je  zu  drei  Zeilen, 
welche  durch  einen  langen  senkrechten  Strich  von  einander  ge¬ 
sondert  sind.  Sie  beginnen  mit:  Gelijck  de  wa'penring  und  enden 
mit:  en  ftercktze  met  gebede. 

Höhe:  10"  11'",  Breite:  7"  4'". 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift  und  der  Adresse:  Jacob  JanCen  Ctraetman 
excud.  in  der  Mitte  unterhalb  der  holländischen  Verse,  jedoch 
vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  dem  Namen  des  Stechers  links  unterhalb  des  ersten  Vers- 
absalzes  C.  de  VisCcher  fecit.  Die  obige  Adresse  des  II.  fitat’s 
ist  berausgenommen,  man  steht  in  besseren  Abdrücken  dieses 
J ßtat’s  deutliche  Spuren  derselben;  an  deren  Stelle  tritt 
rechts  unterhalb  des  zweiten  Versabsalzes  die  folgende: 
F.  de  Wil  excudit. 
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6.  Ludwig  van  Boisot. 

(H.  49,  N.  37,  S.  133.) 

In  mehr  als  halber  Figur,  last  Kniestück,  in  Vorderansicht, 
mit  kurzem  zurückgestrichenem  Haar,  kurz  verschnittenem,  am  Kinn 
etwas  spitz  zulaufendem  Vollbart  und  zierlichem  Schnurrbart.  Der 
Admiral  ist  in  voller  Rüstung  mit  allen  Stücken  ,  die  Rüstung  ist 
glatt.  Die  Brust  hat  zwei  kleine  Schwebescheiben ,  die  Achseln 
sind  geschoben,  ebenso  der  Halskragen,  die  Handschuhe  haben  be¬ 
schuppte  Finger,  die  Beintaschen  sind  an  den  Leibreifen  an  ge¬ 
schnallt.  An  der  linken  Hüfte  hängt  am  Wehrgehänge  das  Schwert 
mit  ungemein  starker  Parirstange.  Unter  dem  Schurze  sieht  vorn 
das  Panzerhemd  hervor.  An  seiner  rechten  Seite,  somit  auf  der 
linken  Seite  des  Blattes,  steht  sein  Helm  mit  Kinnreff  und  offenem 
Visir  sammt  hohem  Federbusch  am  Scheitel;  mit  der  linken  Hand 
hält  er  den  Commandostab ,  den  er  vor  sich  gleichsam  auf  den 
weissen  Unterrand  des  Blattes  stützt.  Den  Hintergrund  bildet  eine 
Mauer,  über  die  hinweg  man  das  Meer  mit  Segelschiffen  erblickt, 
nebst  einer  überschwemmten  Gegend.  Der  Himmel  ist  düster  und 
dichter  Regen  entströmt  den  dunklen  Wolken.  Rechter  Hand  füllt 
ein  schwerer  Vorhang  mit  Fransen,  von  einer  Schnur  gehalten,  die 
obere  Ecke  aus.  Die  Beleuchtung  des  äusserst  kräftig  gestochenen 
Blattes  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Oben  in  dem  niederen  Rande  steht  die  Zahl :  1111  im  Unter¬ 
rande  die  Unterschrift:  lvdovicvs  boisotvs,  pr^efectvs  maiu.  Darunter 
ein  lateinisches  Gedicht  von  acht  Zeilen  in  zwei  Absätzen  neben¬ 
einander,  jeder  zu  vier  Zeilen.  Es  beginnt  mit  den  Worten: 
Peste  laborantes  und  endet  mit:  Mullüm  agris,  hofti  plus  nocuiflis, 
aquae.  Vor  dieser  Zeile  stehen  die  Worte:  a.  1574.  |  3.  Octobris. 
Unter  diesem  Gedichte  in  der  Mitte  der  Name  des  Verfassers: 
petrvs  scrivep.ivs.  Neben  diesen  Versen  steht  linker  Hand:  Pictura 
ad  Vivüm  |  expreCCa  extat  apud  |  Petrum  Scriverium  \  Lugduni  Ba- 
tavorum.  rechter  Hand:  Com.  Vil'cher  l'culplit  |  Petro  Soutmanno 
diri:  |  gente  et  excudente  |  Harlemi  1649.  Noch  tiefer  ganz  unten 
in  der  rechten  Ecke:  Cum  Privilegio. 

Höhe:  15"  4"',  Breite:  11"  4'". 

Ist  das  vierte  Blatt  der  Folge:  Quatuor  personae,  feuciorum 
temporum  redditores.  Siehe  die  Anmerkung  2. 

Nach  Frederik  Muller’s  catalogus  van  7000  portretten  van 
Nederlanders  Nr.  526  sind  die  ersten  Abdrücke  jene,  welche  unter 
den  lateinischen  Versen  mit  Typen  gedruckt  noch  holländische 
Verse  von  D.  v.  d.  Meer  enthalten,  welche  in  den  späteren  Ab¬ 
drücken  nicht  Vorkommen. 
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7.  Hendrik  du  Booys. 

(H.  17,  N.  17,  S.  88.) 

Halbe  Figur,  gegen  links  gewendet,  den  Blick  nach  vorwärts 
gerichtet,  mit  aus  der  Stirne  und  nach  seitwärts  gestrichenem  Haar 
und  mit  in  die  Höhe  gestrichenem  Schnurr-,  und  einem  Knebel¬ 
bart.  Der  Halskragen  ist  glatt  und  umgeschlagen,  vorn  in  zwei 
Spitzen  auslaufend.  Der  Rock  liegt  eng  an,  hat  vorn  eine  dichte 
Reihe  geschlossener  Knöpfe  und  bauschige  geschlossene  Aermel, 
die  gleichfalls  mit  Knöpfen  besetzt  sind;  die  am  Handgelenke  breit 
umgeschlagene  Manschette  ist  faltig.  Der  Mantel  mit  ziemlich 
grossem  Kragen  ist  vorn  offen  und  deckt  Rücken  und  Schultern 
so  wie  den  ganzen  rechten  Arm,  der  leicht  in  die  Seite  gestemmt 
ist.  Die  linke  Hand  ist  etwas  in  die  Höhe  gehoben,  und  mit  dem 
Zeigefinger  derselben  zeigt  er  gegen  links  und  nach  aufwärts  vor 
sich  hin.  Den  Hintergrund  bildet  eine  beschattete  Wand,  die  gegen 
links  in  eine  beleuchtete  Mauerecke  vorspringt.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  stehen  die  Worte:  hendervkvs  dv  booys  da¬ 
runter  links:  Ant.  van  Dyck  pinxcit  |  Com.  ViCcher  Cculp.  rechts: 
E.  Cooper  excudit  in  der  Mitte:  E.  Collectione  Nobili fsimi  Joannis 
Domini  Somers. 

Höhe:  8"  8"',  Breite:  6"  lt'". 

I.  Vor  aller  Schrift.  ( Nagler,  Smilh.J 

II.  Mit  der  Schrift  hendervkvs  dv  booys  allein,  ohne  Com. 
ViCcher’ s  Namen  und  vor  der  Adresse.  ( Nagler ,  Smilh.J 

III.  Mit  der  Schrill  hendervkvs  dv  booys  im  Unterrande,  dazu 
links:  Ant.  van  Dyck  pinxcit  |  Com.  ViCcher  Cculp.  jedoch 
vor  der  Adresse  rechter  Hand. 

IV.  Mit  der  Schrift  im  Unterrande  mit  den  beiden  Künstlernamen 
und  der  Adresse  rechts:  Edewaert  du  Booys  excudit.  zart 
ge.ätzt.  (Smilh.J 

V.  Dieselben  Merkmale  wie  im  früheren  IV.  Etat,  nur  dass  die 
Worte:  Edewaert  du  Booys  excudit.  stark  gestochen  sind. 

Vt.  Die  obige  Adresse  herausgenommen  und  durch  die  folgende 
ersetzt:  E.  Cooper  excudit  ohne  Punkt;  in  der  Milte  die 
Worte:  E.  Collectione  NobiliCsimi  Joonnis  Domini  Somers. 

Ist  das  Seitenstück  von  Nr.  43:  Helena  Leonora  de  Sieveri 
und  stellt  deren  Mann  vor. 

8.  Gellius  de  Bouma. 

(H.  4,  N.  4,  S.  89.) 

Sitzend  im  Lehnstühl  gegen  rechts,  mit  nach  vorwärts  gewen¬ 
detem  Gesichte.  Den  Kopf  mit  weissem  schütterem  Haar  deckt 
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ein  Käppchen  von  Seidenstoff,  der  starke  und  breite,  unten  wag- 
recht  verschnittene  Vollbart  fällt  über  den  gesteiften,  eng  und 
doppelt  gefalteten  Halskragen  tief  auf  die  Brust  herab.  Das  Kleid 
ist  das  übliche,  bis  an  den  Hals  geschlossene,  vorn  mit  einer  Knopf¬ 
reihe  besetzte  Priestergewand  mit  dem  um  die  linke  Schulter  ge¬ 
worfenen  Mantel  mit  kleinem  Kragen,  den  er  mit  der  linken,  unter 
der  Brust  aufliegenden  Hand  zusammengefasst  hat.  Die  Haltung 
des  Greises  ist  eine  gerade,  das  Auge  blitzt  noch  lebhaft,  der  Mund 
ist  wie  zum  Reden  geöffnet,  und  seine  Worte  von  einer  entspre¬ 
chenden  Bewegung  der  rechten,  etwas  gesenkten  Hand  begleitet. 
Linker  Hand  steht  ein  Tischchen  mit  darüber  gebreitetem  Teppich, 
auf  demselben  ein  kleines  Pult  mit  einem  darauf  liegenden  geöff¬ 
neten  Buche  und  einem  seitwärts  desselben  stehenden  Foliobande. 
Herwärts  dieses  Buches  steht  ein  Tintenfass  mit  aufgeschlagenem 
Deckel,  daneben  liegt  ein  Gegenstand,  der  fast  wie  eine  abgebro¬ 
chene  Kerze,  ein  Stück  rundes  Holz  oder  Bein  aussieht,  eine  sehr 
abgenutzte  starke  Feder  und  ein  Blatt  Papier  mit  den  Worten: 
C.  de  Vifscher  \  ad  viuum  deli.  |  et  Cculp.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Gellius  de  Bovma 

EcCLESIASTES  ZUTPHAiMENSIS  OVT  INT  77  IAER  EN  INT  55  IAER  VAN  ZYN 
bedienin ghe.  Darunter  nebeneinander  zwei  Gedichte,  das  zur  Lin¬ 
ken  lateinisch,  und  das  zur  Rechten  holländisch,  jedes  zu  vier 
Zeilen.  Das  lateinische  beginnt  mit:  Ora  viri  vultumqß  vides ,  und 
schliesst  mit:  noCcis  et  ingenium.  Der  Anfang  des  holländischen 
lautet:  Leevlang,  6  weerde  Man ,  der  Schluss:  en  dienCt  van  Godes 
kerck.  Darunter  rechts  in  der  Ecke  :  J:  ViCscherus. 

Höhe:  14"  10'",  Breite:  10"  8'". 

I.  Das  aufgeschlagene  Buch  auf  dem  Pulle  hat  nur  einen  Theil 
der  weissen  Blätter,  nämlich  ein  Blatt  mit  Schrift  bedeckt, 
die  anderen  Blätter  sind  noch  sämmtlich  weiss,  die  letzte 
Zeile  enthält  das  Wort  Amsterdam,  die  anderen  Zeilen  aber 
unlesbare  Zeichen. 

II.  Nicht  nur  die  eine,  sondern  sämmtiiche  ßlattseiten  des  Buches 
sind  mit  Schrift  bedeckt,  namentlich  zeigt  das  erste  eine  enge 
Schrift  in  fünf  Absätzen. 

III.  Wie  im  II.  Etat,  nur  kommt  noch  unterhalb  der  Verse  in 
der  Mitte  die  Jahreszahl  A°.  1656.  hinzu. 

IV.  Wie  im  III.  Etat,  aber  die  Jahreszahl  zugelegt,  an  der  Stelle 
derselben  die  Worte :  Tot  Amsterdam  by  Johannes  Cövens 
en  Cornelis  Mortier. 

V.  Diese  Adresse  herausgenommen. 

Der  letzte  £tal  nach  R.  WeigeVs  Angabe. 

Dieses  Portrait  ist  eines  der  Blätter,  welche  unter  dem  Namen 
der  Grossbärte  grande  barbe  bekannt  sind.  Siehe  die  Nrn.  40.  42. 
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Das  Exemplar  mit  den  weissen  Blattseiten  der  k.  Bibliothek 
in  Paris  stammt  aus  dem  Cabinet  Van  Putten  und  wurde  1800 
um  600  Francs  acquirirt. 

Galt  in  der  Auction  Verstolk  im  I.  Etat  180,  im  II.  49,  im 
III.  aber  (mit  der  Jahreszahl)  bloss  15  holländ.  Gulden. 

Josi  werthet  einen  Abdruck  vor  der  Schrift  auf  dem  Buche 
(I.  Etat)  auf  16  Louisd’or. 


9.  Johann  Wolfert  van  Brederode. 


(S.  90.) 

In  einem  Oval  auf  beschattetem  Grunde  in  Vorderansicht, 
gegen  links  gewendet,  in  glatter  Büstung  mit  schneidiger  Brust, 
Halsberge  und  geschobenen  Vordertlügen.  Er  trägt  einen  kleinen 
Schnurr-  und  Knebelbart  und  langes  herabhängendes  Haar.  Der 
umgeschlagene  glatte  und  spitze  Halskragen  hat  vorn  zwei  Quäst- 
chen.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  In  dem 
Oval  stehen  die  Worte:  antes  mevrto  qve  mvdado.  Im  Unterrande 
die  fünfzehige  Unterschrift:  Illustri  et  generoso  Domino  Johanni 
Wolferdo  de  Brederode,  Dynastie  de  Brederode,  Schorel,  Camp  etc. 
Supremo  Domino  Viance,  |  Ameyde  etc.  Burghgravio  hcereditario  Ullra- 
jecti  ad  Rhenum,  Toparchce  in  Cloetingen ,  Noordeloos,  Haesten  Hen- 
wijnen,  Hellou,  |  Nieuvelt  etc.  Domino  Dominiorum  etc.  Terrarum  in 
Vosholt  etc.  Confcederati  Belgij  in  Castris  Marschallo  Gubernatori  | 
Silvce  ducis  Tribuno  Legionis  Hollandicce  etc.  Hane  ipsius  Principis 
Effigiem  a  Gerardo  van  Hondt-horst  ad  vivum  depictam  \  et  Petro 
Soutman  dirigente  Crelo  hac  forma  ExpreCsam  dedicat  consecratque 
eidem  idem  Petrus  Soutman.  a°.  cIoIocxlvji.  Darunter  rechts: 
Cum.  Privil. 

Höhe:  15"  2"',  Breite:  10"  8"'. 

Ist  das  2.  Blatt  der  Folge:  Effigies  variae  nobilium  perso- 
narum.  Siehe  die  Anmerkung  3. 


10.  Ludovica  Christina  van  Brederode 

geborene  Gräfin  von  Solms. 

(S.  118.) 

Brustbild  im  Oval  auf  beschattetem  Grunde,  etwas  gegen  rechts 
gewendet,  im  decolletirten  Kleide,  dessen  Band  mit  einer  eng  an¬ 
liegenden  reichen  durchbrochenen  Spitze  besetzt  ist,  vorn  mit  einem 
blumenförmigen  Schmucke,  der  in  der  Mitte  aus  einem  Tafelstein 
mit  daranhängender  Perle  in  Birnform  besteht.  Das  glatt  zurück¬ 
gestrichene  Haar  ist  am  Scheitel  zusammengefasst,  mit  einer  Schnur 
Perlen  umwunden  und  fällt  an  den  Schläfen  in  leichten  Locken 
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auf  die  Schultern  herab.  Den  Hals  ziert  gleichfalls  eine  Perlen¬ 
schnur.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite.  In  dem, 
das  Portrait  umschliessenden  Oval  steht  der  Wahlspruch :  piete  est 

MON  DIADEMO. 

Die  vierzeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Illustri  et  generösen  Dominae  Ludovicae  Christinen  natce  Comitissce 
Solmensis  Dominae  de  Brederode  |  Schorel  Camp  etc .  Supremat  Do¬ 
minae  Vianai  Ameyde  etc.  Hane  ipsius  Principis  Effigiem  a  |  Gerardo 
van  Hondt-horst  ad  vivum  depictam  et  Petro  Soutman  dirigente  Ca  lo 
hac  forma  |  ExpreCsam  dedicat  consecratque  eidem  idem  Petrus  Sout¬ 
man.  a°.  cIoIocxlvii.  Darunter  rechts:  Cum  Privil. 

Höhe:  15"  2"',  Breite:  11". 

I.  Mit  dem  gefehlten  Worte  diademo  statt  diademe  in  der  Um¬ 
schrift  desxOvals.  In  der  Unterschrift  finden  sich  folgende 
gefehlte  Worte:  in  der  dritten  Zeile  Coelo  statt  Ccelo  dann 
in  der  vierten  Zeile  ExprCsam  statt  ExpreCsam. 

II.  Mit  dem  gefehlten  Worte  diademo  statt  diademe  in  der  Rund¬ 
schrift  des  Ovals,  die  gefehlten  Worte  Coelo  und  ExprCsam 
sind  in  die  richtigen  Ccelo  und  ExpreCsam  abgeändert. 

III.  Mit  dem  Worte  diademe  des  Ovals  statt  des  gefehlten  diademo. 
(Smith.) 

Ist  das  3.  Blatt  der  Folge:  Effigies  variae  nobilium  perso- 
narum.  Siehe  die  Anmerkung  3. 


11.  Dirk  Rafzoon  Camphuijsen. 

(N.  39,  S.  91.) 

Mitten  in  Wolken  schwebt  ein  Oval,  gebildet  aus  einem  oben 
und  unten  zusammengebundenen  Palm-  und  Lorbeer-Zweig,  darin 
steht  der  Dichter  in  halber  Figur  in  Vorderansicht,  den  Kopf  etwas 
nach  rechts,  den  Blick  hingegen  nach  links  gerichtet,  hinter  einem 
Tische,  auf  dem  ein  Blatt  Papier  gerade  vor  ihm  liegt.  Seine  rechte 
Hand,  in  der  er  eine  Feder  hält,  ruht  auf  demselben  und  hat  die 
Worte  darauf  geschrieben:  Mortuus  Vivo.  Die  Kleidung  ist  sehr 
einfach,  das  glatt  anliegende  Wamms  bis  oben  hinauf  zugeknöpft, 
nur  die  vier  untersten  Knöpfe  otfen.  Um  die  Achseln  ist  der 
Mantel  geworfen,  den  Hals  deckt  die  massig  grosse  Krause.  Das 
Haar  ist  kurz  und  ungezwungen ,  Schnurr-  und  Knebelbart  spitz 
und  nicht  gross.  Das  Portrait  umgeben  die  drei  göttlichen  Tu¬ 
genden,  links  der  Glaube,  niederblickend,  mit  verhülltem  Haupte, 
Kreuz  und  Kelch  in  Händen  haltend,  rechts  die  Hoflnung  im  Sinnen 
versunken ,  mit  gefalteten  Händen  und  dem  Anker  an  der  Seite, 
oben  die  Liebe  von  drei  Kindern  umgeben,  von  denen  eines  auf 
ihrem  Schoose  liegt,  und  ein  zweites  rechts  an  ihrer  Seite  steht, 
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von  ihr  mit  der  linken  Hand  gehalten.  Oben  rechts  und  links 
sitzen  auf  Wolken  je  drei  Engel.  Linker  Hand  hält  ein  mit  Lor¬ 
beer  gekröntes  Engelchen  eine  Tafel  und  ertheilt  zwei  anderen 
Unterricht,  rechts  musiciren  drei  kleine  Ilimmels&ewohner,  einer 
singt  aus  Noten ,  der  zweite  spielt  die  Harfe  und  der  dritte  bläst 
die  Flöte.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Unter  dem  Ovale,  an  einer  von  Wolken  freien  Stelle  stehen 
die  Worte:  D.  R.  Camphvysen.  Dann  folgen  sechs  holländische 
Verse,  welche  folgendermassen  lauten: 

Hier  Ciet  ge’t  Beeid  van  die ,  eenvuldigh  altijt  Song, 

Van  God,  van  Deugd ,  Van  Goed,  van  Lijden,  van  Verkoken. 

Niet  als  de  Wer’lt,  in  Schijn ,  alleen  Slechts  met  de  tong , 

Om  Eer,  of  Lof ,  of  gunft ,  maer  Gode  te  genaken: 

Dies  vond  hij  Sielen  BuCt,  (o:  Soet’  en  Heiß  ge  Vreugd’) 

En  hem  op  Aerd\  van  d’Aerd,  verCelt  met  alle  Deugd’. 

Ganz  unten  links:  C.  CaCteleyn  Inv1'.  rechts:  C.  ViCcher  Sculp. 
Höhe:  9"  3"',  Breite:  7"  6"'. 

I.  Mit  dem  Kopfe  eines  Engels  mit  Fliigeln  zwischen  dem  Knaben 

der  rechts  an  der  Seite  der  Liebe  steht,  und  jenem,  der  die 
Flöte  bläst.  Der  Raum  unten,  in  dem  die  Schrift  steht, 

hat  noch  keine  Striche.  Die  Worte  Mortuus  Vivo  sind  schwach 
geätzt.  (Smith.) 

II.  Der  Kopf  jenes  Engels  ist  heraüsgeschlilfen  und  durch  Wolken 
ersetzt.  Die  Schrift  ist  mit  Strichen  bedeckt.  Die  Worte 
Mortuus  Vivo  sind  kräftig  gestochen.  (Smith.) 

Ich  gebe  diese  Etat’s  nach  Smith  und  bemerke,  dass  die 
Striche,  mit  denen  die  Schrift  des  Unterrandes  bedeckt  ist,  in 
kurzen  wagrechten  Strichelchen  bestehen,  welche  den  ganzen  leeren 
Kaum  zwischen  den  Linien  und  um  die  Schrift  herum  bedecken 
und  ausfüllen. 

Smith  führt  noch  einen  III.  Etat  an,  welcher  darin  besteht, 
dass  die  Platte  von  Cornel  Visscher  gänzlich  umgearbeitet  und  das 
Brustbild  Camphuysen’s  in  jenes  Cromwell’s  verändert  wurde.  Hier¬ 
über  siehe  Nr.  14  „ Oliver  Cromwellu  und  die  hiezu  gehörige  An¬ 
merkung  Nr.  4.  Ich  unterlasse  es,  diese  so  veränderte  Platte  als 
blossen  Etat  anzuführen,  aus  den  in  jener  Anmerkung  entwickelten 
Gründen. 

Das  Blatt  galt  bei  Verstolk  im  I.  und  II.  Etat  nur  39  holländ. 
Gulden  und  wird  von  Josi  auf  15  Louisd’or  gewerthet. 

12.  Christina, 

Königin  von  Schweden. 

(H.  42,  N.  49,  S.  142.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  fast  in  Vorder¬ 
ansicht,  gegen  links  gewendet.  Das  zurückgestrichene  Haar  ist 
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am  Scheitel  zusammengefasst  und  mit  einer  Perlenschnur  um¬ 
wunden.  Der  freigelassene  Theil  fällt  ungezwungen  in  leicht  ge¬ 
lockten  Partien  an  den  Schläfen  auf  Schulter  und  Nacken  nieder. 
Gleiche  Perlen  wie  in  den  Haaren  umschliessen  auch  knapp  an¬ 
liegend  den  Hals.  Das  dunkle  stark  decolletirte  Kleid  hat  einen 
breiten  aus  doppelten  Spitzen  gebildeten  Besatz,  vorn  an  der  Brust 
mit  einem  kostbaren  Steinschmuck  mit  der  Königskrone,  zwei 
Flügeln  und  drei  anhängenden  grossen  Perlen  in  Tropfenform; 
überdies  ist  das  Kleid  auch  noch  stellenweise  mit  Perlen  und 
rautenförmigen  Steinen  oder  Metallstücken  besetzt.  Die  Beleuch¬ 
tung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  christina 
gvstavi  M4Gi\i  FiLiA,  |  svedorvm  etc.  regina.  Darunter:  Excudebat 
P.  Soutman  Harlemi  1650.  rechts:  Cum  Privil. 

Höhe:  15"  2"',  Breite:  11"  2 

Ist  das  5.  Blatt  der  Folge:  Effigies  variae  nobilium  per- 
sonarum.  Siehe  die  Anmerkung  3. 

Christina, 

Königin  von  Schweden. 

(H.  50,  N.  94,  S.  188./ 

In  ganzer  Gestalt,  ohne  Angabe  des  Malers. 

Ist  das  V.  Blatt  der  Folge  „Die  Gothen  und  Visigothen.“ 
Siehe  Nr.  144  und  Anmerkung  5. 

13.  Lieven  van  Coppenol. 

(H.  22,  N.  22,  S.  93.) 

Sitzend  im  Lehnstuhle,  fast  in  Vorderansicht,  gegen  rechts 
gewendet,  mit  Schnurrbart  und  dem  Ansätze  eines  Knebelbarts;  das 
silberweisse  Haar  ist  kurz  und  schütter,  das  Gesicht  voll  und  rund, 
die  Stirn  hoch  und  frei,  der  Halskragen  glatt  und  herabhangend, 
auf  dem  Kopfe  sitzt  ein  rundes,  enganliegendes  Käppchen.  Der 
über  die  Hüften  reichende  Rock  mit  weitem,  am  Handgelenke  um¬ 
geschlagenem  Aermel  hat  vorn  eine  enge  Knopfreihe,  eben  so  wie 
der  eng  anliegende  Unterärmel  an  der  Seite  gleichfalls  mit  Knöpfen 
besetzt  ist.  Mit  den  Fingern  der  rechten  Hand  hält  er,  wie  zum 
Schreiben  bereit,  die  Feder  mit  langem  Barte.  Der  linke  Arm  ist 
nicht  sichtbar  und  in  den  Mantel  gehüllt,  der  auf  der  linken  Achsel 
ruht  und  quer  über  den  Rücken  laufend,  vorn  auf  den  Knieen 
über  einander  geschlagen  ist.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 
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Die  Aufschrift  im  Unterrande  lautet:  Op  de  Print  vanden 
Onwedergaelicken  Schryver  Lieven  van  Coppenol.  Darunter  sechs 
holländische  Verse  in  zwei  durch  einen  senkrechten  Strich  ge¬ 
trennten  Absätzen  neben  einander,  je  zu  drei  Zeilen.  Sie  beginnen 
mit  den  Worten;  Dit’s  Coppenol  und  enden  mit:  altoos  f  samen. 
Darunter  rechts  das  Wort  CONSTAiNTER.  das  Motto  des  Dichters 
Constantin  Huygens ,  linker  Hand  in  vier  Zeilen  die  Worte  :  C.  de 
Vifscher  |  ad  vivum  delineavit  |  Tribus  diebus  ante  morte  |  ultimam 
manum  imposuit.  A°.  1658. 

Höhe:  10"  9"',  Breite:  8"  6"'. 

1.  Vor  aller  Schrift. 

Der  Schalten  des  rechten  Aermels  läuft  von  der  Achsel  in 
gerader  Linie  schräg  hin  bis  zu  der  Spitze  des  Umschlags 
am  Handgelenke  herab,  und  schneidet  sich  scharf  von  der 
Lichtpartie  ab.  Der  Unlerrand  ist  weiss,  ohne  Schrift.  Die 
Abdrücke  sind  ungemein  kräftig  und  scharf. 

II.  Der  lichte  Theil  des  Oberärmels  ist  bedeutend  erweitert, 
wodurch  die  gerade  Gränzlinie  zwischen  Licht  und  Schatten 
unterbrochen  wird,  auch  ist  die  Schattenpailie  des  Unter¬ 
arms  bedeutend  herabgestimmt,  um  den  Arm  mehr  gebogen 
hervortreten  zu  lassen.  Das  ganze  Blatt  hat  an  Kraft  ver¬ 
loren.  Der  Unterrand  ist  noch  weiss  und  hat  keine  Schrift. 

III.  Mit  der  Schrift  und  den  holländischen  Versen  im  Unterrande, 
wie  oben,  jedoch  ohne  die  Jahreszahl  1658.  Die  Schrift 
endet  an  dieser  Stelle  mit  den  Worten:  ullimam  manum 
imposuit. 

IV.  Mit  den  Merkmalen  des  III.  Elal’s.  Die  letzte  Zeile  an  der 
Seite  linker  Hand,  welche  in  dem  früheren  Etat  mit  den 
Worten  ultimam  manum  imposuit  endigt,  hat  noch  den  Bei¬ 
satz :  A°.  1658. 

Smith  kehrt  die  Ordnung  der  zwei  letzten  Etat’s  um  und 
nennt  den  mit  der  Jahreszahl  1658  den  111.,  und  jenen,  in  dem 
diese  Zahl  nicht  vorkommt,  den  IV.,  wo  nämlich  dieselbe  heraus¬ 
genommen  wurde.  Ohne  den  letzterwähnten  Etat  gesehen  zu 
haben,  glaube  ich  doch  aus  der  Stellung  dieser  Zahl,  welche  gegen 
die  Regeln  der  Symmetrie  verstösst,  indem  dieselbe  unterhalb  der 
Unterschritt  gleichsam  wie  aus  Mangel  an  Raum  nur  angeflickt  ist, 
so  wie  aus  dem  Umstande,  dass  sie  mir  mit  kräftigeren  Strichen 
als  die  vorangehenden  Worte  zu  denen  sie  als  Schluss  gehört, 
gestochen  zu  sein  scheint,  schliessen  zu  dürfen,  dass  sie  ein  spä¬ 
terer  Zusatz  ist,  der  den  letzten  Etat  kennzeichnet,  den  Fall 
jedoch  nicht  ausschliesst ,  dass  diese  Jahreszahl  später  wieder 
herausgenommen  wurde,  wodurch  ein  noch  späterer  Etat  ent¬ 
stünde,  der  sodann  in  der  Reihe  der  V.  und  somit  letzte  wäre. 
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Ich  gebe  unter  diesen  Umständen  die  Reihenfolge  der  Etat’s 
nach  meiner  Muthmassung,  mit  der  ich  jedoch  fremder  besserer, 
auf  Autopsie  gegründeter  Ueberzeugung  nicht  zu  nahe  treten  will. 

Dieses  Blatt  galt  in  einem  Exemplar«*  vor  der  Schrift  bei 
Verstolk  84,  in  einem  anderen  jedoch,  wo  der  Schatten  auf  dem 
Aermel  durch  eine  gerade  Linie  gebildet  wird,  135  holländ.  Gulden. 
Josi  setzt  den  Preis  eines  Blattes  auf  6  Louisd’or. 

14.  Oliver  Cromwell. 

Der  General  ist  in  einem  Oval  in  Vorderansicht  und  halber 
Figur  etwas  gegen  rechts  gewendet  zu  sehen;  er  trägt  Schnurr¬ 
und  spitzen  Knebelbart,  das  Haar  ziemlich  kurz,  ungezwungen  und 
etwas  geringelt;  da$  Wamms  ist  geschlossen.  An  Rüstungsstücken 
bemerkt  man  nur  die  Halsberge,  über  deren  obern  Rand  der  glatte 
spitze  Halskragen  geschlagen  ist.  Ueber  die  rechte  Achsel  läuft 
die  Feldbinde,  über  die  linke  das  nicht  sehr  breite  gestickte  Ban¬ 
delier  vorn  mit  einer  Schnalle,  man  sieht  den  Degengriff  mit  einem 
Doppelbügel.  Auf  der  Brust  hängt  an  starker  Schnur  eine  Medaille. 
Der  weite  Mantel  liegt  auf  beiden  Achseln  auf,  in  der  rechten 
blossen  Hand  hält  er  den  Commandoslab.  Am  obern  Ende  des 
Ovals  über  dem  gekreuzten  Beil  und  Scepter  ist  die  englische 
Königskrone  angebracht,  aus  welcher  gegen  Crormvell’s  Kopf  ge¬ 
richtet  eine  Teufelskralle  sich  niedersenkt.  Die  Umschrift  des 
Ovals  lautet:  oliüier  cromwel  luytenant  generael  vain  de  armee 
vant  parlement  vain  eingeland.  Das  Oval  umgeben  sitzend  drei 
weibliche  Figuren,  links  eine  mit  gesenktem  Blicke  im  langen  Ge¬ 
wände,  das  bis  auf  die  Füsse  reicht,  mit  faltigen  langen  Aermeln 
und  eine  Art  Capuze  auf  dem  Kopfe,  den  statt  der  Haare  kleine 
sich  ringelnde  Schlangen  umgeben,  in  der  linken  Hand  hält  sie 
eine  Larve,  die  auf  einem  Postamente  steht,  mit  der  rechten  das 
Kreuz,  das  sie  wie  ein  Gewehr  auf  der  rechten  Achsel  liegen  hat; 
neben  ihrem  Kopfe  schwebt  eine  Band  rolle  mit  der  dreizeiligen 
Aufschrift :  k’Gheloof  dat  alle  dinghen  \  de  Rycken  defer  weerelt  | 
VryCtaen.  Die  Figur  rechter  Hand  im  faltigen  Gewände,  mit  langen 
Aermeln,  blossem  Kopf  und  aufgelöstem  Haar  hat  die  Hände  ge¬ 
faltet  im  Schoose  liegen  und  blickt  sinnend  gegen  rechts,  neben 
ihr  lehnt  der  Anker  der  Hoffnung  an  der  Wolke  und  ihr  im  Schoosse 
liegt  Krone  und  Scepter  von  England.  Neben  ihrem  Gesichte  eine 
fliegende  Bandrolle  mit  den  Worten  in  drei  Zeilen:  Ick  hoop  op 
een  \  Conincklyke  kroon  \  en  Scepter  Die  dritte  Figur,  die  über  dem 
Ovale  in  Vorderansicht  sitzt,  hat  den  blossen  Kopf  nach  links  ge 
wendet  und  hält  mit  der  rechten  Hand  an  den  Schweifen  zwei 
katzenähnliche  Thiere,  die  an  dem  Oval  zu  beiden  Seilen  herab¬ 
hängen  und  mit  der  linken  eine  Mitra;  in  ihrem  Schoosse  liegen 
Medaillen,  Ketten  und  Geschmeide.  In  der  Nähe  ihres  Gesichtes 
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schwebt  eine  Bandrolle  in  Wolken  mit  der  zweizeiligen  Aufschrift: 
Ick  lief  aerdtCche  |  Schatten  en  Ryckdom  Linker  Hand  in  den 
L iiften  ist  eine  Versammlung  von  Männern  die  mitsammen  debat- 
liren.  Ueber  ihren  Köpfen  stehen  die  Worte:  t’Onwettigh  Parlement 
zu  ihren  Fiissen  in  zwei  Zeilen:  Segh  wat’  ie  wilt  |  en  doet  waf  ie 
kunt  rechter  Hand  ein  Seetreffen  zwischen  holländischen  und  spa¬ 
nischen  Schiffen  mit  der  zweizeiligen  Unterschrift:  Hebben  is 
Hebben  |  Krggen  is  de  kuinCt.  Am  obersten  Rande  des  Blattes 
steht  die  Ueberschrift :  Parlament  haer  testement.  Mit  seinem 
unteren  Theile  ruht  das  Oval  mit  dem  Portrait  auf  einem  läng¬ 
lichen  Schnörkelschilde,  in  welchem  in  sechs  Zeilen  folgende  hol¬ 
ländische  Verse  stehen: 

ick  fta  naer  Kroon  en  Ctaf,  na  Kroon  en  fcepter  Clope’. 
en  zoeck  de  grootfte  macht  te  dempen  van  Europe , 
de  Ryckdom  zit  aen  d’een  t’Redrog  an  d’ander  zy 
myn  hulp  in  moort  en  roof  en  wrede  dwinglandy, 
en’t  zal  noch  hooger  gaen ,  t’Cpijt  Koning  prins  of  Heeren 
al  zou’t  drie  kroon  de  Ryk  het  onderft  boven  keeren 
darunter  rechts:  ziet  dat  ie  gaau  zyt  Ohne  Namen  des  Stechers. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Die  Dimensionen 
sind  die  des  Portraits  von  Camphuijsen,  nämlich: 

Höhe:  9"  3"',  Breite:  7"  6"'. 

Die  Kenntniss  dieses  Blattes ,  das  eine  heissende  Satyre  auf 
Cromwell  ist,  und  ein  vielfach  gedrucktes  Flugblatt  seiner  Zeit  ge¬ 
wesen  zu  sein  scheint  ,  verdanke  ich  der  Mittheilung  des  Herrn 
R  Weigel ,  welcher  Jansen  van  Keulen  als  den  Zeichner  angab,  und  der 
Güte  des  Herrn  W.  Drugulin ,  Kunsthändlers  in  Leipzig,  der  mir  seine 
Exemplare  beider  Abdrucksgattungen  bereitwilligst  zu  Gebote  stellte. 
Smith  erwähnt  in  seinem  Verzeichnisse  dieses  Blattes  als  III.  Etat 
des  Bildnisses  von  D.  R.  Camphuijsen  (Siehe  hier  S.  40,  Nr.  11.) 
unter  Nr.  91  mit  der  Bemerkung,  dass  sich  die  Platte  im  Besitze 
des  Herrn  Evans  (of  the  Strand)  befindet. 

Die  Aenderungen,  die  mit  Camphuijsen  s  Portrait  vorgenommen 
wurden,  und  in  denen  man  Cornel  Visschefs  Hand  deutlich  wieder¬ 
erkennen  kann,  sind  so  bedeutend,  dass  ausser  den  Figuren  der 
drei  göttlichen  Tugenden,  die  noch  dazu  durch  Hinzufügung  neuer 
Beigaben  in  ebeu  so  viele  Hauptlaster  verändert  wurden,  wenig 
mehr  von  der  ursprünglichen  Arbeit  übrig  geblieben  ist.  Unter 
diesen  Umsländen  schien  es  mir  gerathen,  dieses  Blatt  als  Portrait 
Cromwell’ s  selbstständig ,  mit  eigener  Nummer,  denn  als  blossen 
spätem  Etat  unter  Camphuijsen  aufzuführen.  Betreffs  der  Unter¬ 
schiede  beider  Blätter  siehe  die  Anmerkung  4. 

I.  Vor  der  Adresse.  Der  untere  Theil  der  Einfassung  des 
Schnörkelschildes,  in  welchem  die  Verse  stehen,  ist  nicht 
vollendet,  man  sieht  rechts  und  links  die  Punkte  so  wie  die 
Linien  zu  den  Zeilen. 
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II.  Im  Schnörkelschilde  links  unten  die  Adresse:  ClemencU  de 
Jonghe  Excudit.  Der  Schild  ist  am  untern  Theile  vollendet, 
die  hinter  der  Figur  linker  Hand  emporschlagenden  Flammen 
reichen  bis  über  die  rechte  Hand  hinaus ,  mit  der  sie  das 
auf  der  Achsel  liegende  Kreuz  hält.  Die  Platte  ist  sehr 
abgenützt. 


15.  Jan  de  Doot. 

(S.  94.) 

Brustbild  eines  hageren  Mannes  gegen  rechts,  im  Profil,  mit 
sehr  kurzem  und  struppigem,  verwahrlostem  Vollbart  und  halb  ge¬ 
öffneten  Lippen,  so  dass  die  Zähne  hervorsehen.  Das  enganlie¬ 
gende  Wamms  lässL  vorn  acht  Knöpfe  sehen.  Die  Aermel,  die  um 
die  Achseln  herum  einen  vorstehenden  Besatz  haben,  sind  stellen¬ 
weise  klein  und  schräg  geschlitzt,  auch  haben  dieselben  rückwärts 
frei  herabhängende  Oberärmel.  Der  Halskragen,  vorn  mit  einem 
Bande  zusammengebunden,  ist  glatt  und  steht  etwas  vom  Halse 
ab,  auf  dem  Kopfe  sitzt  ein  ungemein  hoher  konischer  weicher 
Filzhut  mit  aufgeschlagener,»  etwas  zerknitterter  Krämpe.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  6"  IO'",  Breite:  4"  9'". 

Von  diesem  Blatte  giebt  es  eine  schwache  Copie  von  der  Ge¬ 
genseite  in  gleicher  Grösse,  welche  links  oben  in  der  Ecke  dass 
Monogramm  trägt.  Zum  Verständniss  dieses  merkwürdigen 
Blattes  siehe  die  Anmerkung  6. 

Ungeachtet  der  ungemeinen  Seltenheit  wurde  dieses  Blatt 
sammt  der  Copie  bei  der  Versteigerung  des  Cabinets  Verstolk  doch 
nur  mit  25  holländ.  Gulden  bezahlt. 


16.  Janus  Dousa, 

richtiger  Jan  van  der  Does. 

(H.  48,  N.  36,  S.  132.) 

In  mehr  als  halber  Figur,  fast  Kniestück,  gegen  links  gewen¬ 
det,  mit  sehr  kurzem  Haar  und  kleinem  Schnurrbart,  sonst  das 
Gesicht  glatt.  In  dem  linken  Ohr  hängt  ein  Ohrring  mit  drei 
Perlen.  Das  Barett  ist  faltig,  weich,  hat  einen  schmalen  Schirm 
und  an  der  rechten  Seite  vier  kleine  weisse  Straussfedern.  Das 
Wamms  hat  enganliegende  gestreifte  Aermel  am  Handgelenke  mit 
krausenartig  gesteiften  Manschetten  besetzt,  ähnlichen  Besatz  hat 
auch  der  hohe  offene  über  die  Halsberge  etwas  übergeschlagene, 
vorn  aber  zum  Schliessen  mit  einem  Knopfe  versehene  Kragen  des 
Wammses.  Er  trägt  eine  geschnürte  halbe  Rüstung  am  Leibe 
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Die  Halsberge  hat  mehrere  Folgen,  die  etwas  schneidige  Brust  ist 
auf  den  Achseln  mit  dem  Rücken  zusammengeschnallt.  Die  Bein¬ 
taschen  reichen  bis  über  die  Hüften  und  haben  fünf  Folgen.  Das 
Schwert  hängt  am  ledernen  Wehrgehänge  an  der  linken  Seite,  hat 
keinen  Biegel,  wohl  aber  eine  gerade  Parirstange  und  einen  ge¬ 
wundenen  Korb;  eine  grosse  goldene  Kette  liegt  in  mehrfacher 
Reihe  und  weitem  Bogen  auf  der  Brust.  Die  linke  Hand  ruht  auf 
einem  Buche,  das  neben  ihm  rechts  auf  einem  Tische  liegt  und 
auf  dem  Rücken  der  Länge  nach  in  zwei  Zeilen  die  Worte  trägt: 
Dvlces  ante  {  omnia  mvs^e.  in  der  gesenkten  rechten  Hand  hält  er 
den  Commandostab,  den  er  auf  den  Boden  stützt.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  Mauer,  durch  deren  Oeffnung  auf  der  linken  Seite  man 
in  der  Entfernung  einen  Theil  der  belagerten  Stadt  Leyden  sieht ; 
auf  dem  dazwischen  liegenden  Felde  gewahrt  man  drei  kleine 
feindliche  Schanzen  mit  aufgepllanzter  Fahne.  Die  rechte  Seite 
des  Blattes  nimmt  eine  schwere  Draperie  von  gemustertem  Stoffe 
mit  Fransen  und  einer  herabhängenden  Quaste  ein.  Die  Beleuch¬ 
tung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Im  niederen  Oberrande  steht  die  Zahl:  III  im  Unterrande  die 
Unterschrift:  janvs  dovsa,  noortwici  toparcha,  v.  g.  Darunter  ein 
lateinisches  Gedicht  von  acht  Versen  in  zwei  Absätzen  neben  ein¬ 
ander,  ein  jeder  von  vier  Versen.  Es  beginnt  mit  den  Worten: 
Non  folum  dvlces  virtus  Nordwicia  Mysas;  und  endet  mit:  Hic 
facer  eft,  Doufa  conciliante,  locus.  Unter  diesem  Gedichte  in  der 
Mitte  der  Name  des  Autors:  petrvs  scriverivs.  Neben  diesem  Ge¬ 
dichte,  links:  Ex  Jmagine  V.  N.  |  Jani  DouCce  ad  |  Vivum  Picti. 
rechter  Hand :  Com.  ViCcher  Cculpfit  |  Petro  Soutmanno  \  dirigente 
et  |  excudente  \  Harlemi  1649.  Darunter  ganz  in  der  Ecke  rechts: 
Cum  Privilegio. 

Höhe:  15"  hu\  ..Breite:  11"  4'". 

I.  Das  Wort  Colum  in  der  ersten  Zeile  des  ersten  Absatzes  des 
lateinischen  Gedichtes  hat  keinen  Accent,  nach  dem  Worte 
Mvsas  derselben  Zeile  folgt  ein  Strichpunkt  (;)  und  kein  Bei¬ 
strich  wie  im  folgenden  Etat,  ln  der  dritten  Zeile  der  An¬ 
merkung  linker  Hand  steht  das  Wort  Picti.  welches  später 
in  Pieta,  umgeändert  wurde,  endlich  hat  das  Wort  Soutmanno 
in  der  zweiten  Zeile  der  Anmerkung  rechter  Hand  keinen 
Accent  über  dem  u  wie  im  späteren  Etat. 

II.  Mit  dem  Accent  auf  dem  Worte  Colum  und  dem  Beistriche 
nach  dem  Worte  Mvsas,  statt  des  früheren  Strichpunktes,  mit 
dem  Worte  Pieta,  in  der  Anmerkung  links,  und  dem  Accente 
über  dem  Worte  Soutmanno  in  der  zweiten  Zeile  der  An¬ 
merkung  rechts. 

Ist  das  dritte  Blatt  der  Folge:  Quatuor  personae,  feliciorum 
temporum  redditores.  Siehe  die  Anmerkung  2. 
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17.  Friedrich  Heinrich  von  Nassau, 

Prinz  von  Oranien 

(H.  35,  N.  42,  S.  134.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  fast  in  Vorder¬ 
ansicht,  gegen  links  gewendet,  mit  schlichtem  Haar  und  kleinem, 
etwas  in  die  Höhe  gestrichenem  Schnurr-  und  schmalem  Knebel¬ 
bart.  Die  Rüstung  ist  glatt,  hat  eine  schneidige  Brust  und  gescho¬ 
bene  Vorderflüge.  Der  glatte,  herabhängende  Halskragen  ist  mit 
einer  reichen  gezurkten  Stickerei  besetzt.  Auf  der  Brust  hängt  am 
breiten  Bande  ein  Medaillon  mit  einem  Reiter.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  fredericvs 
henricvs  a  nassav,  |  princeps  aravsionvm,  etc.  Darunter  in  der 
Mitte:  Cum  Priuilegio  An  1649.  links:  Ger.  van  Hondt-horCt  |  Pinxit. 
rechts:  Com.  ViCcher  SculpCit  |  P.  Soutman  dirigente. 

Höhe:  15"  6"',  Breite:  11"  5"'. 

Ist  das  erste  Blatt  der  Folge:  Friderici  Orangiae  principis 
familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 

18.  Friedrich  Wilhelm, 

Kurfürst  von  Brandenburg-. 

|H.  43,  N.  50,  S.  143.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  in  Vorderansicht, 
etwas  gegen  links  gewendet,  mit  langen  gescheitelten  und  gelock¬ 
ten  Haaren  und  dem  schwachen  Ansätze  eines  Schnurrbarts,  sonst 
das  Gesicht  glatt.  Der  Kurfürst  trägt  eine  glatte  Rüstung  und 
über  derselben  den  Kurfürstenmantel  mit  dem  Hermelinkragen. 
Der  herabhängende  glatte  Halskragen  ist  am  Rande  mit  Stickerei 
besetzt  und  hat  vorn  zwei  Quasten.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  fredericvs 

WILHELMVS  MARCHIO  BRANDENBVRGICVS,  |  S.  ROM.  IMP.  ELECTOR.  Darunter 

in  der  Mitte:  Cum  Priuilegio  An  1649.  links:  Ger.  van  Hondt- 
horCt  |  Pinxit.  rechts:  Com.  ViCcher  SculpCit  |  P.  Soutman  dirigente . 

Höhe:  15"  5"',  Breite:  11"  3'". 

Ist  das  fünfte  Blatt  der  Folge:  Friderici  Henrici  Orangiae 
principis  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 

19.  Peter  Gassendi. 

(H.  28,  N.  28,  S.  95.) 

In  einem  Achteck  mit  weisser  Einfassung  auf  dunklem  Grunde, 
in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links  gewendet,  mit  schütterem  Haar, 
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auf  dem  das  runde  Käppchen  sitzt,  mit  kurz  gehaltenem  Backen-, 
Schnurr-  und  Kinnbart.  Der  herabhängende  Halskragen  ist  glatt 
und  endet  in  zwei  Spitzen,  der  etwas  umgeschlagene  Mantel  liegt 
auf  beiden  Achseln,  ist  vorn  weit  offen  und  lässt  das  bis  oben 
hinauf  geschlossene,  mit  einer  Knopfreihe  besetzte  Untergewand 
sehen,  über  das  um  die  Mitte  eine  Binde  gelegt  ist.  Rechts  unten 
ausserhalb  des  Rahmens  auf  dem  dunklen  Grunde  die  Worte: 
C.  ViCser  Sculp  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  acht  lateinische  Verse.  Sie  beginnen  mit: 
Talis  erat  veterem  excipiens  Gassendus  Amicum,  und  enden  mit: 
Facundi  referet  pagina  docta  Senis.  Darunter :  Sam.  Sorberius  m.  p. 

Höhe:  6"  6'",  Breite:  5". 

Ich  fand  nirgends  Etat’s  dieses  Blattes  verzeichnet,  doch 
machte  ich  folgende  Bemerkung: 

Vorn  unter  dem  Halskragen  ist  ein  Ausschnitt  des  Kleides 
überarbeitet,-  so  dass  eine  Art  dunkleren  Untergewandes,  oder  ein 
Collar  erscheint,  doch  sind  die  obersten  zwei  Knöpfe  noch  deutlich 
sichtbar,  es  mag  somit  ein  früherer  Etat  vor  dieser  Ueberarbeitung 
bestehen,  wo  das  Kleid  unverändert  bis  unter  den  Kragen  hinauf¬ 
reicht.  Dieses  dürfte  auch  die  Unterschrift  wahrscheinlich  machen, 
wo  in  dem  letzten  Verse  das  Wort  referet  zu  viel  Raum  hat  und 
ausser  der  Symmetrie  steht;  es  mag  daher  früher  ein  anderes 
längeres  Wort  an  dessen  Stelle  gestanden  haben ,  später  heraus¬ 
genommen  und  sodann  das  kürzere  Wort  referet  an  dessen  Stelle 
gesetzt  worden  sein. 

Wurde  in  der  Auction  Verstolk  mit  21  holländ.  Gulden  be¬ 
zahlt. 

Gustav  Adolf, 

König  von  Schweden. 

(H.  50,  N.  93,  S.  187.) 

In  ganzer  Gestalt,  ohne  Angabe  des  Malers. 

Ist  das  IV.  Blatt  der  Folge  „Die  Gothen  und  Visigothen.“ 
Siehe  Nr.  143  und  die  Anmerkung  5. 

20.  Henriette  Katharina  von  Nassau. 

(H.  37,  N.  44,  S.  137.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  gegen  rechts 
gewendet,  den  Blick  nach  vorn  gerichtet.  Das  zurückgestrichene, 
am  Scheitel  zusammengefasste,  mit  einer  Perlenschnur  umwundene 
Haar  fällt  an  den  Schläfen  in  langen  Locken  herab.  Den  Hals 
umgiebt  eine  Reihe  schöner  Perlen,  das  Kleid  ist  decolletirt,  am 
Saume  mit  Spitzen  besetzt  und  auf  der  Achsel  an  drei  Stellen  mit 
einem  Schmucke,  bestehend  aus  einem  Steine  und  vier  in  Kreuz- 
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form  daran  gereihten  Perlen  geschmückt.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  linken  Seite,  das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  henrietta 

CATHARINA  A  NASSAV  FRED.  HENR.  |  PRINCIP1S  ARAVSIOINVM  FILIA,  DESPONSA 

eninom  |  lvdovico  orieintalis  FRisiJE  comiti,  etc.  Darunter  in  der 
Mitte:  Cum  Priuilegio  An  1649.  links:  Ger.  van  Hondt-horCt  |  Pinxit. 
rechts:  Com  ViCcher  SculpCit.  |  P.  Soutman  dirigente. 

Höhe:  15"  7"',  Breite:  11"  4'". 

Ist  das  achte  Blatt  der  Folge:  Friderici  Henrici  Orangiae 
pRiiscrpis  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 

Rudolf  Weigel  kennt  einen  späteren  Abdruck,  wo  die  Jahres¬ 
zahl  1649  zugelegt  war,  unten  rechts  standen  die  Worte:  Johannis 
de  Rom  Excudit . 


21.  Constantin  Huygens. 

(H.  29,  N.  29,  S.  96.) 

Brustbild  in  einem  Oval  gegen  rechts  gewendet,  mit  dem 
runden  Käppchen  auf  dem  Kopfe.  Das  dichte  Haar,  elwas  gelockt, 
fällt  bis  auf  die  Achseln  herab,  Schnurr-  und  Knebelbart  sind- da¬ 
gegen  nur  durch  einige  Härchen  kaum  angedeutet.  Der  glatte 
herabhängende  Halskragen  ist  am  Rande  gestickt,  der  eng  anlie¬ 
gende  Bock  hat  eine  enge  Reihe  Knöpfe,  auf  der  Brust  am  schma¬ 
len  Bande  hängt  eine  Medaille.  Der  Mantel  mit  schmalem  eckigem 
Kragen  und  dunklem  umgeschlagenem  Futter  wird  vorn  unter  der 
Brust  mit  beiden  Händen,  in  denen  er  die  Handschuhe  hält,  zu¬ 
sammengehalten,  die  Hände  selbst  sind  nicht  sichtbar.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  7"  2'",  Breite:  5"  11"'. 

I.  Vor  aller  Schrift,  mit  der  unvollendeten,  ja  nicht  einmal  an¬ 
gedeuteten  Medaille. 

II.  Vor  der  Schrift,  die  Medaille  ausgeführt  und  beschattet. 

III.  Mit  der  Schrift,  und  zwar  über  dem  Oval  und  ausserhalb 
des  Sliehrandes  das  Wort :  CONSl'ANTER.  das  Molto,  dessen 
er  sich  auch  als  Unterschrift  seiner  Gedichte  bedient,  dann 
unterhalb  des  Ovals  in  der  Mitte  die  Jahreszahl:  clo  Idclvu. 
links:  ChriClianus  C.  F.  |  Hugenius  delineavil.  rechts:  C.  de 
Vilscher  |  Sculpsit.  Der  Band  des  kleinen  Mantelkragens, 
der  sich  in  den  früheren  Elal's  vom  Grunde  scharf  und  be¬ 
stimmt  abschneidet,  sieht  wie  ausgefranst  aus. 

Ein  Exemplar  des  I.  Etat’s  im  Cabinet  Esterhazy  in  Wien. 
Im  Cabinet  Paignon-Dijonval  zwei  Exemplare  mit  Verschiedenheiten 
in  den  Strichlagen  auf  der  Stirne.  Das  Blatt  gehört  zu  dessen 
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Korenbioemen.  Amsterdam  1658.  Galt  bei  Verstolk  im  I.  oder 
II.  Etatr 28,  im  III.  mit  der  Schrift  3  holländ.  Gulden,  bei  R.  Weigel 
im  I.  Etat  vor  der  Bordüre  und  vor  aller  Schrift  20  Thlr.  Siehe 
Nr.  8060.  der  Abtheilung  VII  seines  Kunstkatalogs.  Josi  schätzt 
einen  Abdruck  mit  der  Schrift  auf  6  Louisd’or. 

Jacobaea  (Jacqueline), 

Gräfin  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  des  Jan  van  Eyck.  Ist  das  XXIX.  Blatt 
der  Folge  Principes  Hollandioe.  Siehe  die  Nummer  87. 

22.  Johan  Moriz  von  Nassau, 

Prinz  von  Oranien. 

(S.  105.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  beschattetem  Grunde,  in  Vorder¬ 
ansicht,  den  Kopf  und  Blick  nach  rechts  gewendet.  Das  Haar, 
ziemlich  lang,  ist  frei  und  ungezwungen,  Schnurr-  und  Knebelbart 
zierlich  und  klein,  sonst  das  Gesicht  glatt.  Die  glatte  Rüstung  hat 
eine  scharfe  Brust  und  geschobene  Achselstücke  nebst  einer  Hals¬ 
berge,  über  die  der  glatte  spitze  Halskragen  vorn  mit  zwei  runden 
Quasten  herabhängt.  Ueber  die  rechte  Achsel  läuft  die  am  Rande 
gestickte  Feldbinde.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Ovale  stehen  die  Worte:  qva  patet  orbis.  Die  dreizeilige 
Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Joanni  Mauritio  Nassavice  etc. 
Comiti  Equitatui  Foederatorum  Belgij  ordd.  Vice  prwfectus.  |  Hane 
ipsius  Comitis  Effigiem  a  Gerardo  van  Hondt-horst  ad  vivum  de- 
pictam  et  Petro  Soutman  |  dirigente  ccelo  hac  forma  ExpreCsam 
dedicat  conCecratque  eidem  idem  Petrus  Soutman.  A°.  cio  Iocxlvii. 
Darunter  rechts  in  der  Ecke:  Cum.  Privil. 

Höhe:  15"  3"',  Breite:  11"  3"'. 

I.  Mit  der  dreizeiligen  Unterschrift  und  der  Jahreszahl  cio  Iocxlvii. 

Der  beschriebene. 

II.  Die  Unterschrift  zählt  vier  Zeilen ;  die  Jahreszahl  des  1.  Etat’s 

ist  in  die  Zahl  olc  Iocxhx  umgeändert,  in  der  Ecke  rechts : 

Cum  Previlegio.  ( Smith.) 

Ist  das  erste  Blatt  der  Folge:  Effigies  variae  nobilium  per- 
sonarum.  Siehe  die  Anmerkung  3. 

23.  Peter  Isbrandi. 

(H.  31,  N.  30,  S.  97.) 

Brustbild  gegen  rechts  gewendet,  fast  in  Vorderansicht,  in 
einem  Oval  auf  beschattetem  Grunde.  Das  schüttere  kurzverschnit- 

4* 
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tene  Haar  ist  glatt  und  zurückgestrichen,  der  zierliche  Schnurrbart 
etwas  in  die  Höhe  gedreht,  der  Kinnhart  schmal  und  ins  Viereck 
verschnitten,  der  glatte  Halskragen  unigelegt,  das  enganliegende 
Gewand  mit  einer  Knopfreihe  besetzt  und  geschlossen ,  das  weite 
Obergewand  mit  umgeschlagenem  breitem  Kragen  vorn  offen  und 
etwas  übereinander  geschlagen.  Mit  der  linken  etwas  erhobenen 
Hand  hält  er  leicht  einen  kleinen  Oclavband  mit  Bändern  und 
legt  sie  auf  die  Brust.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  Rd9  admodvm  Ms  ac  Magister 

PETR  VS  ISBRANDI  UVT-GEESTAINVS ,  HEBRAICA  AC  GRJ2CA  LIINGVIS  EXIMIVS. 
NATVS  A’,  M.DC.IV.  JANVAR.  XVI.  DENATVS  A°  M.DC.L.XVII.  JNOVEMBR.  Am 

obern  Theile  auf  einem  Schildchen  sein  Motto:  Dient  God  \  in  \ 
blydfcap.  Im  Unterrande  ein  holländisches  Gedicht  von  sechs 
Zeilen,  welches  mit  den  Worten:  Waerom  lachje  meester  Pieter, 
beginnt  und  mit:  met  uCchooven  in  u  hand.  enden,  darunter  in  der 
Mitte:  Cornelius  ViCscher  fecit.  rechts  in  der  Ecke:  N.  S.  die  An¬ 
fangsbuchstaben  des  Namens  des  Dichters. 

Höhe:  11"  2'",  Breite:  8". 

I.  Ohne  Bordüre  um  das  Oval,  somit  auch  ohne  dem  kleinen 
Schild  am  oberen  Ende  desselben,  ohne  die  Verse  unten 
im  Rande  und  ohne  Visschers  Namen.  ( Nagler .  1.) 

II.  Mit  der  Bordüre  um  das  Oval,  jedoch  noch  vor  dem  Schild¬ 
chen  am  oberen  Theile  desselben  und  vor  dem  später  darauf 
befindlichen  Molto,  so  wie  vor  dem  Namen  des  Stechers. 
(Smith.  II.) 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  früheren  (II.)  Elal’s,  nur  dass  der 
Name  des  Stechers  beigefügt  ist.  (Smith.  III.) 

IV.  Mit  den  sechs  Zeilen  Verse  im  Unterrande  und  mit  dem 
Namen  des  Stechers,  aber  ohne  Motto.  (Nagler.  II.) 

V.  Mil  der  ganzen  Schrift,  dem  Namen  des  Stechers,  den  sechs 
Versen  im  Unlerrande  und  dem  Motto  im  Schildchen:  Dient 
God  |  in  |  blydCcap.  (Nagler.  III.  Smith.  IV.) 

VI.  Die  Buchstaben  N.  S.  sind  herausgeschliffen  und  an  ihre 
Stelle  die  Worte:  satis  si  bene,  gesetzt,  darunter  die  Buch¬ 
staben  :  R.  J.  (Smith.  V.) 

VII.  Das  sechszeilige  holländische  Gedicht  ist  ganz  herausgenom¬ 
men  und  durch  ein  anderes  in  gleicher  Sprache,  bestehend 
aus  zwölf  Versen  in  zwei  gleich  grossen  Absätzen  neben 
einander  ersetzt.  Es  beginnt  mit:  Wel  hoe!  und  endet  mit: 
en  dan  niet  meer.  Darunter  in  der  Mitte  die  Worte :  Cor¬ 
nelius  ViCscher  fecit.  rechts  in  der  Ecke:  satis  :  si  bene.  | 
/{.  T.  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens  des  Dichters. 

Ich  gebe  den  Etat  VI  auf  die  Autorität  SmitKs  hin,  bin  aber 
fast  geneigt,  von  seiner  Seite  eine  Verwechslung  der  Buchstaben 
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R.  T.  mit  R.  J.  anzunehmen,  wo  sodann,  im  Falle  sich  meine 
Vermuthung  bewähren  sollte,  dieser  Etat  VI  mit  dem  nachfolgen¬ 
den  VII.  identisch  wäre,  letzterer  sonach  wegzufallen  hätte. 

Es  dürfte  auffallen,  dass  ich  dieses  Blatt  ohne  Bedenken  unter 
den  Blättern  Visscher’s  erscheinen  lasse,  obwohl  es  die  späte 
Jahreszahl  M.DC.L.XVII.  (1667)  trägt,  wo  unser  Künstler  schon 
lange  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  war,  da  er  im  Jahre  1658 
gestorben  ist.  Wie  die  Zahl  dasteht,  ohne  Unterbrechung  der 
Ziffern,  kann  man  sie  allerdings  für  1667  lesen,  allein  es  ist  ge¬ 
wiss,  dass  die  Zahl  1650  das  Jahr  bedeutet,  und  die  Zitfern  XVII. 
auf  das  nachfolgende  Wort  novembr.  zu  beziehen  sind;  die  Bestä¬ 
tigung  dessen  giebt  das  Werk:  Batavia  sacra.  Bruxellis  pro 
Francisco  Foppens,  1714.  Fol.  wo  auf  Seite  381  zu  lesen  ist: 

R.  fl.  MR  Petrus  Isbrandi.  Uitgeestanus,  natus  illic  anno  D. 
1604.  die  16  Jan.  Sac.  Theol.  Licentiatus,  Canonicus  Harlemensis 
hebraica  ac  graeca  Unguis  eximius,  per  annos  XX  Uitgeestanus,  ac 
vicinorumque  pagorum  Pastor,  in  Uitgeest  vitd  functus  17.  Nov. 
anno  D.  1650.  Lemma  ejus :  Servite  Domino  in  Iwtitia. 

24.  Peter  Isbrandi. 

(N.  32,  S.  98.) 

Brustbild  fast  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  in 
einem  Oval  auf  beschattetem  Grunde,  das  Haar  glatt,  nicht  dicht 
und  aus  der  Stirne  gestrichen,  der  wohlgepflegte  Schnurrbart  etwas 
in  die  Höhe  gedreht,  der  schmale  Kinnbart  ins  Viereck  verschnitten. 
Der  schmale  Halskragen  ist  glatt  und  umgelegt,  da*  enganliegende 
Gewand  vorn  mit  einer  Knopfreihe  besetzt  und  geschlossen.  Das 
Obergewand  mit  kurzen  Oberärmeln  hat  einen  umgeschlagenen 
breiten  Kragen,  ist  auf  der  Brust  leicht  übereinander  gelegt.  In 
der  etwas  erhobenen  rechten  Hand  hält  er  einen  kleinen  Octav- 
band  mit  Bändern,  den  er  auf  die  Brust  legt;  linker  Hand  im 
Hintergründe  steht  auf  einem  Postamente  ein  Crucifix  und  vor 
demselben  ein  Todtenkopf  und  ein  Bein.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  linken  Seite. 

Die  Rundschrift  des  Ovals  lautet:  Rd9  admodvm  dns  ac  Magister 

PETR  VS  ISBRANDI  UYT-GEESTANVS,  HEBRAICA  AC  GRAECA  IJNGVIS  EXIMIVS. 
NATVS  A°,  M.DC.IV.  JANVAR.  XVI.  DENATVS  A"  M.DC.L.XVII.  NOVEMBR.  Oben 

in  der  Mitte  ein  Schildchen  mit  den  Worten :  Dient  God  |  in  |  blydCcap. 
Das  sechszeilige  holländische  Gedicht  im  Unterrande  beginnt  mit: 
Waerom  lachje  meester  Pieter ,  und  endet  mit:  u  Cchooven  in  u 
hand.  Ganz  unten  in  der  Ecke  rechts  die  Buchstaben  N.  S. 

Höhe:  8"  6"',  Breite:  6"  5"'. 

I.  Vor  dem  Namen  des  Stechers. 

II.  Mit  den  Worten :  C,  de  Visscher  sculpt.  unterhalb  der  Verse. 

(  Nagler.) 
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Für  Visscher’s  Meisterhand  eine  schwache  Arbeit;  Smith  vermulhet 
eine  verkleinerte  gegenseitige  Copie  der  vorangehenden  Nummer. 

Wurde  in  der  Auction  Verstolk  mit  30  holländ.  Gulden  be¬ 
zahlt. 

Die  Aufklärung  in  Betreff  der  Zahl  M.DC.L.XVIl.  (1667)  siehe 
bei  der  Nr.  23. 


25.  Robert  Junius. 

(FI.  32'  N  33,  S.  99.) 

Der  Pastor  in  Vorderansicht,  sitzt  gegen  links  gewendet  im 
Lehnsessel.  Das  Haar  ist  silberweiss,  dicht  und  auf  der  Stirne 
wagrecht  verschnitten,  Schnurr-  und  Knebelbart  mässig  gross, 
wohlgepflegt  und  die  Enden  des  ersteren  etwas  in  die  Höhe  ge¬ 
strichen.  Auf  dem  Scheitel  sitzt  das  Käppchen.  Die  Kleidung  ist 
der  anliegende  Leibrock,  vorn  mit  der  einfachen  Knopfreihe,  und 
der  leicht  umgeworfene  oben  nicht  geschlossene  Mantel.  Der  Hals¬ 
kragen  ist  spitzig,  herabhängend,  glatt  und  mässig  gross.  Der 
linke  Arm,  dessen  Hand  sichtbar  ist,  ruht  auf  einem,  auf  sechs 
Bünde  gebundenen,  mit  metallenen  Eckstücken  beschlagenen  Folio¬ 
bande,  der  auf  dem  rechts  stehenden  Tische  oder  vielmehr  Posta¬ 
mente  liegt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Im 
Hintergründe  in  der  Nähe  des  Kopfes  steht  das  Motto:  ORA  ET 
LABORA.  tiefer  unten  in  der  Höhe  der  Achsel  die  Worte:  Com. 
ViCscher  Delineavit  |  et  Cculplor.  A°  1654. 

Im  weissen  Unterrande  die  zweizeilige  Unterschrift:  Bobertus 
Junius.  roterod.  bat.  vocatus  in  indiam  an.  xxviii.  |  pastor  in  for- 

MOSA  XIV.  DELPHIS  VIII.  NUNC  AMSTELODAMO  iETAT.  XLVIII.  Dann  folgt 

links  ein  vierzeiliges  lateinisches,  und  rechts  ein  gleichgrosses  hol¬ 
ländisches  Gedicht.  Das  lateinische  beginnt  mit  den  Worten:  Hac 
formä,  Formofa  und  endigt  mit:  in  tabula  non  potuilfe  loqui.  Die 
Anfangsworte  des  holländischen  Gedichtes  sind :  Hy  die  den  Formo- 
Caan ,  der  Schluss:  dan  een  kroon  van  Zilverhaar.  Unter  dem 
lateinischen  Gedichte  steht  in  sehr  kleinen  Charakteren  der  Name 
des  Verfassers:  A,  Montanus,  unter  dem  holländischen:  H.  F. 
Waterloos. 

Dann  folgt  in  zwei  Zeilen  die  Widmung  mit  den  Worten: 
Nobili CCimis.  Ampli  (Timis.  pru dentiCCim il'qß.  ConCulibus.  inclytce  Metro¬ 
polis  AmCtelodamenCis  D.  Francisco  Benningio  Cock  Equiti ,  Domino 
Parmerlandioe  et  Ilpendam  etc.  |  D.  Joanni  Huydecooper.  Equiti , 
Domino  in  Maer Heveen ,  et  Neerdyck ,  etc.  D.  Nicolao  Tulpio. 
Archiatro  experliCCimo.  D.  Alberto  Patri.  |  D.  D.  D.  \  Ludovicus 
Ludovici.  Die  letzten  zwei  Zeilchen  stehen  immer  um  einen  Ge¬ 
danken  tiefer,  jedoch  nicht  untereinander,  so  dass  es  fast  scheint 
als  lägen  die  Worte  in  einer  Zeile. 

Höhe:  12"  11'",  Breite:  9". 
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I.  Vor  aller  Schrift,  vor  Visscher’s  Namen  und  ohne  die  Stuhl¬ 
lehne.  (Smith.) 

II.  Vor  allgr  Schrift,  ohne  die  Stuhllehne,  seihst  vor  dem  Molto 
und  der  Jahreszahl,  nur  mit  den  Worten:  Com.  ViCscher 
Delineavit  j  et  Cculptor.  (Smith.) 

III.  Mit  den  Worten:  Com.  ViCscher  Delineavit  |  et  Cculptor. 
allein.  Die  bisher  fehlende  Stuhllehne  wurde  hinzugefügt. 
Unterhalb  des  Stiches,  zwei  Linien  vom  Slichrande  entfernt, 
ist  in  der  ganzen  Breite  des  Stiches  mit  dem  Grabstichel 
eine  Linie  gezogen;  sie  gehört  nicht  zur  Schrift,  und  es 
scheint  fast,  als  habe  Visscher  die  Absicht  gehabt,  den  Stich 
um  den  Raum  dieser  zwei  Linien  zu  vergrössern ,  was  er 
aber  nicht  ausgeführt  hat.  Will  man  jedoch  diesen  Strich 
der  Schrift  zuweisen,  so  könnte  man  ihn  höchstens  als  den 
unteren  Strich  für  die  Worte  der  ersten  Zeile  gellen  lassen, 
doch  scheint  er  mir  für  einen  Zeilenstrich  überhaupt  zu  stark 
zu  sein,  zumal  zwei  kleine  senkrechte  Striche  diesen  zwei 
Linien  hohen  Raum  rechts  und  links  abgränzen  und  mit  dem 
Stiche  in  Verbindung  bringen.  Nach  Smith’s  Angabe  ist  das 
Ruch  auf  dem  Tische  in  dieser  Abdrucksgallung  lichter  ge¬ 
worden.  Die  Albertina  besitzt  ein  solches  Pracht-Exemplar 
mit  P.  Mariette  1670.  auf  der  Rückseite. 

IV.  Mit  der  Stuhllehne,  mit  dem  Namen  Visscher’s  aber  ohne 
die  Jahreszahl  1654  und  mit  der  Schrift  im  Unterrande 
sammt  der  Widmung,  welche,  abweichend  von  der  Dedieation, 
wie  sie  in  der  Beschreibung  vorkomrnt,  folgendennassen 
lautet:  NobiliCCimis.  AmpliCCimis .  prudentiCCimiCqß .  ConCulibus. 
inclytce  Metropolis  AmCtelodamenCis  D.  Nicolao  Tulpio,  Ar- 
chiatro  experliCCimo.  D.  Alberto  Patri,  D.  Francisco  ßen- 
ningio  Cock,  Equiti  Domino  Purmerlandicu  et  llpendam,  etc. 
D.  Joanni  Iluydecooper,  Equiti  Domino  in  Maerseveen,  et 
Neerdy ck  etc.  D.  D.  D.  Ludovicus  Ludovici. 

Mit  dem  gefehlten  Worte  amstelodamo  in  der  zweiten 
Zeile  der  Unterschrift.  (Smith.) 

V.  Mit  der  Stuhllehne,  mit  Visscher’s  Namen  und  mit  der  Jahrs- 
zalil  .4°  1654.  darunter,  mit  dein  gefehlten  Worte  amste¬ 
lodamo  in  der  zweiten  Zeile  der  Unterschrift  und  mit  der 
vollen  Schrift  im  Unterrande.  Die  Dedieation  lautet  wie  in 
der  Beschreibung  des  Blattes  angegeben  ist,  somit  abweichend 
von  jener  des  IV.  Etat’s.  Der  Unterschied  besteht  darin, 
dass  in  dieser  (V.  Flat)  D.  Franciscus  Benningius  Cock 
zuerst  genannt  wird,  während  diese  Ehre  in  jener  (IV.  Etat) 
dem  D.  Nicolaus  Tulpius  zu  Theil  wird,  der  hier  unter  den 
Genannten  der  dritte  ist. 

VI.  Mit  der  Stuhllehne,  mit  Visscher’s  Namen,  mit  der  Jahres¬ 
zahl  A°  1G54.  und  der  vollen  Schrift  im  Unterrande  samtnl 
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der  Dedicalion  des  V.  Ptal’s  jedoch  vor  aller  Adresse,  das 
gefehlte  Wort  amstelodamo  in  der  zweiten  Zeile  der  Unter¬ 
schrift  wurde  in  das  richtigere  amsteloü4mi  umgeändert. 
(Smith.) 

VII.  Mil  den  Merkmalen  des  VI.  Ftat’s  und  mit  der  Adresse 
P.  Goos  excudit  links  unter  der  letzten  Zeile  des  lateinischen 
Gedichtes. 

VIII.  Die  Adresse  P.  Goos  excudit  wurde  herausgeschliffen  und 
an  ihre  Stelle  die  Worte:  J.  Robyn  excudit  gesetzt,  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Worte  Montanus. 

Ein  Exemplar  vor  aller  Schrift  und  vor  der  Stuhllehne  wurde 
hei  Versteigerung  des  Cabinets  Verstolk  mit  155,  ein  zweites  vor 
der  Schrift,  aber  mit  der  Stuhllehne  mit  115  holländ.  Gulden 
verkauft. 

Die  Originalzeichnung  war  im  Cabinet  von  Neyman.  Es  giebt 
hievon  eine  Copie  von  Hendricus  Rakosi. 

Diese  Copie  stellt  den  Pastor  genau  so  dar,  wie  das  Original, 
auch  die  Beleuchtung  kommt  von  der  gleichen,  nämlich  der  rechten 
Seite.  Im  Hintergründe  in  der  Höhe  der  Stirne  steht  das  Motto 
ora  et  labora  tiefer  unten  die  beiden  Künstlernamen :  Com  ViCscher 
delineavit  \  Hend  Rakotzi  Cculp  Im  Unterrande  die  zweizeilige 
Unterschrift:  Robertos  Junius,  rotterd.  beroepen  na  Indien  in’t 
JAER  1628,  PRE-  |  D1KANT  OP  FORMOSA  14,  TOT  DELFT  8,  NU  T’AMSTERDAM 
ood  48  jaar,  a°  1654.  Dann  kommen  in  zwei  Absätzen  neben 
einander  die  zwei  vierzeiligen  Gedichte  wie  im  Original,  links  das 
lateinische  von  A.  Montanus ,  rechts  das  holländische  von  H.  F. 
Waterloos.  Das  lateinische  beginnt  mit:  Hac  forma  Formofa  und 
endigt  mit:  non  potuiffe  loqui.  Das  holländische  fängt  mit  den 
Worten  an:  Hy  die  den  FormoCaan  und  schliesst  mit:  een  kroon 
van  Zilverhaar.  Ganz  unten  liest  man  in  einer  Zeile:  tot  AmCter- 
dam  by  Lodewyck  LodewyckCs  Boekbinder  Print  en  Caartverkoper , 
woonende  op  de  Cingel  by  Jan  roonpoorts  Tooren ,  op  de  booch  vande 
Cluys  in’t  CunCt  boeck. 

Höhe:  11"  4'",  Breite:  8"  1'".  * 

Ich  gebe  die  Beschreibung  dieser  Copie  deshalb  mit  solcher 
Ausführlichkeit,  weil  ich  allen  Grund  habe  zu  vermuthen,  sie  sei 
dasselbe  Blatt,  welches  Smith  in  Nr.  16  der  Portraits  unter  die 
Zahl  der  Blätter  unseres  Meisters,  wenn  gleich  mit  Vorbehalt  auf¬ 
nimmt,  wozu  ihn  der  Umstand  verleitet  haben  mag,  dass  ihm  bei 
der  Beschreibung  ein  Exemplar  dieses  Blattes  vor  aller  Schrift 
vorlag.  Er  drückt  sich  hierüber  in  seinem  französischen  Katalog 
fol ge n dermassen  aus.  16.  Robert  Junius.  Reproduction  du  portrait 
precedent  grave  dans  le  meme  sens ,  mais  sur  une  echelle  plus  petite. 
II  ne  nous  semble  pas  de  Com.  Visscher ,  bien  qu’il  soit  execute 
vigoureusement  dans  le  sentiment  de  l’artiste.  II  faut  se  garder  de 
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le  confondre  avec  Vautre.  L’epreuve  que  nous  avons  sous  les  yeux 
est  saus  aucune  lettre,  ni  dans  la  mar  ge,  ni  dans  le  champ  de 
Vestampe. 

Larg.  0  m.  215  mill.  haut.  0  m.  263  mill. 

Diese  Angaben,  so  wie  die  Uebereinslimmung  der  Dimensionen 
beider  Blatter  lassen  die  Dichtigkeit  meiner  Vermuthnng  wohl 
kaum  bezweifeln. 

26.  Bobert  Junius. 

(H.  34,  N.  34,  S.  100.) 

In  einem  Oval  auf  dunklem  Hintergrund,  fast  in  Vorderansicht, 
gegen  links  gewendet,  das  Haar  wie  in  Nummer  25  auf  der  Stirne 
wagrecht  verschnitten,  an  den  Seiten  bis  an  das  Ohrläppchen 
herabfallend.  Der  Schnurrbart  ist  an  den  Enden  etwas  in  die 
Hohe  gestrichen,  der  Knebelbart  klein  und  spitz,  das  anliegende 
Gewand  bis  an  den  Hals  geschlossen,  vorn  mit  einer  dichten  Knopf¬ 
reihe  besetzt,  der  Halskragen  ziemlich  gross,  glatt,  herabhängend, 
in  zwei  Spitzen  endigend.  Der  Mantel,  leicht  umgeworfen,  hängt 
an  der  rechten  Achsel  und  liegt  auf  der  linken  nur  lose  auf.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  Bobertus  Junius,  rott’.  be- 
ROEPEN  NA  INDIEN:  IN  ’t  JAAR  1628.  PREDIRANT  OP  FORMOSA  14.  TOT 
delft  7.  nu  t’amsterdam,  oud  48.  oben  in  der  Mitte  eine  medaillon¬ 
artige  Verzierung  im  Umriss.  Im  Grunde  oben  ausserhalb  des 
Ovals:  ora  et  labora  des  Pastors  Motto;  unten,  neben  dem  Oval 
links:  Palmidas  pinxit.  rechts:  C.  ViCCcher  Cculp  1654  Im  Unter¬ 
rande  links  ein  lateinisches,  rechts  ein  holländisches  Gedicht,  jedes 
zu  acht  Zeilen.  Das  lateinische  beginnt  mit:  Arctatur  fpatio 
magnus  und  scldiesst  mit:  ex  Oriente  dies.  Darunter  der  Name 
des  Dichters:  A.  Montanus.  Das  holländische  beginnt  mit:  Wanneer 
dit  beider  licht  den  Schluss  bilden  die  Worte:  verliebter  veeler 
oogen.  Darunter  rechts  der  Name  des  Verfassers:  H.  F.  Waterloos. 
Unter  den  Gedichten  steht  in  einer  Zeile  die  Widmung:  SpectatifCimo 
DoctiCCimo  CoCmographo  D.  Joanni  Blaeu  Juri Ccon Cult o ,  Inclytce, 
Metropolis  Hollandim  Sabino  prudentiCCimo.  und  etwas  weniges  tiefer: 
D.  D.  D.  Ludovicus  Ludovici. 

Höhe:  11"  5"',  Breite:  8"  2'". 

I.  Vor  der  Adresse. 

II.  Unten  links,  unterhalb  des  lateinischen  Gedichts  in  gleicher 

Hohe  mit  dem  Worte  A.  Montanus  die  Adresse :  VLIoos 

Excudit. 

III.  Mit  der  Adresse  H.  Focken  unten  links  an  der  Stelle  der 

früheren. 
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Von  diesem  Blatte  giebt  es  eine  neue  Copie  von  P.  Lutz  in 
München. 

Wurde  in  der  Audion  Verstolk  im  I.  Etat  mit  31,  im  11.  aber 
nur  mit  2  liolländ.  Gulden  erstanden. 

27.  Karl  II. 

König  von  England. 

(H.  46,  N.  53,  S.  145  ) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  fast  in  Vorder¬ 
ansicht  gegen  links  gewendet,  mit  glattem  Gesicht  und  langem 
dunklem  und  gescheiteltem  Haar,  das  in  reichen  Locken  herabfällt. 
Die  glatte  Rüstung  ist  geschnürt,  auf  den  Achseln  mit  einem 
Löwenkopf.  Der  schmale  Halskragen  ist  umgelegl  und  deckt  den 
oberen  Rand  der  Halsberge,  der  nmgeworfene  Mantel  wird  auf  der 
linken  Achsel  von  einer  kostbaren  Agraffe,  mit  einem  spitzen  Steine 
in  der  Mitte,  zusammengehalten;  die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  carolvs  ii. 
mag.  brit.  fra.  |  et  HiBERiNLE  rex.  Darunter  in  der  Mitte:  Cum 
Priuilegio  An  1650.  linker  Hand:  Ger.  Van  HondthorCt  \  Pinxit. 
rechts:  Com.  Vil'cher  SculpCit  P.  Soutman  dirigente. 

Höhe:  15"  4"',  Breite:  11"  4'". 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge:  Effigies  variae  nobilium  per- 
sonarum.  Siehe  die  Anmerkung  3. 

Karl  I. 

Graf  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  des  Jan  van  Eyck.  Ist  das  XXXI.  Blatt 
der  Folge  Principes  Hollandiw.  Siehe  die  Nummer  89. 

Karl  II. 

Graf  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  von  Tizian.  Ist  das  XXXV.  Blatt  der 
Folge  Prmcipes  Hollandiw.  Siehe  die  Nummer  93. 

28.  Karl  Ludwig, 

Pfalzgraf  bei  Rhein. 

(H.  44,  N.  51,  S.  144.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  gegen  links 
gewendet,  fast  in  Vorderansicht,  mit  langem  wallendem,  etwas 
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geringeltem  Haar  und  leisen  Andeutungen  eines  Schnurr-  und 
Knebelbarles.  Der  Kurfürst  trägt  den  Mantel  mit  Hermelinkragen, 
um  den  Hals  den  glatten  herabhängenden  Kragen  mit  zwei  Quasten. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Das  Oval  hat 
keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  carolvs 

LODEV1CVS ,  PALATINVS  RHENI,  }  DVX  BAVARLE,  S.  R.  INPERII  ELECTOR. 

Darunter  in  der  Mitte :  Cum  Priuilegio  An  1650.  links:  Ger.  Van 
Hondthorl't  \  Pinxit.  rechts:  Com.  ViCclier  Sculpfit  |  P.  Soutman 
dirigente. 

Höhe:  15"  3'",  Breite:  11"  3'". 

Ist  das  6.  Blatt  der  Folge:  Effigies  variae  nobilium  perso- 
narüm.  Siehe  die  Anmerkung  3. 


29.  Engeltia  Pieters  Kort-Leve. 

(II.  21,  N.  21,  S.  101.) 

Brustbild  gegen  links,  mit  nach  vorn  gerichtetem  Blick,  in 
einer  ovalen,  mit  einer  Leiste  eingefassten  Mauervertiefung,  deren 
äussere  vier  Eckfelder  durch  entsprechende  Dreiecke  ausgefüllt  sind. 
Die  Matrone  hat  ein  bequemes  unter  der  Brust  zusammengebun¬ 
denes  Kleid  und  einen  grossen,  flachen  und  obgleich  sehr  niederen, 
doch  in  sehr  enge  Falten  gelegten  Halskragen,  auf  dem  Kopfe  ein 
enganliegendes  schmuckloses  Häubchen  ohne  Besatz,  welches  das 
spärliche  Haar  ganz  verdeckt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  zweizeilige  Unterschrift:  Engeltie  Dieters  | 
Kort-leve. 

Höhe :  8",  Breite :  5"  9"'. 

Ist  das  Seitenstück  von  Nr.  44  Michiel  Sparenbeek  van  Kranen- 
burgh.  Adam  Bartsch  sagt  von  diesen  Portraits:  Ces  deux  pieces 
sont  dans  des  ovales,  graves  ä  l’eau  forte  et  retouches  au  burin  par 
Corneille  Uisscher.  Diese  zwei  Blätter  wurden  bei  Verstolk  mit 
16  holländ.  Gulden  bezahlt. 


30.  Luise  von  Nassau. 

Prinzessin  von  Oranien. 

(H.  38,  N.  45,  S.  138.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  fast  in  Vorder¬ 
ansicht,  gegen  rechts  gewendet,  mit  zurückgestrichenem,  am  Scheitel 
zusammengefasstem,  mit  einer  Schnur  Perlen  umwundenem  Haar, 
das  an  den  Schläfen  in  reichen  Locken  herabfällt.  Um  den  Hals 
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trägt  die  Prinzessin  eine  Reihe  grosser  Perlen,  das  Kleid  mit 
steifem  Mieder  ist  decolletirt,  reiche  breite  Spitzen  laufen  in  dop¬ 
pelter  Reihe  am  Saume  des  Kleides  über  die  Achseln  hin.  Vorn 
an  der  Brust  steckt  ein  Schmuck,  bestehend  aus  vier  kleinen 
Schleifen  in  Form  einer  Rosette,  in  der  Mitte  ein  gefasster  vier¬ 
eckiger  Stein  mit  daranhängender  Perle  in  Tropfenform.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  linken  Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet :  loisa  a 

NASSAV  FRED.  HENR.  PRINCIPIS  ARAVSIONVM  |  FILIA  PRIMOGENITA ,  VXOR 
MARCHION1S  |  BRANDENBVRGICI,  ELECT.  S.  R.  IMP.  links  I  Ger.  Vati  Hondt- 

horCt  |  Pinxit.  rechts:  Com.  ViCcher  SculpCit.  j  P.  Soutman  dirigente. 
noch  tiefer:  Cum  Priuilegio  An  1649. 

Höhe:  15"  5"',  Breite:  11"  4'". 

Ist  das  sechste  Blatt  der  Folge  Friderici  Henrici  Oraingiae 
priiscipis  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 

3 1 .  Maria, 

Tochter  Königs  Karl  I  von  England. 

(H.  39,  N  46,  S.  139.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  in  Vorder¬ 
ansicht,  gegen  links  gewendet,  den  Blick  nach  vorwärts  gerichtet, 
mit  zurückgestrichenem,  am  Scheitel  zusammengefasstem,  mit  einer 
Perlenschnur  umwundenem  Haare,  das  an  den  Schläfen  in  üppiger 
Fülle  und  schön  gelockt  niederfällt.  Den  Ilals  umgiebt  eine  Reihe 
grosser  schöner  Perlen,  zwischen  denen  vorn  eine  Perle  in  Tropfen¬ 
form  hängt.  Das  Kleid  ist  decolletirt,  ohne  Besatz  oder  Kragen, 
vorn  am  Leibchen  mit  vier  mit  Steinen  besetzten  Spangen,  die 
sich  nach  unten  zu  verjüngen,  besetzt;  auf  den  Achseln  sitzt  an 
drei  Stellen  ein  Steinschmuck  mit  Perlen.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  dreizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  maria  ca- 

ROLl  P!1  MAGN^E  BRITANNLE  P.EGIS  |  FILIA  PRIMOGENITA,  WILIIELMI  ARAV¬ 
SIONVM  |  principis  vxor.  links :  Ger.  van  Hondt-horCt  |  pinxit.  rechts : 
Com.  ViCcher  |  SculpCit.  |  P.  Soutman  |  dirigente.  |  Cum  Priuilegio 
An  1649. 

Höhe:  15"  6'",  Breite:  11"  4'". 

Ist  das  vierle  Blatt  der  Folge  Frideriui  Henrici  Orangiae  prin¬ 
cipis  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 

32.  Maria  von  Nassau, 

Prinzessin  von  Oranien. 

(H.  41,  N.  48,  S.  141.) 

Jugendliches  Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde, 
fast  in  Vorderansicht,  etwas  weniges  gegen  rechts  gewendet.  Das 
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Haar  ist  zurückgestrichen  und  am  Scheitel  in  einen  Zopf  gefloch¬ 
ten  ;  der  frei  gelassene  Theil  desselben  fällt  an  den  Schläfen  in 
klein  geringelten  Locken  auf  Schulter  und  Nacken  herab.  Das 
Kleid  ist  ausgeschnitten,  aber  nicht  übermässig,  gerade  so  wie  es 
der  Jugend  ziemt.  Um  den  Hals  trägt  die  kleine  Prinzessin  eine 
Schnur  grosser  Perlen,  an  den  Achselbändern  sitzt  an  drei  Stellen 
ein  Schmuck  aus  einem  viereckigen  Steine  und  vier  daran  ange¬ 
setzten  Perlen  bestehend.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken 
Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  maria  a 

NASSAV  FRED.  HEINR.  PRLNCIPJS  |  ARAVSTOIVVM  FILIA  QVARTOGENITA.  Darunter: 

Cum  Priuilegio  An  1649.  links:  Ger.  van  Hondt-horCt  |  Pinxit. 
rechts:  Com.  ViCcker  SculpCit  |  P.  Soutman  dirigente. 

Höhe:  15"  6"',  Breite:  11"  4"'. 

Ist  das  neunte  und  letzte  Blatt  der  Folge  Friderici  Henrici 
Orangiae  principjs  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 


Maria, 

Gräfin  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  des  Rogier  van  Brugghe.  Ist  das  XXXII. 
Blatt  der  Folge  Principes  Hollandioe.  Siehe  die  Nummer  90. 


Maximilian, 

Graf  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  des  Lucas  van  Leyden.  Ist  das  XXXIII. 
Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die  Nummer  91. 


33.  Johan  de  Meer 

(  Merius.) 

(H.  7,  N.  7,  S.  103.) 

Vor  einem  Betpulte,  dessen  Hintergrund  ein  Gemälde  bildet, 
vor  dem  ein  geschnitztes  Crucifix  mit  dem  Bilde  des  Erlösers  und 
dem  Todtenkopfe  sammt  gekreuzten  Todtenbeinen  aufgerichtet  ist, 
steht  gegen  rechts  gewendet  der  Pfarrer  mit  gefalteten  erhobenen 
Händen,  den  frommen  Blick  nach  oben  gerichtet  und  betet.  Das 
Haar  ist  kurz  und  schütter,  der  volle  Bart  am  Kinn  fast  von  vier¬ 
eckiger  Form.  Das  schwarze  Gewand,  bis  an  den  Hals  hinauf  ge¬ 
schlossen,  besteht  nur  aus  dem  Unter-  und  Obergewande  mit  den 
langen  herabhängenden  Philakterien,  durch  deren  Oeffnung  in  der 
Mitte  des  Oberarms  die  Hand  hindurchgesteckt  ist.  Der  Halskragen 


ist  glatt  und  umgeschlagen.  Vor  dem  Betenden  liegt  auf  einem 
Polster  ein  geöffnetes  Buch  und  neben  demselben  der  Bosenkranz. 
An  dem  Seitentheile  des  Betpultes  ist  zwischen  Arabesken  in  der 
Mitte  die  Dornenkrone  im  Strahlenkränze  und  innerhalb  derselben 
die  Worte:  iesvs  |  Maria.  angebracht;  zur  rechten  und  linken  Seite 
des  Bildes  hängt  an  gerade  nach  vorwärts  stehenden  Stangen  der 
aus  zwei  abgesonderten  Theilen  bestehende  Vorhang.  ln  Mitten 
des  Blattes  bildet  eine  dunkel  gehaltene  runde  Säule  den  Hinter¬ 
grund,  weiterhin  gegen  links  sieht  man  einen  Theil  des  gewölbten 
Baumes,  und  an  der  Mauer  links  ein  Wappenschild  mit  einer  da¬ 
rüber  schwebenden  Bandrolle  aufgehangen ,  auf  der  die  Worte 
stehen :  amicvs  fidelis  protectio  fortis  Das  darauf  befindliche 
Wappen  gehört  der  Familie  de  Meer.  Das  Licht  fällt  über  dem 
Betpulte  von  oben  ein  und  beleuchtet  den  Pfarrer  so  wie  die 
Innenseiten  des  Vorhanges  von  der  rechten  Seite. 

Die  Schrift  im  hohen  Unterrande  lautet :  r.  d.  mr.  joanjnes 

MERIUS,  PASTOR  IN  SPAISBROECK  &C.  OBI1T  A°.  MDCLII.  FEBP,.  XIX.  JET. 

Lxui.  Dann  folgen  zwei  Gedichte,  links  das  lateinische  und  rechts 
das  holländische,  ein  jedes  zu  sechs  Zeilen.  Das  lateinische  be¬ 
ginnt  mit:  Dum  dolet  ereptum  und  endet  mit:  prceCtant  vota 
Joannis  opem.  Darunter  das  Wort  pie  das  Motto  des  Dichters. 
Das  holländ  sehe  beginnt  mit:  Dus  Ziel  d’eerwaerdiglieit  endet  mit: 
zyn  gaCtvry  huis  en  hart,  und  hat  am  Schlüsse  das  Wort  juste. 
das  Motto  des  Verfassers  Joost  van  den  Vondel.  Unterhalb  dieser 
Gedichte  in  der  Mitte  die  Worte:  Com.  ViCscher  Delineavit  et 
CculpCit. 

Höhe:  17%  Breite:  11"  3'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  nämlich  der  Unterschrift  und  den  Versen  im 
Unlerrande,  so  wie  mit  dem  Namen  des  Stechers. 

Die  Zeichnung  war  im  Cabinet  Muilman  und  kostete  7  Gulden; 
ein  Exemplar  des  I.  Etat’s  im  Museum  in  Amsterdam. 

Im  königlichen  Ivupferstichkabinet  in  Dresden  ist  dieses  Blatt 
mit  vollem  Bande  und  misst  11"  2"'  in  die  Breite.  Ich  habe  ein 
verschnittenes  Exemplar  in  der  Albertina  mit  11"  3'"  gemessen 
und  mich  von  der  Richtigkeit  der  Messung  nachträglich  überzeugt. 
Der  Abdruck  in  Dresden  scheint  mir  durchaus  kein  früher,  es 
entsteht  somit  die  Frage,  ob  die  Platte  später  nicht  schmäler 
gemacht  wurde,  und  ob  der  obige  Umstand  somit  nicht  einen 
späteren  Etat  begründet,  oder  ob  dieser  Grösseunterschied  nicht 
bloss  in  der  ungleichen  Beschaffenheit  der  Papiergattung  zu 
suchen  ist. 
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34.  Magdalena  Moons. 

(H.  50,  N.  38,  S.  131.) 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht  etwas  nach  links  gewendet,  mit 
tapirtem  aus  der  Stirne  gestrichenem  Haar,  mit  einer  sogenannten 
Maria  Stuart-Haube,  um  den  Hals  ein  Perlenhalsband  mit  daran¬ 
hängender  grosser  Perle  in  Birnform.  Der  steife  stehende  Hals¬ 
kragen,  am  Rande  mit  einer  kleinen  Krause  besetzt,  ist  umgelegt, 
man  sieht  die  vier  Schnüre  senkrecht  herabhängen,  welche  be¬ 
stimmt  sind,  denselben  zu  schliessen.  Das  schwarze  Kleid  mit  den 
bis  gegen  den  Unterarm  herabreichenden  Schinkenärmeln  ist  ge¬ 
schlossen  und  liegt  enge  an.  Eine  dreitheilige  Kette  liegt  auf  der 
Brust.  Die  Aermel  haben  vier  Reihen  lichter  kleiner  Puffen ,  die 
Unterärmel  sind  enganliegend,  am  Handgelenke  mit  Manschetten 
besetzt.  An  beiden  Händen  trägt  sie  Braceleten,  um  den  Leih  an 
langer  Kette  einen  Bisamapfel,  den  sie  an  dem  Ende  dieser  Kette 
in  der  rechten  Hand  hält.  Beide  Hände  hat  sie  am  Leibe  an- 
muthig  über  einander  gelegt  und  steht  vor  einem,  die  rechte  Seite 
des  Blattes  einnehmenden  schweren  Vorhang  unfern  einer  Mauer, 
über  die  hinaus  man  ins  Freie  blickt  und  die  Stadt  Leyden  sieht. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Oben  ausserhalb  des  Stichrandes  die  Zahl  II.  Unten  im  Un¬ 
terrande  die  Worte:  domicella  Magdalena  moonsia.  Darunter  acht 
lateinische  Verse  in  zwei  Absätzen  nebeneinander,  jeder  zu  vier 
Zeilen.  Sie  beginnen  mit:  Urbs  f  obfeffa  femel,  caftris  nunc  * 
cincta  fecundis,  und  enden  mit:  quod  tua  Chloris  amet.  Unter 
diesen  Versen  in  der  Mitte  steht  der  Name  des  Verfassers:  petrvs 
scriverivs.  linker  Hand:  Extat  pictura  ad  vivum  |  apud  eundem 
Dominum  )  Advocatum  Fisci,  \  Hagce  Comitis.  rechter  Hand:  Com. 
ViCcher  CculpCit  |  Petro  Soutmanno  diri-  \  gente  et  excudente  |  Har- 
lemi  1649.  Darunter  in  der  Ecke  rechts:  Cum  Privilegio. 

Höhe.  15."  4"',  Breite:  11"  3'". 

Unter  diesem  Blatte,  auf  dem  übrigen  Theil  des  Papiers  mit 
Typen  gedruckt  die  Worte:  jonk-vrou  Magdalena  moons  (h)  dann 
folgt  die  holländische  Ueberselzung  des  obigen  lateinischen  Gedichts 
in  zwei  Absätzen  neben  einander  je  zu  vier  Zeilen.  Es  beginnt 
mit  den  Worten:  D’eenmael  omringde  Stad ,  und  endet  mit:  Gy 
vonl’  er  licht  yet  liefs,  van  my ,  uw’  Lieveling.  Unter  diesem  Ge¬ 
dichte:  UYT  ’t  LATIIN  VERTAELT  BY  DANIEL  VAN  DER  MEER,  linker  Hand  : 

A°.  1573.  |  A°.  1574.  rechter  Hand:  (h)  Dochter  vande  |  Heer 
Pieter  Moons,  |  Kayfer  Karels  Raedt,  |  ende  Ontfanger  Ge-  |  nerael 
van  fijne  Ma  |  jeft.  Bede  over  Hol-  |  landt. 

I.  Die  Nummer  II  im  oberen  Rande  hat  keinen  Punkt,  im 
Unlerrande  linker  Hand  des  ersten  Absatzes  des  lateinischen 
Gedichtes  in  der  vierten  Zeile  der  Anmerkung  steht  das  gefehlte 
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Wort  Haga  Comilis,  welches  später  in  das  richtigere  Haga* 
umgeändert  wurde;  rechts  neben  der  ersten  Zeile  des  latei¬ 
nischen  Gedichtes  steht:  f  a.  1573.  und  darunter:  *  a. 
1574.  |  26  May. 

II.  Vor  dem  Punkte  fiach  der  Nummer  II  im  oberen  Rande,  das 
Wort  Haga  in  der  vierten  Zeile  der  kleinen  Schrift  links 
von  dem  ersten  Absätze  des  lateinischen  Gedichtes  ist  in  das 
richtigere  Hagoe  abgeänderl,  die  übrige  Schrift  blieb  aber 
dieselbe  und  wurde  nicht  geändert. 

III.  Die  Zahl  II.  im  oberen  Rande  hat  einen  Punkt  hinter  sich, 

im  Uebrigen  ist  die  Schrift  im  Unterrande  dieselbe  wie  im 
früheren  J fctat.  Unterhalb  desselben  befindet  sich  die  mit 

Typen  gedruckte  holländische  Uebersetzung  des  lateinischen 
Gedichtes, xwie  oben  in  der  Beschreibung  angegeben  ist. 

Ist  das  zweite  Blatt  der  Folge:  Quatuor  tersonae,  feliciorum 
temporum  redditores.  Siehe  die  Anmerkung  2. 


35.  Adrian.  Motmans. 

(H.  11,  N.  11,  S.  104.) 

In  einem  Oval  an  einer  Mauer,  gegen  links  gewendet,  fast  in 
Vorderansicht,  den  Blick  nach  vorn  gerichtet.  Das  weisse  Haar 
fällt  bis  über  die  Ohren  schlicht  herab,  der  Schnurr-  und  Vollbart 
ist  kurz  gehalten,  das  Gewand  am  Halse  mit  drei  Knöpfen  ge¬ 
schlossen.  Das  Obergewand  ist  offen  und  umgeschlagen ,  der 
Halskragen  glatt,  mässig  gross  und  herabhängend.  Die  linke  Hand, 
die  aus  dem  Rahmen  ziemlich  heraustritt,  ist  erhoben  und  hält 
ein  Buch  mit  Clausnren ,  in  das  zur  Bezeichnung  einer  Stelle  der 
Daum  gelegt  ist. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  r.  p.  f.  adrtanvs  motmans, 

ord.  F.  F.  M1NORVM.  PROVINC.  GERM.  INFERIORIS.  OBIfT.  HORNE.  A°.  M.D.C.Lir. 

tEtatis  lvhi.  oben  in  der  Mitte  ein  Stern  mit  sechs  Spitzen.  Die 
das  Oval  umgehenden  Ecken  enthalten  oben  rechts  und  links  je 
einen  Cherub  in  Wolken,  unten  links  zwei  auf  einander  liegende 
Bücher,  ein  Kreuz  und  ein  Rauchfass,  rechts  einen  Schädel  mit 
zwei  Todtenbeinen.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 
Im  Unterrande  acht  holländische  Verse  in  zwei  Absätzen  neben 
einander,  je  zu  vier  Versen.  Sie  beginnen  mit:  Wie  motman  zoeckt, 
und  enden  mit:  van’s  mans  geweten.  Darunter  rechts:  juste. 
das  Motto  des  Dichters  Joost  van  den  Vondel,  in  der  Mitte  die 
Worte:  Com.  Vif  scher  fecit. 


Höhe:  8"  8"',  Breite:  6"  9"'.* 


65 


36.  Andrea  Odoni. 

(H.  30,  N.  155,  S.  52.) 

Er  sitzt  in  seinem  Cabinet  an  einem  viereckigen,  links  ste¬ 
henden,  mit  Tuch  bedeckten  Tische,  umgeben  von  seinen  Alter- 
thiimern,  die  vorwiegend  aus  Sculpturen  bestehen.  Er  sitzt  gegen 
links  gewendet,  hat  sich  aber  nach  rechts  umgedreht,  so  dass  er 
dem  Beschauer  in  Vorderansicht  erscheint.  Er  zeigt  ein  volles 
Gesicht,  das  Haar  ist  dunkel,  ziemlich  kurz  und  gescheitelt,  der 
Vollbart  mässig  gross.  Der  Hals  ist  bloss,  man  sieht  das  Hemd 
mit  seinem  Besatz  und  darauf  eine  Kette  mit  einer  daran  hängen¬ 
den  kleinen  Figur,  die  man  nach  den  ausgespreitzten  Armen  fast 
für  jene  des  gekreuzigten  Heilands  halten  möchte.  Der  rechte 
Arm  liegt  auf  dem  Tische  auf,  die  Hand  ist  auf  die  Brust  gelegt. 
Eine  Eigenthümlichkeit  derselben  besteht  darin,  dass  am  vierten 
Finger  ein  Reif  auf  dem  zweiten  Gliede  sitzt.  Der  fünfte  Finger 
hat  seinen  Ring  an  der  gewöhnlichen  Stelle.  In  der  linken  etwas 
von  sich  gestreckten  Hand  hält  er  die  Büste  einer  Frau  mit  nackter 
Brust  auf  einem  runden  Postamente.  Seine  Kleidung  besteht  aus 
einem  schwarzen  Gewände  und  dem  darüber  gezogenen  weiten, 
mit  Pelz  gefütterten  Mantel,  dessen  Aermel  in  der  Mitte  einen 
Schnitt  zum  Durchstecken  haben ,  so  dass  der  übrige  Theil  lose 
herabfällt.  Der  eine  dieser  Aermeltheile,  und  zwar  der  rechte,  liegt 
auf  dem  Tische  auf.  Vor  ihm  auf  dem  Tische  liegt  ein  dicker 
Octavband  mit  reichem  Beschläge  und  einigen  Merkzeichen,  daneben 
sechs  Medaillen  von  verschiedener  Grösse,  hinter  seinem  rechten 
Arm  eine  Schüssel  mit  Gegenständen  angefüllt,  die  aber  nicht 
deutlich  zu  erkennen  sind,  dann  ein  pissender  Mann  mit  der 
Keule,  eine  weibliche  Gestalt,  die  aus  dem  Bade  steigt  und  den 
Fuss  abtrocknet,  und  ein  Herkules,  dem  aber  der  Kopf  und  die 
rechte  Hand  fehlt.  Rechts  an  der  Wand  steht  die  Gestalt  eines 
Mannes  mit  einem  Schlauche  in  den  Armen.  Im  Vordergründe 
vor  dem  Tische  steht  ein  kolossaler  bärtiger  Kopf  und  der  Torso 
einer  weiblichen  Figur.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Höhe:  11"  7'",  Breite:  14"  3". 

[.  Vor  der  Schrift. 

II.  Im  Unterrande  die  Worte,  links:  Antonio  Correggio  pinxil. 
in  der  Mitte:  Com  ViCscher  fecit.  rechts:  A:  Blooteling 
excud. 

III.  Alle  Schrift  zugelegt.  (Smith.  R.  Weigel.) 

Dieses  Blatt,  gewöhnlich  der  Alterthumsforscher  genannt,  ge¬ 
hört  zu  dem  Cabinet  de  Reynst.  Siehe  die  Anmerkungen  11  und  17. 

Es  galt  bei  Verstolk  in  einem  prachtvollen  Abdruck  25  hol¬ 
ländische  Gulden. 
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37.  Der  grosse  Jan  de  Paep. 

(H.  24,  N.  24,  S.  Hl.) 

Halbfigur,  stehend  hinter  einer  niederen  Mauer,  vorn  mit 
einem  grossen  ovalen  Schnörkelschilde.  Er  ist  etwas  gegen  rechts 
gewendet,  hat  aber  den  Blick  nach  vorn  gerichtet.  Schnurr-  und 
Knebelbart  sind  klein,  sonst  das  Gesicht  glatt.  Die  Kopfhaare, 
auf  denen  am  Scheitel  ein  kleines  Seidenkäppchen  sitzt,  schlicht 
herabhängend  und  ziemlich  lang.  Der  eng  anliegende  Rock,  vorn 
mit  einer  engen  Reihe  Knöpfe  besetzt,  ist  unten  von  den  Hüften 
an  geöffnet,  die  Aermel  geschlossen,  vorn  sammt  dem  schmalen 
Hemdbesatz  umgestülpt.  Der  mässig  grosse  Halskragen  ist  glatt 
und  umgeschlagen.  Der  Mantel,  am  Rande  mit  Knöpfen  versehen, 
hängt  am  Rücken  Jierab  und  ruht  auf  der  linken  Achsel  auf.  Der 
Mund  ist  zum  Reden  geöffnet,  die  linke  Hand,  an  deren  kleinen 
Finger  er  einen  Ring  trägt,  ruht  leicht  auf  dem  Schilde  auf,  und 
mit  der,  etwas  erhobenen  rechten  Hand  zeigt  er  über  die  rechts 
hinter  ihm  stehende  Bailustrade  hinüber  auf  den  inneren  Hofraum 
der  Amsterdamer  Börse,  wo  man  eine  Menge  Kaufherren  und 
Handelsleute,  darunter  auch  viele  Fremde  versammelt  sieht.  Linker 
Hand,  hinter  dem  Rücken  Paep’s ,  hängt  an  einer  Säule  das  ge¬ 
krönte  und  von  zwei  Löwen  als  Schildhallern  gehaltene  Wappen 
von  Amsterdam,  darunter  auf  einer  Bandrolle  das  Wort:  Amsterdam 
Der  Schnörkelschild  an  der  niederen  Mauer  hat  als  Anspielung  auf 
seinen  Beruf  am  oberen  Rande  zwei  Merkursflügel  als  Verzierung 
angebracht,  rechts  und  links  zwei  Füllhörner  mit  Früchten,  und 
unten  als  Schluss  ein  Medaillon  mit  einem  befrachteten  Einmaster, 
in  dem  zwei  Männer  sitzen,  von  denen  der  Eine  einen  Schild,  und 
der  Andere  eine  Fahne  mit  dem  Amsterdamer  Wappen  in  den 
Händen  hält.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  neunzeilige  Aufschrift  in  dem  Schnörkelschilde  lautet: 
Aan  alle  H.  H.  Cooplieden  en  Winkeliers  |  Uwe  E.  E.  zij  kenbaer  dat 
Johannes  de  Paep  aen  |  Heeren ,  Cooplieden  en  Winkeliers  verhuurt 
en  beCtelt  |  Boeckhouders,  Knechts  en  Winkelknechts,  Zoobin-  |  nen  als 
buiten  ’slants,  oock  kostgangers  en  Commensa-  [  len,  een  iedenaer 
zijn  gelt  en  gelegenheit.  |  Indien  iemant  zynen  dienst  |  behoeft ,  hij 
woont  inde  sl.  Jans  straet  inde  fransch  |  pletbanck  een  ygelijck  ten 
dienst.  Ohne  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

Höhe:  10"  10"',  Breite:  7"  6'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  wie  oben. 

Dieses  Blatt  wird  De  Beursknecht ,  auch  der  grosse  Paep  ge¬ 
nannt. 

Wurde  bei  Verstolk  mit  39  holländ.  Gulden  verkauft.  Jost 
werthet  es  auf  6  Louisd’or. 
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38.  Der  kleine  Jan  de  Paep. 

(H.  25,  N.  25,  S.  112.) 

Brustbild  in  einer  Art  von  Mauernische  in  Vorderansicht,  mit 
nach  links  gewendetem  Kopf  und  Blick.  Der  Mund  ist  wie  zum 
Beden  geöffnet,  das  Haupthaar  wenig  gepflegt,  ebenso  der  Schnurr¬ 
und  Kinnhart,  die  mehr  andeutungsweise  vorhanden  sind.  Am 
Scheitel  sitzt  ein  rundes  Käppchen.  Das  enganliegende  Gewand 
hat  vorn  eine  enge  Beihe  Knöpfe,  der  Mantel  liegt  auf  dem  Rücken 
und  der  linken  Achsel  auf.  Der  Halskragen  ist  glatt  und  herab - 
hängend,  vorn  mit  zwei  Quasten  versehen.  Rechter  Hand  an  der 
lichten  Seite  der  Mauervertiefung  die  Worte:  C.  Vifscher  |  ft.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  fünfzeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Aen  alle 
H.  H.  Cooplieden  en  Winckeliers  |  Uwe  E.  E.  zy  kenbaer, 
dat  Joannes  de  paep  geadmiteert  van  de  E.  E.  H.  H.  Burge- 
meefteren  der  Ctadt  Am  Ct  er  dam,  int  verhueren  en  beCtel-  \  len  van 
Boeckhouders,  Knechts  en  Winckel-Knechts,  foo  binnen  als  buy-  |  ten’s 
lants ;  Indien  iemant  zyn  dienCt  behoeft,  hy  woont  inde  Sl.  Jans  Clraet. 
Höhe:  6"  11%  Breite:  5"  5"'. 

I.  Vor  der  Schrift  im  Unterrande  und  vor  Visschers  Namen 
rechts  in  dem  beleuchteten  Theile  der  Mauernische. 

II.  Vor  der  Schrift  im  Unterrande,  aber  mit  dem  Namen  Visschers 
an  der  obhezeichneten  Stelle.  Einige  Exemplare  dieses  Etat’s 
haben  eine  Unterschrift  von  vier  Zeilen  mit  Typen  gedruckt. 
Diese  gedruckte  Unterschrift  lautet  nach  dem  Exemplare  der 
k.  k.  llofbibliothek  in  Wien  folgendermassen : 

Vwe  E.  E.  zy  kenbaer,  dat  Joannes  de  Paep ,  verhuert  en 
befielt  aen  H.  H.  Coop-  |  lieden  en  Winckeliers :  Boeck¬ 
houders,  knechls  en  Winckelknechts,  foo  binnen  als  buylens  \ 
lants:  Indien  ymant  fijnen  dienft  behoeft,  hy  woont  inde 
Sint  Jans-Clraet ,  over’t  vergult  |  Swaert,  een  yegelijck  len 
dienft. 

III.  Mit  Visschers  Namen  und  mit  der  obigen  gestochenen  Unter¬ 
schrift  von  fünf  Zeilen,  wie  in  der  obigen  Beschreibung,  aber 
vor  aller  Adresse. 

IV.  Mit  der  Adresse  von  N.  Visscher.  (Smith.  IV.) 

V.  Die  obige  Adresse  herausgeschhffen.  (Smith.  V.) 

Unvollendeter  Probedruck  ohne  Visschefs  Namen  im  Hinter¬ 
gründe  bei  Fries,  Ploos  van  Amstel ,  Coehoorn,  Wilson  und  in  der 
Albertina ;  wahrscheinlich  immer  dasselbe  Exemplar. 

Ein  Exemplar  des  III.  Etat’s  auf  Pergament  ist  in  B.  WeigeVs 
Kunstkatalog  VIII.  Abtheilung  Nr.  8885  angezeigt. 
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39.  Adrian  Pauw. 

(H.  13,  N.  13,  S.  113.) 

Brustbild,  gegen  links  gewendet,  fast  in  Vorderansicht.  Das 
etwas  gelockte  Haar  ist  aus  der  Stirn  gestrichen,  der  Schnurrbart 
zierlich,  der  Kinnbart  fast  von  viereckiger  Form.  Der  schwarze 
Leibrock  ist  geschlossen  und  hat  vorn  eine  Reihe  kleiner  Knöpfe. 
Der  breite  glatte  Halskragen  ist  umgeschlagen,  vorn  mit  zwei 
Quasten  versehen.  Auf  der  Brust  hängt  an  der  Kette  das  Kreuz 
des  Sanct  Michaels-Ordens,  auf  den  Achseln  der  faltenreiche  mit 
Pelzwerk  gefütterte  Mantel  von  dunklem  Sammt.  Linker  Hand  in 
dem  gewölbten  Raume  steht  eine  Bücherstelle  mit  drei  Reiben 
Büchern,  an  derselben  hängt  das  geschnitzte  Wappen  des  Gesandten 
mit  der  Helmdecke ,x  umgeben  von  der  Kette  des  Sanct  Michaels¬ 
ordens;  darunter  stehen  die  Worte:  iEtatis  Lxvi  |  Anno  Mdclii 
Die  rechte  Seite  füllt  ein  herabhängender  »Vorhang  von  gemuster¬ 
tem  Stoffe  aus.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 
Im  schmalen  Oberrande  ausserhalb  des  Stichrandes  Pauw’s  Motto: 
Pietate  Patientia  et  Pace.  Die  neunzeilige  lateinische  Unterschrift 
im  hohen  Unterrande  lautet: 

Hadrianus  Pauw,  Eques  ordinis  sl.  Michaelis,  Dominus  de 
Heemftede,  Hogerfmikle,  j  Rietwieck,  Nieuerkerck  &c.  nuper  in 
Camerä  Domaniorum  primus  prsefes  Conliliarius  |  &.  Rationum 
Magifter,  nunc  fecund  um  Conliliarius  Penftonarius  live  Primarius 
ftatus  |  Hollandise  Weftfriliaeq;  Minifter,  in  Confilio  delegatorum 
affeffor,  &  in  Confelfu  |  Ordinum  Generalium  Foederati  Belgii,  depu- 
tatus  Ordinarius,  Antehac  praecipuis  |  ad  Galliae,  Magnae,  Britanniae, 
Daniae  Reges  &  Imperii  Principes  atque  civitates  |  Hanfeaticas  Le- 
gationibus  defunctus,  &  deinde  ad  Conventus  de  Pace  generali,  | 
primum  Hagae  Comitis  delegatus,  &  poftremum  Monafterium  Weft- 
phalorum  |  plena  cum  poteftate  mifl'us,  &  Legatus  per  Germaniam 
Extraordinarius.  Darunter,  links:  Ger.  van  HonthorCt  \  pinxit 
rechts:  Directione  P.  Soutmanni  |  Com.  Vischer  uEri  Incidit  |  Cum 
Prtuil. 

Höhe:  13"  2"',  Breite:  9"  3'". 

I.  Vor  der  Schrift.  ( R .  Weigel. ) 

II.  Mit  der  Schrift.  Bas  Motto  Pauw’s :  Pietate  patientia  et 
Pace  befindet  sich  in  dem  sehr  schmalen  Oberrande  ausser¬ 
halb  des  Slichrandes;  in  der  sechsten  Zeile  der  Unterschrift 
folgt  nach  dem  Worte  Magnae,  ein  Komma,  welches  aber  bei 
dem  Worte  Principes  in  derselben  Zeile  fehlt. 

III.  Das  Motto  steht  nicht  mehr  im  Oberrande,  sondern  befindet 
sich  unterhalb  der  Unterschrift  in  der  Mitte;  das  Komma  nach 
dem  Worte  Magnae  der  sechsten  Zeile  wurde  weggenommen 
und  hinter  das  Wort  Principes  derselben  Zeile  gesetzt. 
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Das  Exemplar  der  Hofbiblothek  in  diesem  Etat  hat  eine 
Gesammthöhe  von  13"  7'";  die  Höhe  des  Porlrait’s  allein, 
ohne  die  Unterschrift  beträgt:  9"  5'". 

Galt  bei  Verstolk  10  Holland.  Gulden. 

Philipp  in. 

König  von  Spanien. 

Nach  einem  Portrait  von  A.  Moro.  Gehört  zu  dem  Werke, 
aber  nicht  zu  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die  Nummer  95. 

Philipp  IV. 

König  von  Spanien. 

Nach  einem  Portrait  von  P.  P.  Rubens.  Gehört  zu  dem 
Werke,  aber  nicht  zu  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Nummer  96. 

Philipp  I. 

Graf  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  des  Jan  van  Eyck,  ist  das  XXX.  Blatt 
der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die  Nummer  88. 

Philipp  II. 

Graf  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  des  T.  Mostart.  Ist  das  XXXIV.  Blatt 
der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die  Nummer  92. 

Philipp  ni. 

der  letzte  Graf  von  Holland. 

Nach  einem  Portrait  von  Tizian.  Ist  das  XXXVI.  Blatt  der 
Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die  Nummer  94. 

40.  Wilhelm  de  Rijck. 

(H.  5,  N.  5,  S.  115.) 

In  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  gewendet,  sitzend  im 
Lehnstuhle.  Ein  kleines  enganliegendes  Seidenkäppchen  deckt  das 
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Haupt,  das  fast  kahl  zu  sein  scheint.  Her  starke  Vollbart  fällt 
breit  und  tief  auf  die  Brust  herab,  ist  unten  fast  wagrecht  ver¬ 
schnitten,  und  lässt  am  Ende  die  zwei  Quasten  des  glatten  herab¬ 
hängenden  Halskragens  durchscheinen.  Der  schwarze  Sammtrock 
hat  vorn  eine  dichte  Reihe  Knöpfe,  die  von  unten  bis  auf  die 
Brust  hinauf  offen,  weiter  oben  aber  geschlossen  ist ;  gleiche  Knöpfe 
sind  an  den  Aermeln  angebracht,  die  unten  umgeschlagen  sind,  so 
dass  man  den  zurückgestreiften  Besatz  des  Hemdärmels  der  linken 
Hand  sieht,  die  auf  die  Brust  gelegt  ist.  Der  Mantel  mit  dem 
umgeschlagenen  Unterfutter  ist  um  .  die  rechte  Schulter  geworfen. 
Rechter  Hand  in  der  Fenstervertiefung  ist  ein  Brett  angebracht, 
auf  dem  zwei  grosse  und  zwei  kleinere  Bücher,  erstere  mit  Clau- 
suren  versehen,  und  alle  mit  dem  Schnitte  nach  vorn  gerichtet, 
stehen ,  neben  demselben  linker  Hand  liegt  ein  Stoss  Schriften. 
Durch  die  obere  Fensteröffnung  fallen  die  Sonnenstrahlen  ein  und 
beleuchten  das  Zimmer  von  der  rechten  Seite.  Oben  in  der  linken 
Ecke  in  einer  kreisrunden  Vertiefung  ist  an  einer  Schnur  ein  ge¬ 
viertes  Schild  mit  dem  Wappen  des  Doctors  aufgehängt. 

Unter  demselben  auf  der  viereckigen  lichteren  Stelle  der  Wand : 
^:t.  46.  |  A°  1655  Dann  im  Unterrande  die  Unterschrift:  den 

WEL  EERVAREN  GVILLIAM  DE  RYCK ,  OOGE  MEESTER  TOT  AMSTERDAM. 

Darunter  zwölf  holländische  Verse  in  zwei  Absätzen  nebeneinander, 
ein  jeder  zu  sechs  Zeilen,  welche  mit:  So  ymant  Wiens  gesicht , 
beginnen,  und  mit  den  Worten:  en  iCCer  geen  geeicht,  enden.  Ganz 
unten  in  der  Milte:  Com :  ViCscher  delinia :  et  Cculp. 

Höhe:  13"  6'",  Breite:  10"  5'" 

I.  Vor  aller  Schrift,  vor  der  Jahreszahl  und  der  Altersangabe. 

Die  Entfernung  des  Punktes  am  linken  Slichrande,  wo  der 
Mantel  oben  in  der  Nähe  des  Endes  der  Stuhllehne  den 
Stichrand  berührt,  beträgt  nur  die  Höhe  von  4"  2"',  die 
Länge  des  sichtbaren  unteren  Randes  des  Ilalskragens  7'". 
Das  sichtbare  (rechte)  Ohr  ist  mit  einer  doppelten  Lage  von 
Strichen  gedeckt  und  dadurch  in  allen  seinen  Theilen  in  ein 
gleichförmiges  Dunkel  von  gleicher  Stärke  gestellt.  Die 
Lippen  sind  fest  geschlossen,  bloss  durch  eine  schmale  dunkle 
Stelle  von  einander  getrennt.  Der  Augendeckel  des  linken  m 
Auges  ist  links,  nämlich  an  der  inneren  Seite,  stark  be¬ 
schattet. 

II.  Mit  der  Schrift,  nämlich  den  Worten  im  Unterrande:  den 
wel  eervaren  gvilliam  de  ryck  u.  s.  w.  Das  ganze  rechte 
Ohr,  besonders  der  obere  Theil  desselben,  ist  dunkel  gehalten. 

III.  Mit  der  Jahreszahl  und  Altersangabe:  £;t.  46.  |  A°  1665  mit 
der  Unterschrift,  den  Versen  und  dem  Namen  des  Stechers. 

Die  Scbratfure  des  sichtbaren  rechten  Ohres  ist  heraus- 
geschliflcn,  so  dass  dasselbe  besonders  in  seiner  oberen  Partie 
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ganz  licht  erscheint.  Es  hat  nur  eine  einfache  Strichlage 
die  nur  an  den  dunkleren  Stellen  durch  eine  zweite  darüber 
gelegte,  der  Senkrechten  sich  nähernde  Lage  von  Strichen 
verstärkt  ist.  An  eben  diesem  Ohre  zeigen  sich  ganz  oben 
vier  frei  nach  links  hervorstehende  und  nach  unten  zu  ge¬ 
krümmte  Haare,  die  in  den  früheren  J Ütal’s  fehlen.  Die 
rechte  Seile  der  Nase  erlitt  eine  ganze  Umwandlung  der 
Strichlagen,  ebenso  der  Mund,  dessen  Lippen  Striche  von 
rechts  nach  links  zeigen,  während  die  Sehraffure  im  I.  Etat 
durch  Striche  in  entgegengesetzter  Richtung,  nämlich  von 
links  nach  rechts  gebildet  wird ;  auffallend  ist  auch  die  Lage 
starker  wagrechler  Striche,  welche  die  Barthaare  unterhalb 
des  rechten  Nasenflügels  beschatten  und  den  Schlagschatten 
bilden.  Der  obere  Augendeckel  des  linken  Auges  hat  den 
starken  Schlagschatten  an  der  inneren  Seite  vollständig  ein- 
gelnisst,  so  dass  der  ganze  Augendeckel  nunmehr  eine  gleiche 
lichte  Färbung  hat;  der  Mund  ist  mehr  geöffnet,  indem  die 
Lippen  durch  eine  starke  dunkle  Stelle  von  einander  gehalten 
werden.  Der  Mantel  auf  der  rechten  Achsel  und  der  Hals¬ 
kragen  sind  vergrössert.  Der  Mantel  erreicht  erst  in  der 
Höhe  von  4"  9'"  den  Slichrand  linker  Hand,  ist  somit  nm 
ganze  7"'  grösser  als  im  1.  Etat.  Folgerecht  wurde  auch 
der  Halskragen  vergrössert,  so  dass  derselbe  nunmehr  an 
seinem  Rande  9"'  misst,  somit  um  2"'  mehr  als  im  I.  £tat. 

IV.  Mit  der  Jahreszahl  und  Altersangabe  wie  im  früheren  Elat ; 
die  Unterschrift  und  die  Verse  jedoch  sind  weggenommen 
und  an  deren  Stelle  in  zwei  Zeilen  die  Worte  gesetzt:  Den 
wijdt  beroemde  en  wel-eerwaren  Guilliam  de  Rijck  |  Oculist 
ofle  Ooge  Meesler  tot  AmCterdam.  Darunter  rechts  in  der 
Ecke :  Com :  de  VisCcher  delinia :  et  Cculp.  Das  lichte  rechte 
Ohr  des  III.  Elat's  wurde  neuerdings  mit  einer  gleichmässig 
schwarzen  doppelten  Slrichlage  überarbeitet  und  ins  Dunkel 
gestellt,  so  dass  dieser  Etat  in  dieser  Beziehung  dem  I.  Etat 
ähnlich  ist. 

Smith  macht  V  Etat’s  namhaft,  von  denen  ich  den  II.  Etat , 
ohne  ihn  jedoch  gesehen  zu  haben,  beibehalte,  weil  die  Angabe 
so  bestimmt  und  deutlich  lautet,  den  Etat  V  aber  lasse  ich  fallen, 
weil  mir  scheint,  dass  derselbe  nur  auf  die  Autorität  Adam  Bartsch’s 
hin  aufgenommen  wurde  und  die  Merkmale  desselben  ohnehin  be¬ 
reits  im  Etat  III  Vorkommen;  übrigens  kann  ich  nicht  unterlassen 
darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  Adam  Bartsch  im  II.  Theile 
seiner  Anleitung  zur  Kupferstichkunde  Seite  282  dieses  Blattes 
erwähnt  und  dabei  den  schwer  zu  erklärenden  Verstoss  begeht, 
den  2.  mit  dem  3.  Abdruck  zu  verwechseln.  Smith  wusste  von 
diesem  Fehler  und  hat  ihn,  ohne  jedoch  seiner  ausdrücklich  zu 
erwähnen,  glücklich  vermieden. 
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Nach  R.  Weigel  war  ein  Probedruck  bei  Ploos  van  Amstel, 
und  ein  zweiter,  wenn  nicht  derselbe,  befindet  sich  in  Amsterdam. 
Das  Exemplar  vor  der  Schrift  in  der  k.  Bibliothek  in  Paris  wurde 
1811  um  400  Francs  angeschafft.  Es  giebt  Abdrücke  auf  Perga¬ 
ment  in  den  Cabineten  Wilson ,  Barnard  und  Dr.  van  Kaathoven 
in  Leyden. 

Dieses  prachtvolle  Portrait  ist  eines  der  schönsten  Erzeugnisse 
von  Visschefs  Meisterhand  und  wird  zu  den  seltenen  Blättern  ge¬ 
rechnet,  welche  man  die  grossen  Bärte,  auch  die  grossen  Bart 
männer,  grande  barbe  nennt.  Siehe  die  Nummern  8  und  42. 

Der  prachtvolle  Abdruck  im  l.  Etat ,  der  sich  im  Cabinet 
Verstolk  befand ,  wurde  bei  Versteigerung  dieser  Sammlung  mit 
275  holländ.  Gulden  verkauft;  ein  Exemplar  des  II.  Etat’s  ging 
mit  60,  und  ein  anderes  des  III.  Etat’s  mit  25  Gulden  weg.  Josi 
werthet  einen  Abdruck  mit  dem  schwarzen  Ohre  (II.  Etat )  auf 
10  Louisd’or. 


41.  Philipp  Rovenius. 

(H.  6,  N.  6,  S  114.) 

Der  Kirchenfürst  sitzt  im  Lehnstuhle  gegen  rechts  gewendet 
an  einem  bedeckten  Tische,  auf  dem  sein  linker  Arm  mit  der  aus¬ 
gestreckten  Hand  ruht;  der  rechte  Arm,  in  dessen,  mit  dem  Ringe 
gezierter  Hand  er  ein  Pergament  hält,  liegt  auf  der  Sessellehne 
auf.  Er  blickt  nach  vorwärts,  etwas  gegen  links,  hat  das  Rochett 
an,  auf  dem  Kopfe  das  Birret  und  um  die  Schultern  die  Mozetta. 
Unter  der  letzteren  sieht  das  mit  Steinen  besetzte  Pectoralkreuz 
hervor;  übrigens  trägt  er  nach  damaliger.Sitte  Schnurr-  und  spitzen 
Knebelbart.  Hinter  dem  Sessel  linker  Hand  füllt  den  Raum  eine- 
Draperie  von  glänzendem  und  schwerem  Stoff  mit  einer  Quaste 
aus.  Auf  dem  Tische  liegt,  seiner  Hand  zunächst,  ein  geschlos¬ 
senes  Buch  mit  Clausuren,  auf  dem  Deckel  mit  einem  Wappen 
geziert,  hinter  diesem  steht  ein  grosses  Crucifix  auf  reichem  Posta  ¬ 
mente,  links  eine  Glocke  und  rechts  die  Mitra  mit  dem  dahinter 
liegenden  Kreuze.  Die  im  Hintergründe  den  Raum  abschliessende 
Mauer  zeigt  als  Vorsprung  eine  viereckige  Säule  und  daneben 
rechter  Hand  eine  Fensteröffnung  in  reicher  Einfassung  mit  Frucht¬ 
gehängen  im  Style  des  XVII.  Jahrhunderts.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  Unterschrift:  illvstrissimus  ac  reveren-  . 

DISSINUS  DOMINUS,  D  PHILIPPUS  ROVENIUS,  ARCHIEPISCOPUS  PHILJPPE.NS1S, 

vicar.  apost.  &c.  dann  kommen  zwölf  lateinische  Verse  in  drei  Ab¬ 
sätzen,  je  zu  vier  Zeilen.  Sie  beginnen  mit:  belga,  Philippensis 
quid  picta  AntiCtitis  ora  und  enden  mit:  Inter  Apostolicos  lux  erit 
ille  viros.  Darunter  rechts  etwas  tiefer  das  Wort  PIE.  das  Motto 
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des  Verfassers.  In  der  Mitte  unter  dem  mittleren  Absätze:  Com: 
de  ViCCcher  fecit. 

Höhe:  16"  6'",  Breite:  12"  5"'. 

I.  Vor  dein  Namen  des  Stechers. 

II.  Mit  den  Worten:  Corn.de  Vis  scher  fecit.  in  der  Mitte  unter¬ 
halb  der  Unterschrift. 

42.  Peter  Schrijver 

(Scriverius.) 

(H.  23,  N.  23,  S.  116.) 

Brustbild  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  mit  weissem 
Schnurr-  und  spitzem  Kinnbart,  und  schütterem,  von  der  Zeit  ge¬ 
bleichtem  Haare,  das  unter  dem  Hute  mit  breiter  Krampe  und 
spitzer  Kappe  an  den  Seiten  herabhängt.  Der  Halskragen  ist 
glatt  und  herabhängend,  vorn  gespitzt,  der  schwarze  Rock  ge¬ 
schlossen,  vorn  mit  einer  engen  Knopfreihe.  Der  Mantel,  mit  Pelz 
gefüttert,  ist  vorn  offen,  hat  einen  umgeschlagenen  Kragen  und 
hängt  am  Halse  an  einer  Schlinge.  Vor  ihm  liegt  auf  einem  über 
die  Fensterbrüstung  herabhängenden  Tuche,  das  zugleich  den  Un¬ 
terrand  für  die  Schrift  bildet,  ein  grosser  Folioband,  in  den  er  an 
einer  Stelle  die  Finger  der  linken  Hand  gelegt  hat.  Das  Ganze 
wird  von  einem  Rahmen  mit  sogenannten  Eierstäben,  der  ein 
offenes  Fenster  vorstellt,  umfangen.  Die  Beleuchturig  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Oben  in  der  Mitte  des  Rahmens:  ^etatis  svje  lxiiii.  In 
dem  weissen  Tuche  sein  Motto:  legexdo  et  scribendo.  Darunter: 
petrvs  scRiVERivs,  harlemensis.  Dann  folgt  in  drei  Absätzen  neben 
einander,  ein  jeder  zu  sieben  Zeilen,  ein  lateinisches  Gedicht  von 
einundzwanzig  Versen.  Es  beginnt  mit:  Vit  am  quce  faciant  bea- 
tiorem  und  endet  mit  den  Worten:  Vitam  quw  faciunt  beatiorem. 
Darunter  in  der  Mitte:  hvgo  grotivs.  linker  Hand:  Com.  ViCcher  | 
CculpCit  |  P.  Soutmanno  \  Dirigente.  rechts :  P.  Soutman  |  pingebat, 
et  |  excudebat  |  Harlemi  1649.  Darunter  in  kleinen  Charakteren: 
Cum  Priuilegio. 

Höhe:  14"  11"',  Breite:  10"  10'". 

Dieses  Blatt  gehört  zu  der  Reihe  der  sogenannten  ,, grossen 
Bärte.“  Siehe  die  Nrn.  8  und  40;  ist  ferner  noch  das  V.  Blatt 
der  Folge:  Qüatuor  persoisae,  feliciorum  temporum  redditores. 
Siehe  die  Anmerkung  2. 

I.  Vor  dem  Namen  des  Stechers^  (Smith,  R.  Weigel.) 

II.  Vor  der  Schramme  im  Gesichte  .lind  mit  den  Worten :  Hac 
tunt  statt  Hcec  Cunl  in  dem  vorletzten  Verse.  Der  Strich, 
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den  man  die  Schramme  nennt,  gehl  von  dem  Backenknochen 
der  linken  Wange  über  den  Schnurrbart  gegen  das  Kinn  zu. 
Der  Rand  des  Ohrs  tritt  in  diesem  Etat  unter  den  schüt¬ 
teren  Haaren  deutlich  hervor. 

III.  Gleichfalls  vor  der  Schramme,  jedoch  bereits  mit  der  Ver¬ 
änderung  des  Wortes  Hac  in  das  richtigere  Hcec. 

IV.  Mit  der  oberwähnten  Schramme,  welche  nach  Einigen  aus 
Unachtsamkeit  beim  Drucken,  nach  Anderen  bei  Gelegenheit 
einer  Retouche  durch  Ausgleiten  des  Grabstichels  entstan¬ 
den  ist. 

Galt  bei  Verstolk  im  I.  Etat  bloss  6  holländ.  Gulden. 

43.  Helena  Leonora  de  Sieveri. 

(H.  18,  N.  18,  S.  117.) 

ln  halber  Figur,  gegen  rechts  gewendet,  fast  in  Vorderansicht, 
den  Blick  nach  links  gerichtet,  im  Atlasgewand  mit  bauschigen, 
am  Handgelenke  geschlossenen  Aermeln  mit  hohen,  mit  breiten 
zackigen  Spitzen  besetzten  Manschetten.  Das  Mieder  des  Kleides 
ist.  oben  wagrecht  ausgeschnitten,  unten  endigt  es  in  grossen 
Lappen.  Die  Chemisette  reicht  bis  an  den  Hals  hinauf,  ladet  sich 
in  einen  grossen,  bis  an  die  Achseln  reichenden,  mit  Spitzen  be¬ 
setzten  Kragen  aus.  Ueber  denselben  ist  ein  zweiter  kleinerer 
Kragen  gelegt,  der  vorn  in  zwei  viereckige  Theile  ausläuft,  die 
reich  und  ganz  durchbrochen  gearbeitet  und  an  den  Rändern 
ringsum  mit  Spitzen  besetzt  sind.  Unter  demselben,  auf  dem 
Brust tuche  sieht  man  ein  zartes  Kettchen  hängen.  Die  Haare  sind 
aus  dem  Gesichte  gestrichen  und  rückwärts  wahrscheinlich  in  einen 
Knopf  zusammengefasst.  In  den  Ohren  hängen  Ohrringe  mit  an¬ 
hängender  Perle  in  Birnform.  Die  Hände  sind  unter  der  Brust 

ungezwungen  über  einander  gelegt.  Am  vierten  Finger  der  linken 
Hand  trägt  die  Dame  einen  Ring  mit  einem  Steine.  Die  Beleuch¬ 
tung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  Unterschrift:  helena  leonora  de  sieveri 
Darunter:  E.  Collectione  NobiliCsimi  Joannis  Domini  Somers.  links: 
Aut  van  Dyck  pinxcit  |  Com.  Vifcher  Cculp.  rechts:  E.  Cooper 
excudit 

Höhe:  8"  9'",  Breite:  7". 

I.  Vor  aller  Schrift.  ( Smith.) 

II.  Mit  der  Schrift  im  Unterrande:  iielena  leonora  de  sieveri 

allein  ohne  Com.  ViCchers  Namen  und  vor  der  Adresse. 

(Smith.) 

III.  Mit  der  Schrift  im  Unterrande:  helena  leonora  de  sieveri 

links:  Aut  van  Dyck  pinxcit  |  Com.  ViCcher  Cculp.  jedoch 
vor  der  Adresse  rechts. 
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IV.  Mit  der  Schrift  im  Unterrande  wie  im  III.  Etat,  dazu  rechts 
die  Adresse  mit  den  Worten :  Eduwaert  du  Booys  excudü 
ohne  Punkt  und  zart  geätzt.  ( Smith .) 

V.  Dieselben  Merkmale  wie  iin  früheren  IV.  Etat,  nur  dass  die 
Worte:  Eduwaert  du  Booys  excudü  stark  gestochen  sind. 

VI.  Die  obige  Adresse  ist  herausgenommen  und  durch  jene  von 
E.  Cooper  excudü  ersetzt.  Hiezu  kamen  noch  unterhalb  der 
Unterschrift  die  Worte:  E.  Colleclione  NobiliCsimi  Joannis 
D omini  Somers. 

Ist  ein  Seitenstück  von  Nr.  7  Hendrik  du  Booys  und  stellt 
dessen  Frau  vor. 

Galt  bei  Verstolk  im  I.  Etat  10  Holland.  Gulden. 

44.  Michiel  Sparenbeek  van  Kranenburgh. 

(H.  20,  N.  20,  S.  102.) 

Brustbild  gegen  rechts,  mit  nach  vorn  gerichtetem  Blicke,  in 
einer  ovalen,  von  einer  Leiste  umfangenen  Mauervertiefung,  deren 
äussere  vier  Eckfelder  durch  entsprechende  Dreiecke  ausgefüllt 
sind.  Der  Greis  trägt  Schnurr-  und  zweigeteilten  Kinnbart,  und 
auf  dem  dichten  gekrausten  weissen  Kopfhaare  eine  grosse  Pelz¬ 
mütze.  Der  faltige  Halskragen  ist  herabhängend,  er  selbst  in  den 
umgeschlagenen  Mantel  gehüllt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  zweizeilige  Unterschrift:  Meester.  Michiel. 


Sparenbeeck.  |  van  Kranenbvrgh. 


Höhe:  8",  Breite:  5"  10"'. 

Ist  das  Seitenslück  von  Nr.  29  Engeltie  Pieters  Kort-Leve. 
Diese  zwei  Blätter  wurden  bei  Verstolk  mit  16  holländ.  Gulden 


bezahlt. 


45.  Franz  Valdes. 


(H.  47,  N.  35,  S.  130.) 

ln  halber  Gestalt,  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  ge¬ 
wendet,  mit  kurz  verschnittenem  Haupthaare  und  Vollbart,  der  am 
Kinn  spitz  zuläuft,  im  dunklen  enganliegenden  spanischen  Costum. 
Der  Stoß’  ist  mit  Sammtstreifen  besetzt,  das  Wamms  reicht  bis 
unter  das  Kinn  und  treibt  die  schmale  gefaltete  Krause  empor, 
auch  an  den  Handgelenken  treten  die  Manschetten  etwas  hervor; 
an  seiner  rechten  Seite  hängt  am  Wehrgehänge  der  Degen.  Das 
kurze  Wamms  hat  vorn  eine  Beihe  Knopfe.  An  der  dreifachen 
Kette  hängt  tief  herab  die  Medaille  mit  dem  Lamm  Gottes  und 
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darunter  die  Buchstaben  P.  V  Die  rechte  Iland  legt  er  in  die 
Seite  und  stützt  mit  der  linken  den  Commandostab  in  die  linke 
Hüfte.  Der  zurückgeschlagene  schwere  Vorhang  bietet  rechter 
Hand  über  eine  Mauer  hinüber  die  Aussicht  auf  die  belagerte  Stadt 
Leiden.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Oben  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Stichrandes  die  Zahl:  I  im 
Unterrande  die  Unterschrift:  franciscvs  valdesivs,  hispani*dvx 
exercitvs.  Darunter  ein  lateinisches  Gedicht  in  zwei  Absätzen 
neben  einander,  jeder  zu  vier  Zeilen.  Es  beginnt  mit  den  Worten : 
Flectit  in  illuftrem  und  endet  mit:  quam  lit  amica  Venus.  Unter¬ 
halb  dieser  Verse  in  der  Mitte:  petrvs  scriverivs.  Linker  Hand 
dieses  Gedichtes  die  Worte:  Pictüra  ad  Vivüm  |  expreCCa  extat 
apud  |  Jo.  Moons  Advocatum  \  FiCci.  rechter  Hand:  Com.  ViCcher 
CculpCit  |  Petro  Soütmanno  |  dirigente  et  \  excudente  |  Harlemi  1649. 
Ganz  unten  in  der  Ecke  rechts:  Cum  Privilegio. 

Höhe:  15"  3'",  Breite:  11"  1"'. 

I.  Vor  der  Schrift  im  Rande.  ( Nagler ,  Smith.) 

II.  Mit  der  Schrift,  wie  oben. 

Ist  das  erste  Blatt  der  Folge:  Quatuor  personae,  feliciorum 
temporum  redditores.  Siehe  die  Anmerkung  2. 


Cornel  Visscher. 

Zwei  angebliche  Portraits  desselben  siehe  unter  Nr.  55  u.  56, 
dann  sein  wahrscheinlich  echtes  Portrait  im  Jünglings-  und  Mannes¬ 
alter  in  der  Anmerkung  7  und  in  der  Vorrede. 


46.  Joost  van  den  Vondel. 

(H.  15,  N.  15,  S.  120.) 

Sitzend  im  Lehnstuhl,  gegen  links,  mit  nach  vorwärts  gewen¬ 
detem  Gesichte.  Das  Haar,  nicht  sehr  lang,  ist  frei  und  unge¬ 
zwungen,  am  Scheitel  mit  dem  runden  Käppchen  bedeckt,  Schnurr¬ 
und  Knebelbart  klein  und  wohl  gepflegt.  Der  Bock  hat  vorn  eine 
enge  Reihe  Knöpfe,  der  Aermel  ist  am  Handgelenke  etwas  umge¬ 
schlagen  und  vorn  gleichfalls  mit  Knöpfen  besetzt,  der  Halskragen 
massig  gross,  glatt  und  umgeschlagen.  Der  Dichter  hält  in  der 
etwas  erhobenen  linken  Hand  ein  Papier,  ist  in  den  am  Rücken 
und  auf  der  rechten  Achsel  aufliegenden  Mantel  gehüllt,  dessen 
Ende  an  der  Sessellehne  hängt  und  hat  den  Hut  mit  zugespitzter 
Kappe,  dünner  Hutschnur  und  breiter  Krämpe,  den  er  mit  der 
rechten  Hand  hält,  auf  dem  rechten  Sdhenkel  aufliegen.  An  der 
rückwärtigen  Wand  sind  zwei  Bücherbretter  angebracht;  auf  dem 
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unteren  stehen  vier  Foliobände,  einer  mit  Clausuren  und  mit  dem 
Schnitte  nach  vorn,  daneben  zwei  Fascikel  Schrillen,  die  sich  über 
ein  viereckiges  Kästchen  an  jenen  Band  anlehnen.  Unter  den 
Bänden  steckt  ein  Blatt  Papier,  auf  dem  die  Worte  stehen:  C.  de 

ViCcher  |  ad  viuum  deli.  |  et  Cculp.  auf  dem  oberen  Breite  liegen 
zwei  Foliobände  von  ungewöhnlicher  Länge,  auf  denen  zwei  Bände, 
mit  dem  Schnitte  nach  aussen ,  stehen ,  daneben  dje  Figur  eines 
sitzenden  nackten  Knaben  mit  abgebrochener  linker  Hand,  und 
hinter  demselben  ein  stehender,  mehr  erwachsener  Junge,  der  be¬ 
kleidet  ist  und  die  Flöte  bläst.  Vor  dieser  Gruppe  liegt,  die  Beine 
des  sitzenden  Kindes  verdeckend,  ein  zusammengerolltes  Papier, 
an  der  Wand  hängt  eine  Landkarte  an  Rollstäben.  Die  Beleuch¬ 
tung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  9"  8"',  Breite:  8". 

Ich  gebe  die  Beschreibung  nach  dem  ersten  Etat ,  weil  mir 
glücklicherweise  ein  solches  Exemplar  vorlag,  und  weil  bei  den 
vielen  Veränderungen,  welche  die  Platte  erfahren  hat,  die  Abdrucks¬ 
verschiedenheiten  sich  um  so  deutlicher  ersichtlich  machen  lassen. 

I.  Der  oben  beschriebene ,  mit  dem  Flötenspieler  rückwärts 
des  sitzenden  Kindes,  welchem  die  linke  Hand  fehlt.  Der 
Uuterrand  für  die  Aufschrift,  der  später  zu  einem  Postamente 
benützt  wurde,  ist  vollkommen  weiss,  ebenso  das  Papier  in 
den  Händen  des  Dichters,  nur  das  Blatt  Papier,  das  links 
auf  dem  ßücherbretle  unter  den  Folianten  steckt,  hat  die 

obigen  Worte:  C.  de  ViCcher  |  ad  viuum  deli.  |  et  Cculp. 

II.  Der  Flötenspieler  ist  verschwunden,  seine  Stelle  nimmt  eine 
Frauengestalt  in  antikem  Coslum  ein,  sie  stemmt  die  rechte 
Hand,  in  der  sie  eine  Schriftrolle  hält,  in  die  Seite,  in  der 
gesenkten  linken  Hand  hält  sie  eine  ausgelöschte  rauchende 
Fackel,  rechts  hinter  ihr  liegt  eine  Lyra  und  eine  Tuba.  Auf 
der  an  der  Wand  hängenden  Karte  sieht  man  links  das  bren¬ 
nende  Troja.  Auf  der  Seilenwand  des  Rästchens  auf  dem 
unteren  Bücherbrette  bemerkt  man  leicht  geätzt  eine  Teufels¬ 
larve  en  face.  Auf  dem  Blatt  Papier,  das  Vondel  in  der 
Hand  hält,  stehen  feingerissen  die  Worte:  Justus  ex  fide  | 
vivit  Die  rechte  Hand,  die  den  Hut  hält,  ist  so  überarbeitet, 
dass  man  sie  nicht  mehr  erkennen  kann ,  und  der  Ort  an 
dem  sie  war  zur  dunklen  Stelle  wird.  Der  Schlagschatten, 
den  das  Papier  aul  den  Hut  wirft,  ist  tiefer  herabgezogen 
und  verstärkt.  Ueber  den  unteren  Theil  der  Hutkrämpe  hin¬ 
aus  ist  der  Mantel  vergrössert,  so  dass  derselbe,  dessen  Ende 
im  I.  Etat  4'"  von  der  unteren  linken  Ecke  entfernt  ist, 
nunmehr  dieselbe  ganz,  und  zwar  in  einer  Höhe  von  9"' 
ausfüllt.  An  dem  unteren  offenen,  etwas  umgeschlagenen 
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Hockflögel  sind  sechs  Knopflöcher  hinzugefügt,  die  im  I.  Etat 
fehlen.  Der  Unterrand  für  die  Aufschrift  ist  noch  weiss  und 
unvollendet,  auch  die  fehlende  Hand  des  sitzenden  Knaben 
ist  noch  nicht  ergänzt;  übrigens  ist  die  Schrift  auf  dem 
Blatt  Papier  linker  Hand  unter  den  Folianten  auf  dem  Bücher- 
brelle  dieselbe  geblieben  wie  im  früheren  I.  Etat. 

III.  Die  obigen  Merkmale;  die  Teufelslarve  auf  dem  Kästchen  ist 
kräftig  gestochen.  (Smith.) 

IV.  Der  auf  dem  oberen  Bücherbretle  sitzende  Knabe  hat  die 
fehlende  linke  Hand  ergänzt  und  hält  in  derselben  ein  Stäb¬ 
chen.  Auf  dtr  Karle  an  der  Wand  sieht  man  ausser  dem 
brennenden  Troja  noch  rechts  Aeneas  wie  er  mit  den  Seinen 
flieht.  Das  Postament  ist  vollendet,  auf  demselben  stehen 
vier  lateinische  Verse,  welche  mit:  Quod  luba  Virgilii,  be¬ 
ginnen,  und  mit:  arte  prior.  enden,  darunter  das  Wort 
PR  LID  ENTER,  jedoch  vor  den  Worten:  C.  de  Vi.sCcher  ad 
vivum  |  deli.  et  Cculp  nebenan.  Das  Blatt  Papier  auf  dem 
unteren  Bücherbretle  hat  die  Worte:  C.  de  ViCscher  |  ad 
viuum  deli.  |  et  Cculp  wie  im  früheren  Etat.  Auf  dem  Pa¬ 
piere  in  Vondel's  linker  Hand  stehen  die  Worte:  hör  j  REABIT 
D1V1TE  LINGUA,  an  der  Stelle  der  früheren:  Justus  ex 
fide  |  vivit. 

Eine  Variante  dieses  ßlat’s  fand  ich  in  der  königlichen 
Kupferstichsammlung  in  Dresden  so  wie  in  der  kaiserlichen 
Ilofbibliolhek  in  Wien,  wo  nach  jedem  der  Worte  deli.  und 
Cculp.  ein  Punkt  vorkommt,  während  er  in  allen  mir  zu 
Gesichte  gekommenen  Exemplaren  nur  hinter  dem  Worte 
deli.  allein  steht. 

V.  Mit  der  Schrift  im  Unterrande  wie  im  IV.  Etat  und  mit  dem 
Beisalze:  C.  de  VisCclier.  ad  vivum  \  deli.  |  et  Cculp.  rechts 
neben  den  Versen :  Quod  luba  Virgilii  u.  s.  w. ;  ä  dieselben 
Worte,  die  bisher  auf  dem  unter  den  Büchern  linker  Hand 
steckenden  Papiere  zu  lesen  waren,  sind  herausgeschlifTen 
und  an  ihre  Stelle  der  nach  links  gewendete  Kopf  eines 
Satyrs  gesetzt.  Die  Teufelslarve  auf  dem  Kästchen  neben 
den  Büchern  ist  noch  vorhanden.  (Smith.) 

VI.  Mit  denselben  Merkmalen  wie  im  V.  Etat  mit  den  Versen 

im  Unterrande  und  dem  Namen  des  Slechers  daneben,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Teufelslarve  auf  dem  Käst¬ 
chen  weggenommen  und  durch  die  Allersangabe :  1657.  | 

AEl.  70.  ersetzt  wurde;  der  Kopf  des  Satyrs  auf  dem  Papier 
unterhalb  der  Folianten,  so  wie  die  Schrift  im  Unterrande 
sind  unverändert  geblieben.  Vor  aller  Adresse. 

VII.  Mit  den  Merkmalen  des  VI.  filat’s  und  mit  der  Adresse  unten 
links:  Julius  Danckers  Excud. 
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VIII.  Der  obigen  Adresse  ist  später  gleichfalls  unten  links  noch 
beigefilgt  jene  von  P.  Schenk  Excud.  Amsterdä  Voor  an  in 
de  Warmoef  slraat  1728. 

IX.  Die  Adresse  getilgt.  (Smith.) 

Auf  dem  Exemplare  des  I.  Etat’s  der  Albertina  steht  unten 
ausserhalb  des  Plattenrandes  von  alter  gleichzeitiger  Hand  geschrie¬ 
ben:  JooCt  Vande  Vondel ,  A°.  1657.  70.  Siehe  übrigens  die 

Anmerkung.  8. 

Den  von  Smith  unter  Nr.  IV  aufgeführten  Etat  habe  ich  über¬ 
gangen,  weil  er  keine  Merkmale  angiebt,  die  nicht  schon  in  den 
früheren  Vorkommen  und  überdies  die  citirten  neuen  Arbeiten  an 
dem  Mantel  nicht  näher  bezeichnet  sind.  Der  Preis  dieses  Blattes 
war  stets  ein  hoher.  N^ich  Josi  galt  ein  Abdruck  des  I.  Etat’s 
(mit  dem  Flötenspieler)  31  Louisd’or.  Derselbe  erkaufte  einen  sol¬ 
chen  im  Jahre  1828  um  600  Francs  für  den  König  von  Frankreich, 
der  von  einem  Sammler  früher  mit  1600  Francs  bezahlt  wurde. 


47.  Cornel  Vosberg. 

(H.  8,  N.  8,  S.  122.) 

Fast  in  Vorderansicht  gegen  links  gewendet,  das  Gesicht  dem 
Beschauer  zugekehrt.  Die  Haare  fallen  schlicht  und  etwas  gerin¬ 
gelt  herab  und  reichen  bis  über  die  Ohren.  Schnurr-  und  Knebel¬ 
bart,  besonders  der  letztere,  sind  nur  angedeutet,  der  Halskragen 
ist  glatt  und  umgeschlagen.  Das  Gewand,  bis  an  den  Hals  ge¬ 
schlossen,  hat  Ueberärmel  mit  Phijakterien,  am  Ende  mit  vier 
Knöpfen  besetzt.  In  der  linken,  etwas  erhobenen  Hand  hält  der 
Pfarrer  ein  geschlossenes  Buch  mit  Clausuren,  und  deutet  mit  der 
rechten  auf  ein  Crucifix,  das  vor  ihm  auf  einem  niederen  Posta¬ 
mente  steht.  Den  Hintergrund  bildet  rechts  eine  Draperie  mit 
einer  Quaste.  Linker  Hand  zeigt  sich  zwischen  zwei  Säulen  ein 
oben  abgerundetes  Fenster,  durch  das  hindurch  man  in  eine  flache 
Gegend  blickt,  an  deren  nahem  Horizont  sich  eine  Kirche  zeigt. 
In  der  Mitte  dieses  Fensters  befindet  sich  eine  runde  Scheibe 
mit  einem  Wappen.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Linker  Hand  des  Kopfes  an  der  viereckigen  Säule:  .Eta.  35. 
an  dein  Postamente,  auf  dem  das  Crucifix  steht,  die  Worte: 
€.,  Vilscher  Delinea.  et  Cculp  im  Unterrande:  r.  d.  m.  cornelivs 
vosbergivs  pastor  in  spaerwovw  &c.  obiit  A°.  MDCLIII.  Darunter 
zwei  Gedichte,  links  das  lateinische,  rechts  das  holländische,  jedes 
.  zu  sechs  Zeilen.  Das  lateinische  beginnt  mit:  Hcec  tibi  CORNELL 
vultum  dat  sculpta  tabella ,  und  endet  mit:  rustica  turba  gemet. 
Das  holländische  beginnt  mit:  Wie  goedtheyt,  und  schliesst,  mit: 
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t cat  dat  een  Harder  doet.  Unterhalb  in  der  Mitte  beider  Gedichte 
stehen  die  Buchstaben:  p.  b.  m.  d.  # 

Höhe:  11"  9"',  Breite:  8"  2"'. 

48.  David  Pietersz  de  Vries. 

(H.  14,  N.  14,  S.  123.) 

Brustbild  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  im  Oval, 
oberhalb  eines  Schnörkelschildes,  in  den  oberen  Ecken  von  Tro¬ 
phäen,  Waßen  und  allerhand  Kriegswerkzeug  umgehen.  Die  Stirne 
ist  hoch,  das  Haar  etwas  schütter,  Schnurr-  und  Knebelbart  klein 
und  zierlich.  Der  enganliegende  Bock  hat  vorn  eine  dichte  Reihe 
Knöpfe,  deren  vier  von  unten  offen  sind,  auch  an  den  Vorder¬ 
ärmeln  sieht  man  eine  Reihe  von  fünf  Knöpfen.  Der  Halskragen 
ist  massig  gross,  hat  zwei  Quasten  und  läuft  vorn  in  zwei  Spitzen 
aus.  Unterhalb  desselben  über  der  Halsberge  hängt  an  schmalem 
Bande  ein  Ring  mit  einem  Steine.  Um  die  Stirne  ist  ein  Lorbeer¬ 
kranz  gelegt,  die  etwas  erhobene  rechte  Hand  in  zierlicher  Haltung 
stützt  sich  auf  den  Commandostab,  die  linke  ist  leicht  in  die  Seite 
gestemmt.  Im  Hintergründe,  dessen  Mitte  ein  Vorhang  mit  einer 
Quaste  einnimmt,  hängt  rechts  an  runder  Säule  sein  Wappen, 
links  steht  eine  Bücherstelle  mit  mehreren  aufrechtstehenden  Bü¬ 
chern  und  ein  Armillarium;  darüber  hinaus  hat  man  durch  die 
Fensteröffnung  die  Aussicht  auf  das  Meer  mit  einem  Schiffe.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  damd  pieterz.  de  vries,  ar- 

TELLERY-MEESTER  VAN  I)E  STATEN  VAN  WESTVRIESLANT  EN  ’t  NOORDER 

qvartier  jEta.  60.  anno  M.D.CLI1I.  In  dem  unteren  Schilde,  über 
dem  rechts  und  links  zwei  Kanonen  hervorlugen,  und  an  dessen 
Enden  zwei  Delphine  zu  beiden  Seiten  das  Oval  gleichsam  tragen 
oder  stützen,  steht  ein  holländisches  Gedicht  von  acht  Zeilen ;  es 
beginnt  mit:  Dus  maalde  een  kloecke  und  endet  mit  den  Worten: 
de  wapen-zorg  bekomen.  Unten  am  Rande,  links,  die  Worte:  Com. 
Vifscher  Delincavit  et  Cculp.  rechts:  Aü.  1653. 

Höhe :  7"  7"',  Breite:  5"  7"'* 

I.  Vor  dem  Lorbeerkranze  auf  seinem  Haupte.  Ein  Exemplar 
in  Amsterdam.  (Smith.) 

II.  Mil  dem  Lorbeerkranze. 

Gestochen  zu  dem  Buche:  Körte  hiftoriael,  ende  Journaels 
aenteyckeninge  van  verfcheyden  voyagiens  in  de  vier  deelen  des  wereldts- 
ronde,  als  Europa,  Africa ,  Azia,  ende  America  gedaen  ’t  Hoorn , 
voor  D.  Pz.  de  Vries.  Tot  Alckmaer  by  S.  Cz.  Brekegeeft  1655. 
in  4.  von  welchem  nur  noch  5  Exemplare  exist iren  sollen.  Siehe 
./.  R.  Brodhead ,  Hiftory  of  the  State  of  New- York.  Vol.  I.  p.  156, 
381  und  die  Bibliographen,  besonders  Brunei. 
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49.  Johann  Wachtelaer. 

(H.  9,  N.  9,  S.  124.) 

Im  priesterlichen  Gewände,  gegen  links  im  Lehnstuhle  sitzend, 
das  Auge  jedoch  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Ein  enganliegendes 
Käppchen  deckt  das  fast  kahle  Haupt,  Schnurr-  und  Knebelbart 
^ind  klein.  Das  Untergewand  ist  bis  oben  hinauf  zugeknöpft,  und 
das,  mit  kurzen  auf  Knöpfe  gerichteten  halben  Aermeln,  den  so¬ 
genannten  Philakterien ,  versehene  Obergewand  vorn  offen  und 
umgeschlagen,  der  Halskragen  herabhängend.  Der  linke  Arm  liegt 
auf  der  Sessellehne  auf,  mit  der  rechten  Hand  stützt  er  ein  Buch 
auf  sein  rechtes  Knie,  und  legt  den  Zeigefinger  zur  Bezeichnung 
einer  Stelle  zwischen  die  Blätter.  Die  Sessellehne  ist  mit  einem 
Tuche  bedeckt.  Rechts  steht  ein  mit  einem  Teppich  bedeckter 
kleiner  Tisch,  und  darauf  ein  Lesepult  mit  einem  darauf  liegenden 
aufgeschlagenen  Buche.  Auf  einem  neben  demselben  liegenden 
länglichen  Blatte  steht  sein  Motto:  Gratid  \  et  |  Vigilid.  Das  rechte 
obere  Eck  füllt  eine  herabfallende  Draperie  mit  einer  Quaste  aus. 
An  der  Rückwand  linker  Hand  erhebt  sich  eine  flache  eckige 
Säule,  oben  mit  einem  Schnörkelschild,  der  die  drei  im  heraldischen 
Sinne  links  gekehrten  Wachteln  der  Familie  Wachtelaer  im  Wappen 
führt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  Worte:  admodum  reverendus  et  amplissimus 

DOMINUS,  D.  JOANNES  WACHTELAER,  ULTRAJECT.  S.  THEOL.  LIC.  &C.  Da¬ 
runter  acht  lateinische  Verse  in  zwei  Absätzen  nebeneinander, 
welche  mit:  Reddidit  ars  beginnen  und  mit:  Cura,  Fidesqß  dabunt. 
endigen ;  darunter  rechts  das  Wort  PIE.  das  Motto  des  Dichters, 
in  der  Mitte:  Com :  de  ViCCcher  fculpsit 
Höhe:  16"  9"',  Breite:  11"  9'". 

I.  Vor  aller  Schrift,  selbst  vor  dem  Molto  Wachtelaer  s  auf  dem 
Blatte  Papier  neben  dem  Buche  auf  dem  Lesepulte,  und  vor 
den  drei  Wachteln  im  Wappen.  Ein  Exemplar  im  Museum 
zu  Amsterdam.  ( Smith. ) 

II.  Gleichfalls  vor  aller  Schrift,  aber  mit  den  Wachteln  im 
Wappen.  ( Smith.) 

III.  Mit  der  Schrift ,  der  obenbeschriebene  mit  dem  Motto: 
Gratia  |  et  |  Vigilid. 

Wurde  bei  Verstolk  mit  49  holländ.  Gulden  bezahlt. 

50.  Franz  Wilhelm  Graf  von  Wartenberg, 

Bischof  von  Osnabrück. 

(N.  40,  S.  110.) 

Brustbild  in  einem  Oval,  auf,  mit  wagrechten  Strichen  be¬ 
schattetem  Hintergründe,  Kopf  und  Körper  nach  links  gewendet, 
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den  Blick  aber  nach  vorn  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Er  trägt 
die  Mozetta,  vorn  mit  einer  Knopfreihe  besetzt,  aus  der  auf  der 
Brust  ein  kleines  Kreuz  hervortritt,  und  auf  dem  Kopfe  das  Birett, 
Der  schmale  Halskragen  ist  glatt  und  umgeschlagen.  Der  Bischof 
trägt  nach  damaliger  Sitte  einen  mässig  grossen,  eher  kleinen,  aber 
wohlgepflegten  spitzen  Schnurr-  und  Knebelbart,  das  Haar  wohl 
glatt  gekämmt,  aber  unten  am  Ende  perückenartig  vom  Haupte 
abstehend.  Oben  in  der  rechten  und  linken  Ecke  hängen  zwei 
Wappenschilde  mit  Kronen  an  Schnüren;  die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  Rmus.  et  iLLmi.,s  i>.  d.  fran- 

CISCVS  GV1LHELMVS  D.  G.  EPISCOPVS  OSNABVRG.  RATISBON.  MINDENS*  AC 
VERDENS.  ETC.  S.  R.  I.  PRINCESPS,  COMES  DE  WaRTENB.  &C.  *  Im 

Unterrande  stehen  folgende  vier  lateinische  Verse: 

Heus  pictor,  cunctos  licet  experiare  colores, 

Haud  tanti  attinges  Principis  effigiem. 

Rectius  ut  facias,  Velum  illi  appone  Timantis, 

Sol  cerni  hie  tectus  non  niti  nube  potel't. 

Darunter  rechts:  Bernh.  Rottendorlf.  D. 

Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höhe:  6"  6'",  Breite:  4"  8'".  * 

I.  Der  obbeschriebene;  das  Gesicht  ist  licht  gehalten,  der  Bart 
bloss  nnt  senkrechten  Linien  angegeben.  (Smilh.) 

II.  Die  Platte  ist  überarbeitet,  der  Bart  mit  starken  Kreuzslrichen 
beschattet.  (  Smilh. ) 

Gehört  nach  Smith  zu  den  grossen  Seltenheiten. 

Das  Exemplar  der  künigl.  Kupferstichsammlung  in  Dresden, 
nach  welchem  ich  die  Beschreibung  gebe,  hat  links  unterhalb  des 
beschatteten  Vierecks  mit  Tinte  geschrieben  die  Worte:  Cor:  Vifcher. 
Suyderhoef  hat  denselben  Bischof  in  gleicher  Grösse,  mit  denselben 
Versen,  und  fast  genau  mit  derselben  Rundschrift  des  Ovals  ge¬ 
stochen,  ohne  gleichfalls  seinen  Namen  beizusetzen.  Siehe  Nr.  95 
meiner  Beschreibung  seines  Werkes. 


51.  Jakob  Westerbaen. 

(H.  16,  N.  16,  S.  125.) 

Im  dunkeln  Oval  auf  weissem  Grunde,  Brustbild  fast  in  Vorder¬ 
ansicht,  gegen  rechts  gewendet,  mit  hoher  Stirne,  langem  weissem 
schlicht  herabfallendem  Haare  und  kurz  gehaltenem  Schnurr-  und 
Knebelbarte.  Der  Rock  ist  enge  anliegend,  vorn  mit  einer  engen 
Knopfreihe  besetzt.  Der  glatte  herabhängende  Kragen  ist  unge¬ 
wöhnlich  gross,  am  Rande  mit  einer  breiten  Spitze  besetzt;  die 
zwei  Quasten  schauen  nur  wenig  vor,  an  reicher  Doppelkette  hängt 
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auf  der  Brust  eine  grosse  Medaille  mit  dem  Bilde  des  Erzengels 
Michael.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  Jacob 
Westerbaen  Heer  van  |  Brandwyck  en  Gybland ,  Ridder  etc.  Darunter 
in  der  Mitte:  Com.  de  Vifscher  Cculp. 

Das  Blatt  ist  nach  einer  Zeichnung  von  J.  de  Bray  gestochen, 
welche  im  Cabinet  Feitama  liegt.  Westerbaen  ist  wohl  derselbe, 
der  auch  Galeriedirector  im  Haag  1659  war,  und  auch  als  ge¬ 
schickter  Maler  in  Gerard  Doio’s  Manier  bekannt  ist. 

Höhe:  4"  7"',  Breite:  3"  3"'. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mil  der  zweizeiligen  Unterschrift  wie  oben  in  der  Beschrei¬ 
bung,  jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers;  an  der  rechten 
Seite  läuft  nach  der  ganzen  Länge  der  Nase  in  einer  Linie 
ein  starker  scharfer  Schatten  hin,  der  im  I.  Flat  durch  die 
lichte  Stelle  des  linken  Backenknochens  unterbrochen  ist. 

III.  Mit  der  Unterschrift  wTie  im  II.  Flat  und  mit  dem  Namen 
des  Stechers  darunter.  Die  Abdrücke  haben  an  Harmonie 
stark  eingebiisst,  sehen  rauh  und  trocken  aus. 

IV.  Die  Platte  wurde  stellenweise  überarbeitet,  schwerlich  aber 
von  Visschers  Hand.  Am  deutlichsten  tritt  diese  Ueber- 
arbeitung  an  der  beleuchteten  linken  Seite  des  Wammses 
hervor,  an  der  sich  in  früheren  Drucken  eine  lichte  Stelle 
von  der  Achselhöhle  his  unten  an  den  Rand  des  Ovals  her¬ 
abzieht.  In  diesem  Ftat  ist  dieselbe  gegen  unten  zu,  na¬ 
mentlich  am  Rande  des  Ovals,  durch  eine  wagrechte  Strich¬ 
lage  unterbrochen ,  wodurch  die  beschatteten  Partien  zur 
Rechten  und  zur  Linken  in  Verbindung  gebracht  wurden. 

Kömmt  in  diesem  Ftat  in  dem  Buche  Gedichten  van 
J.  Westerbaen.  Gravenhag  1672.  8°  in  3  Bänden  und  wohl 
auch  in  der  früheren  Ausgabe  vom  Jahre  1657  vor.  Siehe 
R.  Weigel's  Kunstkatalog,  Abtheilung  XVI,  Nr.  14148. 

V.  Mit  Coehoorns  Adresse.  Diesen  Ftat  gebe  ich,  ohne  ihn  je 
gesehen  zu  haben,  nach  Nagler  und  Smith. 

Galt  bei  Verstolk  in  einem  Abdruck  vor  der  Schrift  10  hol¬ 
ländische  Gulden. 


52.  Wilhelm  II.  von  Nassau, 

Prinz  von  Oranien. 

(H.  36,  N.  43,  S.  136.) 

Brustbild  in  einem  Oval  auf  dunklem  Grunde,  in  Vorder¬ 
ansicht,  gegen  rechts  gewendet,  mit  langen  gescheitelten  und  ge¬ 
lockten  Haaren  und  schwachem  Ansatz  eines  Schnurrbarts,  sonst 
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das  Gesicht  glatt,  mit  glattem  herabhängendem  spitzem  Halskragen, 
vorn  mit  zwei  Quasten.  Die  glatte  Rüstung  hat  eine  schneidige  Brust 
und  geschobene  Vorderflüge.  Auf  der  Brust  hängt  am  Bande  ein 
Medaillon  mit  einem  Reiter.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken 
Seite.  Das  Oval  hat  keine  Umschrift. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  wilhelmvs 
a  nassa v  fr.  heisr.  FiLivs  |  princeps  aravsionvm  ,  etc.  Darunter  in 
der  Mitte:  Cum  Priuilegio  An  1649.  links:  Ger.  van  HondthorCt  | 
Pinxit.  rechts:  Com.  Vifcher  SculpCit  |  P.  Soutman  dirigente. 

Höhe:  15"  6"',  Breite:  11"  5'". 

Ist  das  dritte  Blatt  der  Folge:  Friderici  Henrici  Orangiae 
principis  familia.  Siehe  die  Anmerkung  1. 


53.  Andreas  Deonyszoon  Winius. 

(H.  3,  N.  3,  S.  126.) 

Im  Lehnsessel,  gegen  links,  der  schöne  Kopf  nach  vorn  dem 
Beschauer  zugewendet,  mit  einem  Blicke,  dem  man  es  ansieht,  dass 
der  Mann  sich  fühlt  und  seiner  Wichtigkeit  sich  wohl  bewusst  ist. 
Das  am  Scheitel  getheilte  dichte  Haar  lässt  die  hohe  Stirn  frei, 
und  fällt  etwas  gelockt  und  zurückgestrichen  leicht  und  frei  auf 
den  Nacken  herab.  Der  an  der  Spitze  etwas  in  die  Höhe  gedrehte 
Schnurrbart  ist  mässig  gross,  ebenso  der  übrige  Bart,  der  breit 
und  ungezwungen  Kinn  und  Backen  deckt.  Der  Halskragen  ist 
glatt,  herabhängend,  in  zwei 'Spitzen  auslaufend,  vorn  mit  zwei 
Quasten  versehen;  das  schwarze  weite  russische  Sammtgewand  ist 
geschlossen,  vorn  mit  einer  dichten  Reihe  sehr  grosser  lichter 
Knöpfe  besetzt.  Zwei  gleiche  Knöpfe  sieht  man  auch  am  Ende 
der  ziemlich  weiten  Aermel,  über  die  vorn  der  Aermel  des  Unter¬ 
gewandes,  sowie  der  Besatz  des  Hemdärmels  gestülpt  ist.  Der 
Degen  mit  Parirstange  und  Stichblatt,  jedoch  ohne  ßiegel,  hängt  an 
einem  breiten  mit  Pelz  verbrämten  Bandelier  über  der  linken 
Achsel  und  ist  zwischen  die  Füsse  gesteckt.  Die  rechte  Hand  ist 
in  die  Seite  gestemmt;  die  linke  Hand,  deren  Unterarm  auf  dem 
Tische  rechter  Hand  aufliegt,  hält  ein  Blatt  Papier  mit  russischer 
Schrift.  Die  Seitenlehne  des  Sessels  endigt  in  einen  Löwenkopf; 
auf  dem  Tische,  den  ein  kostbarer  Teppich  deckt,  liegt  ein  grosses 
Diplom,  anscheinend  aus  zwei  Blättern  bestehend,  mit  dem  auf¬ 
gedrückten  grossen  russischen  Majestäts-Siegel.  Neben,  und  theil- 
weise  auf  dieser  Urkunde  liegt  ein  Geldbeutel  ohne  Zug,  anschei¬ 
nend  leer,  und  von  Leder.  Hinter  dem  Tische  steht  ein  grosses 
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Geldfass. 


und  darauf  geschrieben 


m 


die  Rückwand  auf 


dieser  Seite  springt  in  eine  Ecke  vor.  An  derselben  hängt  eine 
Flinte  und  eine  lange  Reiterpistole,  beide  mit  einem  Radschlosse, 
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neben  denselben  hängen  rechts  noch  zwei  herausgenommene  Bad¬ 
schlösser.  Von  diesen  Feuerwaffen  hat  dieses  Blatt  die  Benennung 
Vhomme  au  pistolet ,  de  Pistolman  erhalten.  Ueber  den  Gewehren 
hängen  noch  drei  Säckchen.  Auf  dem  ersten  steht  der  Buch¬ 
stabe  lt  auf  dem  mittleren  L  und  auf  dem  rechter  Hand 
Die  Bedeutung  dieser  Zeichen  blieb  mir  dunkel.  Linker  Hand  am 
Boden  steht  ein  Fass  mit  der  darauf  geschriebenen  Zahl  ^4°  2500 
auf  demselben  liegt  eine  grosse  Metallbarre  mit  der  Bezeichnung 

-  <U  Den  Baum  des  Blattes  auf  dieser  Seite  nimmt  eine 

m 

runde  Säule  mit  ihrem  Postamente  ein.  An  derselben  hängen  in 
der  Höhe  zwei  Kürasse  mit  zwei  Helmen ,  von  denen  der  eine 
zwei  Federn  und  ein  Naseneisen  hat,  dann  ein  Degen  mit  Parir- 
stange  und  Biegei.  An  einen  der  Kürasse  sind  auch  Beintaschen 
angeschnallt.  An  der  Säule  lehnen  mehrere  Stangen  von  verschie¬ 
dener  Länge.  Unterhalb  dieser  Waffen  auf  dem  Postamente  steht 
ein  Gegenstand  von  viereckiger  Form  mit  drei  anhängenden  Bän¬ 
dern,  der  nicht  ganz  deutlich  ist  und  noch  am  meisten  einem 
Schriftenconvolute  ähnlich  sieht.  Darunter  an  der  senkrechten 
Fläche  des  Postaments  die  Worte:  Com.  ViCscher  |  Delinea:  et  Sculp. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

An  das  Blatt  ist  unten  eine  4"  hohe  Platte  angesetzt,  in  der 
sich  die  Schrift  befindet.  Sie  besteht  aus  einer  Zeile  russischer 
Schrift  in  verschränkten  cyrillischen  Uncialbuchstaben,  deren  genaue 
Abbildung  und  Entzifferung  in  der  Anmerkung  9  nachzusehen  ist; 
dann  folgt  in  zwei  Zeilen:  d.  h.  andreas  deonyszoon  winius,  |  zyne 
Zaerfe  Majefteits  van  Buflants  Commiffarius,  en  Mofli :  Olderman. 
endlich  ein  zehnzeiliges  holländisches  Gedicht  in  zwei  Absätzen 
nebeneinander,  je  zu  fünf  Zeilen.  Es  lautet,  und  zwar 

im  Absätze  links: 

De  Kroon  van  Moskou,  Cteil  en  hemelhoogh  gerezen , 

En  van  den  Beer  begrimt,  die  goude  starren  draeght , 

Heeft  WINIVS  tot  haer  Bevelslieer  uitgelezen, 

Den  Olderman  die  zulx  Alexeis  oogh  behaeght , 

Door  zyn  oprechte  tron  dat  hy  hem  van  zyn  Ctranden 

und  rechts: 

Der  ZaerCche  MajeCteit  ten  dienCt,  den  laCt  betrout 
Naefs  Graevenhaegh ,  den  ftoel  der  Zeven  Vrye  landen, 

In  Cchyn,  gelyck  de  KunCt  zyn  wezen  hier  ontvouwt. 

Bus  leeft  de  man.  die’t  recht  der  BuCsen  trou  verdadight , 

Maer  anders  als  zyn  Zaer  hem  weder  begenadight. 

Darunter  rechts:  J.  v.  Vondel. 

Höhe  des  Porlraits  allein:  11"  9"',  mit  der  Schrift:  15"  9'". 

Breite:  9"  5'". 
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I.  Eigentlich  Probedruck.  Das  Blatt  ganz  vollendet,  bis  auf  die 
Stelle  linker  Hand  über  dem  Postamente  neben  der  runden 
Säule,  wo  das  Schriftenconvolut  sich  befindet.  Dieselbe  ist 
weiss,  hat  eine  vollkommen  quadratische  Form,  und  misst 
in  der  Höhe:  1"  1'"  und  in  der  Breite:  l"  3'".  Man  be¬ 
merkt  oben  den  Umriss  des  auf  dem  Fascikel  liegenden 
Tuches  in  zwei  Linien  und  darunter  sieben,  etwas  über  1'" 
von  einander  abstehende  Horizontallinien,  ferner  fehlt  die 
russische  Schrift  auf  dem  Blatte  in  der  linken  Hand  des 
Mannes,  und,  was  besonders  unterscheidend  ist,  die  Zahl 
2500  auf  dem  linker  Hand  am  Boden  stehenden  Fasse, 


desgleichen  die  Zahl  -  <U  auf  der  Metallbarre  oberhalb 

111  1000 

des  Fasses^  linker  Hand ,  sowie  die  Zahl  -  <U  in  der 

m 

Mitte  des  Fasses  rechter  Hand  unterhalb  der  an  der  Wand 
hängenden  Feuerwaffen.  Diese  Stelle  des  Fasses  zeigt  sechs 
dicht  an  einander  liegende  Reifen  in  der  Gesammlhöhe  von 
7"',  der  Name  des  Stechers  so  wie  die  Randlinien  sind  je¬ 
doch  vorhanden.  (Smith.) 

II.  Mit  denselben  Merkmalen  wie  im  I.  Etat,  nur  mit  dem  ein¬ 
zigen  Unterschiede,  dass  die  Zahl  yL®  2500,  welche  früher 
fehlte,  nunmehr  auf  dem  Fasse  linker  Hand  zu  lesen  ist. 
Oh  in  diesem  Zustande  die  Schrift  auf  der  angesetzten  Platte 
schon  da  war,  lässt  sich  nach  dem  kostbaren  Exemplare  der 
Albertina  nicht  entscheiden,  da  der  Plattenrand  fehlt,  es 
dürfte  jedoch  anzunehmen  sein,  dass  dieses  nicht  der  Fall 
ist,  was  auch  von  Smith  bestätigt  wird,  der  die  Unterschrift 
erst  dem  folgenden  Etat  zuweist. 

III.  Der  leere  viereckige  Raum  über  dem  Postamente  links  ist 
verschwunden  und  an  dessen  Stelle  das  muthmdssliche  Schriften- 
convolut  getreten,  auf  dem  Blatte  Papier  in  der  Hand  des 
Winius  erscheint  die  russische  Schrift,  auf  dem  Fasse  linker 
Hand  die  Zahl  Yl°  2500  und  auf  der  darauf  liegenden  Metall¬ 


barre  die  Zahl 


1650  ^ 
- 

m 


das  Fass  rechter  Hand  zeigt  in  der 


Milte  die  Zahl  -  <U  zwischen  zwei  Reifen,  w'elche  fast 

m 

8"'  von  einander  abslehen ;  der  Name  des  Stechers  ist  gleich¬ 
falls  vorhanden,  ebenso  die  Schrift  in  der  angesetzten  Platte. 


Wird  für  das  seltenste  und  theuerste  Portrait  des  Meisters 
gehalten.  In  einer  französischen  Auction  wurde  ein  Exemplar  vor 
der  Schrift  mit  1000  Fr.  bezahlt,  bei  Winkler  galt  es  1810 
60  Thaler  4  (Ir.  Das  Exemplar  der  k.  Bibliothek  in  Paris,  auf 
dem  das  Blatt  Papier  in  der  Hand  des  Mannes  ohne  Schrift 
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erscheint,  wurde  im  Jahre  1815  um  den  Preis  von  600  Francs 
angeschafft.  Im  Cabinet  Verstolk  lagen  drei  Exemplare j  das  eine 
im  I.  Etat  wurde  bei  der  Versteigerung  mit  300,  jedes  der  beiden 
anderen  im  II.  Etat  um  165  holländ.  Gulden  erstanden.  Das 
Exemplar  vor  der  Schrift,  welches  ehemals  in  der  Sammlung  des 
Barons  van  Leyden  war,  wurde  im  Jahre  1811  um  58,  ein  anderes 
mit  der  Schrift  um  21  Louisd’or  verkauft. 


54.  Wilhelm  van  den  Zande. 

(H.  10,  N.  10,  S.  127.) 

Im  Oval  an  einem  etwas  vorspringenden,  oben  mit  einem 
flachen  Bogensegmente  und  Schnörkelschild  abschliessenden  Pfeiler, 
in  Vorderansicht.  Gesicht  und  Blick  nach  rechts  gerichtet.  Das 
schlicht  herabfallende  Haar  ist  sehr  lang,  Schnurr-  und  Knebelbart 
aber  in  eben  dem  Maasse  klein.  Auf  dem  Scheitel  sitzt  ein 
schwarzes  Käppchen.  Das  Gewand  ist  vorn  am  Halse  mit  drei 
Knöpfen  geschlossen ,  die  oberen  vier  sichtbaren  Knöpfe  gehören 
dem  Collar  an ;  der  glatte  Kragen  ist  herabgeschlagen.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  rd.vs  admodvm  dnvs  gvlielmvs 

VANDEN  ZANDE  S.  TU.  LIC.  NATVS  A°.  CIO  IO  C  X1III  AVGVSTI  XXX  OBIIT 

a°.  cio  ioclii.  octob.  xii  Der  oben  am  Ovale  angebrachte  Schild 
führt  das  Wappen  der  Familie  van  den  Zande ,  rechts  und  links 
stehen  auf  dem  Mauersimse  zwei  brennende  und  stark  rauchende 
Lampen.  Auf  der  oberen  Fläche  des  Postaments,  auf  dem  das 
Oval  ruht,  stehen  links  die  Worte:  P.  Soutman  pinxit.  1652. 
rechts:  C.  ViCscher  Cculpsit.  Vorn  am  Postamente  auf  der  senk¬ 
rechten  Fläche  stehen  vier  holländische  Verse.  Sie  beginnen  mit 
Wie  SANDE  zynen  zwier  und  enden  mit:  godtvruchtigh  en  geleert. 
Darunter  I.  V.  V.  die  Anfangsbuchstaben  des  Namens  des  Dichters 
Joost  van  den  Vondel. 

Höhe:  10"  1"',  Breite:  7"  3'". 

Galt  in  der  Auction  Verstolk  49  holländ.  Gulden. 


55.  Unbekanntes  Portrait, 

angeblich  Cornel  Visscher. 

(H.  1,  N.  1,  S.  84.) 

Brustbild  gegen  rechts,  mit  nach  vorwärts  gewendetem  Kopf 
und  Augen,  so  dass  er  den  Beschauer  gerade  anblickt.  Die  ganze 
Haltung  verräth  den  Künstler.  Das  Gesicht  ist  ohne  Bart,  die 
ziemlich  langen  Haare  fallen  frei  und  ungezwungen  herab,  der  Hut 
mit  hoher  spitzer  Kappe  und  schön  geschweifter  breiter  Krämpe 
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hat  eine  Schnur  und  sitzt  leicht  etwas  gegen  das  rechte  Ohr;  der 
Halskragen  ist  herabhängend,  mässig  gross,  läuft  in  zwei  Spitzen 
aus  und  wird  vorn  durch  eine  Schnur  zusammengehalten,  an  deren 
Enden  zwei  Quasten  hängen.  Das  dunkle  Wamms  hat  eine  dichte 
Knopfreihe  und  ist  von  der  Brust  ab  aufgeknöpft  ,  so  dass  das 
Hemd  darunter  sichtbar  wird.  Der  Mantel  mit  kleinem  Kragen 
ist  um  die  Schulter  und  den  rechten  Arm  geschlagen,  deren  Hand 
er  in  die  Seite  stemmt;  die  linke  Hand  ist  leicht  auf  die  Brust 
gelegt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

In  dem  sehr  schmalen  unteren  Bande  die  Worte:  Com. 
ViCcher  fecit  An  1649. 

Höhe :  5",  Breite :  3"  6'". 

I.  In  der  auf  der  Brust  ruhenden  linken  Hand  hält  er  leicht 
zwischen  Baumen  und  Zeigefinger  den  Grabstichel. 

II.  Diese  Stelle  ist  überarbeitet,  so  dass  der  Grabstichel  ver¬ 
schwindet.  Auf  dem  Halskragen  sind  stellenweise  zwischen 
den  Strichen  so  wie  an  den  Ausgängen  derselben  kleine, 
punktähnliche  Strichelchen  angebracht,  die  den  Uebergang 
vom  Licht  zum  Schalten  vermitteln.  Namentlich  befinden 
sich  auf  dem  grossen  Flügel  des  Kragens  zwischen  den 
Linien  gleich  unterhalb  der  rechten  Wange,  so  wie  in  der 
lichten  Stelle,  welche  sich  gegen  das  Ohr  zu  hinzieht,  diese 
Slrichelchen ,  welche  im  I.  Etat  fehlen,  desgleichen  rechts 
an  dem  kleineren  Theile  des  Kragens.  Hauptunterscheidungs¬ 
zeichen  bleibt  aber  immer  der  Grabstichel  in  seiner  Hand, 
der  in  diesem  JEtat  fehlt.  Die  Zeichnung  war  im  Cabinet 
Muilman  und  besagt,  dass  der  Meister  sie  im  20.  Lebens¬ 
jahre  gefertigt  habe. 

In  Betreff  des  Portrait’s  Visschefs  siehe  übrigens  die  An¬ 
merkung  7. 


56.  Unbekanntes  Portrait, 

angeblich  Cornel  Visscher. 

(H.  2,  N.  2,  S.  85.) 

Brustbild  gegen  rechts,  das  Gesicht  nach  vorwärts  gewendet, 
ohne  Bart,  das  Haar  etwas  gelockt.  Auf  dem  Kopfe  ein  etwas 
gegen  das  linke  Ohr  zu  sitzender  Hut  mit  hoher  Kappe  und  breiter 
Krämpe,  das  Hutband  rückwärts  in  eine  Masche  gebunden.  Der 
glatte  herabhängende,  nicht  übermässig  grosse  Halskragen  ist  am 
Rande  rund  ausgezackt  und  wird  vorn  durch  eine  Schnur  mit 
zwei  Quasten  zusammengehalten.  Das  Wamms,  vorn  mit  einer 
Reihe  kleiner  Knöpfe  besetzt,  ist  bis  unter  den  Hals  geschlossen, 
der  Mantel  leicht  um  beide  Achseln  geschlagen.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 
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In  der  Mitte  des  schmalen  unteren  Randes  die  Worte : 
C.  Vifscher  fecit.  A{).  1651. 

Höhe:  5"  3'",  Breite:  3"  6'". 

Gilt  bei  allen  Schriftstellern  über  Visscher  bis  auf  Smith  herab 
für  ein  Portrait  unseres  Meisters,  welche  Ansicht  ich  jedoch  nicht 
theile.  Siehe  die  Anmerkung  7. 

Ging  bei  Verstolk  um  10  holländ.  Gulden  weg.  R.  Weigel 
^verthet  es  auf  9*/2  Thaler.  Siehe  Nr.  2340  seines  Kunstkatalogs 
Abtheilung  2. 


57.  Unbekanntes  Portrait, 

angeblich  Cornel  Visscher's  Mutter. 

(H.  26,  N.  26,  S.  129.) 

Der  Kopf  ist  gegen  rechts  gewendet,  fast  nur  im  Profil  zu 
sehen,  das  Auge  aber  nach  unten  und  links  gerichtet.  Der  Kopf¬ 
putz  ist  sehr  zusammengesetzt  und  sieht  abenteuerlich  genug  aus; 
denn  zuerst  kommt  das  enganliegende  Häubchen,  das  die  Ohren 
ganz  verdeckt,  darüber  ist,  die  Stirne  zur  Hälfte  verdeckend,  ein 
in  weiten  Abständen  gestreiftes  Tuch  gelegt  und  rückwärts  in 
einen  Knoten  gebunden,  darauf  erst  sitzt  die  Pelzmütze,  vorn  mit 
zwei  Federn  geziert.  Das  Hemd  schliesst  sich  bis  unter  das  Kinn 
dem  Halse  an  und  lässt  vorn  an  einer  geflochtenen  Schnur  eine 
Medaille  sehen.  Das  Mieder  reicht  hoch  hinauf;  die  mit  Pelz  ver¬ 
brämte  Jacke  wird  auf  der  Brust  mit  einer  Scldiesse  zusammen¬ 
gehalten.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Im  Unterrande  die  Worte:  Cornelius  de  Visscher  ad  vivum 
delineavit,  |  et  fecit  aqua  forte.  \  Nicolaus  Visscher  Excudit. 

Höhe:  5"  3"',  Breite:  3"  4"'.* 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift.  Der  beschriebene. 

III.  Mit  der  Adresse:  Joannes  de  Ram  excudit  an  der  Stelle  der 
früheren  von  Nicolaus  Visscher  Excudit. 

IV.  Mit  Jan  Kralings  Adresse.  (R.  Weigel.) 

Dieses  Blatt  gilt  für  das  Portrait  der  Mutter  des  Meisters. 

Ein  Aetzdruck  war  in  der  Sammlung  des  Grafen  Fries ,  die 
Original -Zeichnung  in  den  Cabineten  Feitama  und  Goll  von 
Frankenstein. 

Galt  bei  Verstolk  im  1.  Etat  19  holländ.  Gulden. 


II.  DIE  GRAFEN  VON  HOLLAND. 


-  Principes  Hollandia?. 

58—97. 


(H.  51—88,  N.  54—91,  S.  146—185.) 

Ein  Werk,  das  1  gestochenes  Titelblatt,  1  Blatt  mit  dem 
Wappen  von  Haarlem  und  38  Portraits  enthält.  Das  Nähere  siehe 
in  der  Anmerkung  10. 


58.  Hollandia. 

(H.  51,  S.  146.) 

Inmitten  des  Blattes  sitzt  in  Vorderansicht  Hollandia  ernst 
und  würdevoll  auf  einem  langen  gegen  rechts  gerichteten  Geschütz¬ 
rohr,  auf  dem  die  Worte  zu  lesen  sind:  h^ec,  libertatjs  ergo. 
den  rechten  Fuss  stützt  sie  auf  das  hölzerne  Eingangsthor  der 
Umzäunung,  den  linken  Arm  legt  sie  rechts  auf  eine  mächtig  grosse 
Weltkugel  und  in  der  rechten  Hand  hält  sie  einen  Zweimaster  mit 
geschwellten  Segeln.  Als  Bekleidung  hat  sie  nur  ein  weites  falten¬ 
reiches,  auf  der  linken  Achsel  mit  einer  Agraffe  festgehaltenes  Ge¬ 
wand  von  leichtem  durchsichtigem  Stoff  an,  das  die  Formen  des 
Körpers  deutlich  durchscheinen  lässt.  Die  rechte  Achsel  ist  bloss, 
ebenso  die  Füsse.  Das  Haar  fällt  wallend  den  Bücken  hinab,  und 
ihr  einziger  Schmuck  sind  die  Perlenschnüre,  mit  denen  es  an  den 
Seiten  gebunden  und  oben  am  Scheitel  umwunden  ist.  Hinter  ihr 
erhebt  sich  ein  colossaler  Löwe,  gegen  rechts  gewendet,  und  legt 
seine  linke  Pranke  auf  den  Globus  rechter  Hand.  lieber  ihr 
schwebt  gegen  rechts  ein  Genius  mit  winzigen  Flügeln,  und  hält 
über  ihrem  Haupte  die  offene  Grafenkrone.  Ihr  zur  Seite  drängen 
sich  aus  dem  Gehöfte  rechts  Geschützrohre,  Rüstungen,  Fahnen, 
Mauerbrecher,  Axt  und  Morgensterne  nebst  einem  grossen  Zweimaster 
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mit  den  holländischen  Wimpeln,  und  links  Kugeln,  Schilde,  Köcher, 
allerhand  Angriflswaflen ,  und  wie  zum  Gegensätze  auch  ein  mit 
Früchten  beladenes  Füllhorn  hervor.  Im  Hintergründe  links  stossen 
zwei  bekleidete  Engel  in  die  Posaune,  den  Ruhm  Hollands  weithin 
verkündend.  Oberhalb  der  Göttin  der  Niederlande  schwebt  in  den 
verschiedensten  Stellungen  eine  Schaar  munterer  theilweise  beflü¬ 
gelter  Genien,  die  aber  nicht  durchgehends  den  Anspruch  auf 
Schönheit  zu  machen  berechtigt  sind.  Einige  halten  ein  ovales 
Schild  in  die  Höhe,  auf  dem  der  Titel  des  Werkes  mit  folgenden 
Worten  steht:  principes  |  hollandle,  |  zelandle,  et  frisle,  |  ab 
anno  Christi  DCCCLXHI,  |  &  primo  Comite  Theodorico,  |  ufque  ad 
ultimum  Philippum  |  Hifpaniarum  Regem.,  I  ,eri  omnes  incisi,  |  ac 
fideliter  defcripti,  |  Aufpicijs  |  petri  scriverii.  links  tragen  mehrere 
Genien  Scepler  und  Kronen,  andere,  Schilde,  auch  sieht  man  das 
bekannte  Pfeilbündel  der  vereinigten  Niederlande;  ganz  oben  hält 
mit  ausgestreckten  Händen  einer  der  Genien  einen  behelmten  Schild, 
auf  welchem  in  zwei  Zeilen  das  Wort  Ridder-  |  fchap.  sieht.  Der 
Rest  rechter  Hand  hält  gleichfalls  Wappenschilde,  worunter  sich 
das  der  Stadt  Haarlem  mit  dem  Schwerte,  den  vier  Sternen  und 
dem  Kreuze,  durch  seine  Grösse  bemerklich  macht,  den  Vor¬ 
grund  unten  nimmt  die  musculöse,  langbärtige  Gestalt  Neptuns 
ein ;  er  sitzt  auf  seinen  Wogen  gegen  rechts  in  Seitenansicht 
und  blickt  nach  links,  der  Oberleib  ist  bloss,  nur  Schenkel  und 
Fiisse  mit  dem  Mantel  bedeckt,  auf  dem  man  die  Worte  liest: 
divvlgabat  p.  sovtman.  j  Harlemi  1650.  |  Cum  Privil.  Sein  Haupt 
ist  mit  Muscheln  und  Schnecken  reichlich  überwuchert,  und  selbst 
in  die  Ohren  hat  sich  der  eitle  alte  Herr  einen  gleichen  Schmuck 
hängen  lassen.  Er  stützt  sich  auf  seinen  rechten  Arm,  in  dessen 
Hand  er  den  Dreizack  hält,  während  er  die  linke  auf  die  Umzäu¬ 
nung  und  die  hölzerne  Eingangsthiire  gelegt  hat.  Rechter  Hand 
öflnet  sich  die  Aussicht  auf  das  Meer  mit  einem  Schiffe.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Höhe:  15"  10"',  Breite:  12". 

1.  Mit  der  obigen  Aufschrift  in  dem,  von  fliegenden  Genien  ge¬ 
haltenen  Oval :  principes  j  hollandle,  |  zelandle,  et  frisle,  J 
ab  anno  Christi  DCCCLXHI,  |  u.  s.  w.  Links  werden  sechs 
Wappenschilde  von  den  Genien  in  den  Lüften  getragen, 
rechts  schweben  sechs  Genien  und  halten  eben  so  viele 
Wappenschilde,  unterhalb  hängen  abermals  sechs  Wappen- 
sclnlde  in  einem  Bündel  beisammen.  Die  Segel  und  Masten 
des  Zweimasters  rechts  werfen  einen  schwachen  Schlag¬ 
schatten. 

In  diesem  Zustande  gehört  es  als  Titelblatt  zu  der,  den 
Ständen  von  Holland  und  Weslfriesland  gewidmeten  Ausgabe 
dieses  Werkes. 
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II.  Mit  der  geänderten  Aufschrift  in  dem  von  fliegenden  Genien 
gehaltenen  Oval :  prlncipes  |  hollandle,  |  et  |  westfrisle,  J 
ah  anno  Chrifli  DCCCLXIII,  |  u.  s.  w.  Links  werden  bloss 
fünf  Wappensehilde  von  den  Genien  in  den  Lüften  getragen, 
es  hat  sich  die  Zahl  um  eines  vermindert,  rechts  ist  die 
Zahl  der  Wappenschilde  dagegen  um  eines  vermehrt ;  das 
neu  hinzugekommene  schwebt  unterhalb  der  Geniengruppe, 
und  hat  so  eine  Stellung,  dass  der  von  rückwärts  zu  schau¬ 
ende  Genius  sich  mit  den  Füssen  daran  anzuslemmen  scheint. 
Das  darauf  befindliche  Wappen  ist  das  der  Stadt  Rotterdam. 
Auch  die  auf  dieser  Seite  beisammenhängenden  Wappenschilde 
haben  die  Wappen,  und  eines  der  Schilde,  das  der  Stadt 
Enkhuysen,  auch  seine  Stellung  etwas  geändert.  Die  Schlag¬ 
schatten  sind  breiter  und  stärker  geworden,  besonders  an 
den  Segeln  und  Masten  des  Zweimasters  rechter  Hand,  auch 
das  Haupt  der  Hollandia  wirft  einen  bedeutend  breiteren 
Schatten,  ebenso  der  Globus  mit  der  Pranke  des  Löwen. 

Mit  diesen  Merkmalen  gehört  das  Blatt  zu  der  für«  den 
König  Philipp  IV.  von  Spanien  bestimmten  Ausgabe. 

III.  Mit  den  Worten  des  II.  IZtafs ,  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Slichrandes: 
Cornelis  Vifscher  Cculpfit. 

Ist  das  Titelblatt  des  schönen ,  in  Soutman’s  Verlag  heraus- 
gekommenen  Portrait  -  Werkes  „Principes  Hollandia“.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


59.  (I.)  Dietrich  I. 

Graf  von  Holland. 

(N.  54,  S.  147.) 

In  Vorderansicht,  gegen  rechts  blickend,  mit  starkem  massig 
grossem  Vollbarte,  die  Haare  in  Locken  auf  die  Schultern  herab¬ 
hängend,  im  Panzerhemd  mit  einer  gereiften  Brust,  die  mit  dem 
Hückentheile  durch  Träger  verbunden  ist ,  welche  vorn  mit  Häck- 
chen  befestigt  sind.  Die  Kopfbedeckung,  deren  ringsum  laufende 
Wulst  mit  einer  Perlenschnur  umwunden  ist,  sieht  einem  niederen 
Turban  ähnlich  und  hat  vorn  einen  Schmuck  als  Federhalter,  in 
welchem  fünf  kurze  Federn  stecken.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  Aufschrift  im  unteren  Theile  des  Ovals  lautet: 

ANNO  CHRISTI  DCCCLXI1I.  |  THEODERICVS,  COMITIS  WALGERI  FRATER,  | 
1MPERATORIS  NEPOS ,  HOLLANDLE  COMES  PRIMVS.  |  VXOR  GENAI  EX  QVA 
FILIVS  THEODERICVS  II.  |  IN  MONASTERIO,  AVSPICIIS  HORVM  CONPITO,  |  AMBO 

conditi  egmonde.  Der  gekrönte  Wappenschild  zeigt  den  hollän¬ 
dischen  Löwen.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei 
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Tafeln  beginnen  mit:  Primus  ego  Batavse  gentis  Comes,  und  enden 
mit:  pace  quiefco  fenex.  Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  I  links 
unten  neben  dem  Ovale  in  dem  Eckstück  die  Worte:  Cum  Previl. 
Höhe:  14"  10'",  Breite:  10"  10"'. 

I.  Mit  dem  Hintergründe,  aber  vor  aller  Schritt  und  vor  der 
Nummer  I.  ( Smilh .) 

II.  Mit  der  Schrift,  aber  vor  den  Worten :  anno  christi  dccclxiii. 
Die  Seiten  der  Platte  sind  noch  ganz  vveiss.  (Smilh.) 

III.  Die  Platte  ist  vollendet,  mit  der  Schrift  und  mit  dem  Bei¬ 
salze  :  Cum  Previl.  jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

IV.  Mit  dem  Namen  des  Stechers  in  dem  unteren  rechlen  Eck¬ 
stücke:  C.  ViCscher  Cculp. 

Ist  das  1.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiw.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

60.  (II.)  Dietrich  II. 

Graf  von  Holland. 

(N.  55,  S.  148) 

Fast  in  Vorderansicht,  gegen  rechfs  gewendet,  im  Platten¬ 
harnisch,  darunter  das  Panzerhemd,  darüber  der  geschlitzte  Waffen- 
rock.  Das  Haar  fällt  etwas  gelockt  auf  die  Schultern,  der  Bart, 
an  den  Backen  sehr  kurz  verschnitten,  wächst  desto  üppiger  auf 
Kinn  und  Lippe  und  fällt  fast  bis  zur  Brust  herab.  Die  barett¬ 
artige  Kopfbedeckung  von  dickem  weichem  Stoffe  ist  von  einem 
Streifen  weissen  leichten  Zeugs  umwunden  und  durchzogen ;  eine 
kleine  Straussfeder  wiegt  sich,  gerade  nach  vorwärts  stehend,  über 
der  Stirne.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  Aufschrift  im  unteren  Theile  des  Ovals  lautet: 

THEODORICVS  II,  THEODORICI  I.  FILIVS ,  |  SECVISDVS  HOLLANDLE ,  ETC. 
COMES.  |  EX  HILDEGARDA  SVSCEPIT  ARNVLPHVM,  |  EGBERTVM,  ET  ERL1INDAM 
FILIAM.  |  IPSE  CVM  CONIVGE  EGMOND^E  |  SEPVLTVS  A°.  IoCCCCLXXXVIII. 

Der  gekrönte  Wappenschild  zeigt  den  Löwen  von  Holland. 
Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen 
mit:  Virtutis  patriae,  und  enden  mit:  nec  potuiffe  patrem.  Ganz 
oben  in  der  Mitte  die  Zahl  II  links  unten  neben  dem  Ovale  in 
dem  Eckstücke  die  Worte:  Cum  Previl. 

Höhe:  15",  Breite:  11"  1"'. 

I.  Vor  dem  Hintergrunde,  vor  der  Zahl  II  vor  dem  Namen  des 
Stechers  und  überhaupt  vor  aller  Schrift.  (Smilh. ) 

II.  Mit  der  Zahl  II  mit  der  Schrift,  mit  dem  Beisatz  Cum  Previl., 
aber  vor  dem  Namen  des  Stechers  ;  der  beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  fital’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke :  C.  ViCCcher 
Cculp. 
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Ist  das  2.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


61.  (III.)  Arnold  der  Grosse, 

Graf  von  Holland. 

(N.  56,  S.  149.) 

In  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  in  einem  spitz  zu¬ 
laufenden  Hehn  mit  herabgehendem  Genickschirm.  Der  Bart  reicht 
bis  zu  den  Lippen,  das  Visir  ist  beweglich,  hat  einen  Sehschnitt 
und  mehrere  Luftgeber;  von  der  Spitze  herab  weht  ein  Busch  von 
Straussfedern.  Die  Halsberge  liegt  eng  am  Halse  an,  der  Band 
ist  geschnürt,  die  Rüstung  durch  den  Waffenrock  von  gemustertem 
Stoff  vollständig  verdeckt.  Das  Visir  ist  in  die  Höhe  geschlagen, 
man  sieht  das  jugendliche  Gesicht  des  Grafen  mit  dem  kleinen 
Schnurrbart.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  Aufschrift  im  unteren  Theile  des  Ovals  lautet: 

ARNVLPHVS,  THEODORICI  II.  FILIVS,  |  TERTIVS  HOLLANDLE,  ETC.  COMES.  | 
VXOR,  LVTGARDA  THEOPHAM  REGIS  GRiECEE  FILIA;  |  LIBERI,  THEODOR1CVS 
ET  SIFRIDVS  SICCO.  |  A  FRIS1IS  IN  ACIE  C^ESVS  A°.  IoCCCCXCIII.  |  MONVMEN- 

tvm  egmomle.  Der  gekrönte  Wappenschild  zeigt  den  holländischen 
Löwen.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln 
beginnen  mit:  Ardua,  dum  vixi,  und  enden  mit:  elige  Pofteritas. 
Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  III.  links  unten  neben  dem  Ovale 
in  dem  Eckstücke  die  Worte:  Cum  Previl. 

Höhe:  14"  11"%  Breite:  10"  10'". 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Zahl  III.  und  vor  aller 
Schrift.  (Smith.) 

II.  Mit  demselben,  mit  der  Zahl  III.  mit  der  Schrift  und  den 
Worten  Cum  Previl.,  aber  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der 
beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  JPtal's  und  mit  dem  Namen  des 

Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke:  C.  ViCscher 
Cculp.  ' 

Ist  das  3.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiw .  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


62.  (IV.)  Dietrich  III.  von  Jerusalem, 

Graf  von  Holland. 

(N.  57,  S.  150.) 

In  Dreiviertelansicht,  gegen  rechts  gewendet.  Das  jugendliche 
Antlitz,  das  an  der  Oberlippe  ein,  nur  durch  wenige  Haare  ange¬ 
deuteter  Bart  ziert,  ist  von  dichtem  Lockenhaar  umwallt.  Auf 
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dein  Kopfe  sitzt  ein  niederes  Hütchen ,  vorn  mit  fingerbreitem 
Rande,  der,  sich  vergrössernd ,  rückwärts  aufgestülpt  ist.  Das 
reiche  Hutband  ist  mit  Perlen  und  Steinen  besetzt.  Vorn  ist  eine 
auf  gleiche  Weise  verzierte  Rose,  und  über  derselben  die  Feder¬ 
hülse  angebracht,  in  der  drei  kurze  Federn  stecken.  Der  Graf 
trägt  das  Panzerhemd,  darüber  den  Plattenharnisch,  dessen  schnei¬ 
dige  Brust  am  Rande  geschnürt  ist.  Der  Waffenrock  von  schwe¬ 
rem  gemustertem  Stoffe  ist  mit  Pelzwerk  gefüttert  und  hat  regel¬ 
recht  keine  Aermel.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  theodoricvs  iii,  uierosolymita ,  |  cvm  sifrido  fratre 

QVARTVS  COMES,  |  EX  OTHELHILDI  SAXOINICA  SVCCESSORES  |  THEODORICVS  II1I. 
ET  FLOREINTIVS  I.  |  FATO  CONCESSIT,  ET  SEPVLTVS  |  EGMOND^E  A°.  MXXXIX. 

Im  gekrönten  Wappenschilde  der  holländische  Löwe.  Die  acht 
lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit: 
Defendi  patrium,  und  enden  mit:  Alterutro  quivis  vel  Deus  effe 
poteft.  Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  IIII. 

Höhe:  15",  Breite:  10"  11"'. 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Zahl  IIII.,  vor  dem  Namen 
des  Stechers  und  überhaupt  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Zahl  IIII.  und  mit  der  Schrift, 
jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers ;  der  beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Etat's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  C.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10.  Nagler  nennt  dies  Portrait  irrig  Ludovicus  III. 
Hierosolymita. 


63.  (V.)  Dietrich  IV. 

Graf  von  Holland. 


(N.  58,  S.  151.) 

Fast  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  ohne  Bart,  in 
voller  Rüstung  mit  aufgeschlagenem  Visir,  so  dass  das  ganze  Ge¬ 
sicht  nebst  der  an  seiner  rechten  Wange  hervortretenden  Partie 
Haare  sichtbar  ist.  Der  runde  Helm  endigt  in  eine  Spitze  mit 
einer  Federhülse  von  der  drei  Straussfedern  herabfallen.  Der 
Kinnreff  ist  mit  Häkchen  an  dem  Helm  befestigt.  Um  die  Hals¬ 
berge  läuft  eine  einfache  enganliegende  Kette  aus  grossen  glatten 
Ringen  bestehend.  Auf  den  Schultern  liegt  der  Waffenrock  von 
gemustertem  Stoffe  mit  schmalem  Umschläge.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  oben  links. 
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Die  sechszeilige  Aufschrift  im  unteren  Theile  des  Ovals  lautet: 

THEODORICVS  IV,  AB  EXCESSV  PATRIS  SVI  |  QVINTVS  HOLLANDLE  FACTVS 
COMES.  |  CVM  PR.EFVISSET  C.ELEBS  ANISIS  DECEM,  |  DORDRECHTI,  RE  BENE 
GESTA,  PER  1NS1DIAS  |  IACVLO  HOSTILI  NEQVITER  TRVCIDATVS  |  A°.  MXLV1I!. 

sepvltvs  egmond^e.  Im  gekrönten  Wappenschihle  der  holländische 
Löwe.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln 
beginnen  mit:  Quid  vitam  carpis,  und  enden  mit:  tune  judicet 
ipfe  Cato.  Ganz  oben  in  der  Milte  die  Zahl  V 
Höhe:  14"  11'",  Breite:  10"  ll"'. 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  V  vor  dem  Namen 
des  Stechers,  und  überhaupt  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  der  Nummer  V  und  mit  der  Schrift, 
aber  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der  beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßlat's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke :  Cornelis  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  5.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiw.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

64.  (VI.)  Florens  I. 

Graf  von  Holland. 

(N.  59,  S.  152.) 

Der  Graf  in  voller  Rüstung  ist  in  Seitenansicht  gegen  rechts 
gewendet.  Der  runde  Helm  hat  am  Scheitel  eine  Federhülse  mit 
einer  Straussfeder.  Das  oben  in  eine  Spitze  auslaufende  Visir  ist 
aufgeschlagen  und  lässt  das  Gesicht  mit  dem  Schnurrbarte  sehen. 
Der  Kinnreif  liegt  eng  an,  der  Kragen  ist  geschoben,  die  Achseln 
unbedeckt,  die  Brust  und  der  Rückentheil  auf  der  Achsel  durch 
einen  Riemen  zusammengehalten.  An  einer  zarten  Doppelkette 
hängt  am  Halse  ein  massives  Medaillon  mit  einem  blitzenden  Steine. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  links. 

Die  siebenzeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  florentvis  i,  theodorici  iv  frater,  |  sextvs  hollandle 

FRISLEQVE  COMES.  |  VXOR  DIGNJ3  MEMORLE  GERTRVDIS :  EX  QVA  LIBERI  | 
THEODORICVS  V,  ET  FRANCORVM  REGINA.  |  EODEM  FATO  QVO  FRATER  PE- 

riit,  |  eidemqve  ivnctvs  A°.  mlxi.  |  EGMONDJ3.  Im  gekrönten  Wappen- 
schilde  der  holländische  Löwe.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den 
unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Prsefectus  Frifijs,  Batavis  Comes, 
und  enden  mit:  virtutem  victa  fer  Invidia.  Ganz  oben  in  der 
Mitte  die  Zahl  VI. 

Höhe;  14"  9'",  Breite:  11". 

I.  Vor  dem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  VI.  vor  dem  Namen 
des  Stechers  und  überhaupt  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 
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II.  Mit  dem  Hintergrund ,  mit  der  Nummer  VI.  und  mit  der 
Schrift,  aber  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der  beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Plat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Cornelis  ViCscher 
SculpCü. 

Ist  das  6.  Blatt  der  Folge:  Principes  Hollandia >.  Siehe  die 

Anmerkung  10. 


65.  (VII.)  Gertrude, 

Gräfin  von  Holland. 

(N.  60,  S.  153.) 

ln  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  gewendet.  Auf  dem 
Scheitel  sitzt  die  konische  burgundische  Haube  mit  einem  darüber 
gelegten  sehr  feinen  und  durchsichtigen  Stoff,  der  die  Stirn  fast 
ganz  verdeckt,  sonst  aber  das  Gesicht  frei  lässt.  Vorn  über  die 
Stirn  ist  ein  Streifen  dunklen  Seidenstoffes  gelegt,  der  zu  beiden 
Seiten  bis  auf  die  Achseln  reicht.  Die  Haare  fallen  in  natürlichen 
Locken  herab.  Das  Kleid  ist  hoch,  die  ganze  Erscheinung  höchst 
einfach,  ihrem  Wittwenstande  angemessen.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  in  dem  unteren  Theile 
des  Ovals  lautet:  gertrvdis,  florentii  primi  yidva,  |  statim  post 

MARITI  ORITViVI  PP.^FECTA  |  FILIO  IMPVBERI  ET  REIPVBLIC^ :  |  MOX  A°. 
MLXIII.  OPTIMATIVM  CONSENSV,  |  ADM1SSO  IN  SOCIVM  TIIORI  FLANDRO,  |  VARIE 

cvm  liberis  iactata.  Der  gelängte  und  gekrönte  Bautenschild  zeigt 
den  holländischen  Löwen  und  den  sächsischen  Baulenkranz.  Die 
acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit: 
Prima  Comes  Batavum,  und  enden  mit:  Illäque  quae  cunctos,  me 
tegit  urna,  patres.  Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  VII. 

Höhe:  15",  Breite:  11". 

I.  Vor  dem  Hintergründe  und  vor  dem  Namen  des  Stechers, 
jedoch  mit  der  Nummer  VII.  und  mit  der  Schrift.  Gesicht 
und  Haube  sind  vollendet,  der  Hals  und  die  übrigen  Partien 
aber  nur  im  Umrisse  vorhanden.  (Smith.) 

II.  Die  Figur  ist  ganz  vollendet,  der  Hintergrund  jedoch  fehlt. 
(Smith.) 

III.  Die  Platte  ist  vollendet,  der  Hintergrund,  die  Nummer  VII. 
und  die  Schrift  sind  vorhanden,  der  Name  des  Stechers  jedoch 
fehlt;  der  beschriebene. 

IV.  Mit  den  Merkmalen  des  obigen  (III.)  filal’s  und  mit  dem 
Namen  des  Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Corn. 
ViCscher  CculpCil. 

Ist  das  7.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 
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66.  (VIII.)  Robert, 

Graf  von  Flandern,  Regent  von  Holland. 

(N.  61,  S.  154.) 

Der  Graf  ist  in  Vorderansicht  zu  schauen.  Das  Gesicht,  aus 
dem  Trotz  und  Entschlossenheit  spricht,  ist  bartlos  und  gegen 
rechts  gewendet.  Das  Haar  fällt  bis  auf  die  Achseln  herab.  Die 
barettartige  Kopfbedeckung  hat  rechts  zwei  nach  vorn  vorfallende 
wallende  Federn,  links  einen  Schmuck  von  Perlen  und  Edelsteinen. 
Am  Halse  reicht  das  Panzerhemd  unter  dem  Brustharnisch  bis  unter 
das  Kinn.  Der  Mantel  mit  lichtem  Pelzwerk  gefüttert  ist  schmal 
umgeschlagen  und  von  gemustertem  Stoffe.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeiligex  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  robertvs,  flandrt^e  comitis  filivs,  |  dvcta  gertrvde 

VIDVA  FLOREISTII  I.  |  HOLLANDIS  FRISIISQVE  PR4SFVIT,  |  ET  FRISn  COGNO- 
MENTVM  ACQVISIVIT.  |  TANDEM  VICTVS  GODEFRIDO  GIBBERI  |  LOCVM  FECIT 

a°.  mlxxi.  Der  gekrönte  Schild  führt  das  Wappen  von  Flandern. 
Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen 
mit:  Patre  Pio  genitus,  und  enden  mit:  non  animum  fuccubuiffe 
meum.  Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  Vlll. 

Höhe:  14"  11"',  Breite:  11". 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  VIII.,  vor  dem  Namen 
des  Stechers  und  überhaupt  vor  aller  Schrift.  ( Smilh .) 

II.  Mit  dem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  VIII.  und  mit  der 
Schrift,  aber  vor  dem  Namen  des  Stechers ;  der  beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Plat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckslücke:  Cornelis  Vifscher 
Sculp. 

Ist  das  8.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandicp.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


67.  (IX.)  Gottfried, 

Herzog  von  Lothringen,  Regent  von  Holland. 

(N.  62,  S.  155.) 

Der  Fürst  ist  in  Seitenansicht,  vom  Rücken  zu  sehen,  gegen 
rechts  gewendet.  Das  Gesicht  zeigt  einen  kleinen  Schnurrbart, 
die  Rüstung  ist  glatt,  der  Helm  niedrig  und  rund,  das  am  oberen 
Ende  spitz  zulaufende  Visir  aufgeschlagen,  Halsberge  und  Kinnreff 
eng  anliegend.  Die  Achseln  sind  nicht  gedeckt,  vom  Scheitel 
wallt  eine  Straussfeder  rückwärts  herab;  ganz  eigenthümlich  ist 
die  Form  des  Buckels  mit  den  Luftgebern  vorn  am  Visir.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 
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Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  gotfkedvs  dvx  gibbosvs,  in  comitatvm  |  vi  irrvpit  cvm 

WILHELMO  EPISCOPO  TRAIECTENSI,  |  EIECTO  ROBERTO  FRISIO  CVM  THEODE-, 
RICO  V.  |  RESPVBLICA  EO  VIVO  PEB  ANNOS  V  OPPRESSA,  |  VINDICATA  TAN¬ 
DEM  FOEDA  EIVS  MORTE  A°.  MLXXV.  |  PERCVSSVS  IN  SECESSV  LAT  RIN  ALI. 

Im  gekrönten  Schilde  das  Wappen  von  Lothringen.  Die  acht 
lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Quid 
male  parla  meis,  und  enden  mit:  qu®  male  qusefierat I  Oben  in 
der  Mitte  die  Zahl  IX. 

Höhe:  14"  8"',  Breite:  10"  10'". 

I.  Mit  dem  Hintergrund,  aber  vor  der  Nummer  IX.,  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Mit  der  Nummer  IX.,  mit  der  Schrift,  aber  vor  dem  Namen 
des  Stechers.  Das  obere  rechte  Eck  ist  noch  rechtwinklig 
vorhanden. 

In  diesem  Zustande  kommt  es  in  den  Exemplaren  vor, 
die  dem  König  Philipp  IV.  von  Spanien  gewidmet  sind. 

III.  Mit  der  Nummer  IX.,  mit  der  Schrift  und  gleichfalls  vor  dem 
Namen  des  Stechers.  Das  obere  rechte  Eck  der  Platte  ist 
etwas  schräg  abgeschnilten. 

In  diesem  Zustande  mit  der  abgestumpften  Ecke  gehört 
das  Blatt  zu  jener  Ausgabe,  welche  für  die  Stände  von  Holland 
bestimmt  war. 

IV.  Mit  den  Merkmalen  des  obigen  (III.)  ßtat’s,  mit  der  abge¬ 
stumpften  Ecke,  und  mit  dem  Namen  des  Stechers  in  dem 
unteren  linken  Eckstücke:  Cornelis  ViCscher  CculpCit. 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


68.  (X.)  Dietrich  V., 

Graf  von  Holland. 

(N.  63,  S  156.) 

Gegen  rechts,  mit  nach  vorwärts  gewendetem,  jugendlichem, 
bartlosem  Gesichte  und  wallendem  dichtem  Haare.  Er  trägt  eine 
Rüstung,  die  aber  durch  den  Waffenrock  von  gemustertem  Zeuge 
ganz  verdeckt  ist,  so  dass  man  nur  am  Halse  von  dem  Panzer¬ 
hemde  und  auf  der  Achsel  von  dem  Achselstücke  etwas  sieht. 
Phantastisch  ist  die  barettartige  Kopfbedeckung,  die  oben  mit  einem 
ausgezackten  Stoffe  geziert  ist ;  ein  langer  schleifenähnlicher  Theil 
fällt  an  der  linken  Schläfe  herab,  und  legt  sich  vorn  leicht  über 
die  Brust.  Die  Beleuchtung  kommt  von  oben  links. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  theodericvs  v,  ab  exilio  ad  svos  redvx,  |  i.nterfecto 

7* 
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GOTFREDO,  AGNOSCITVR  COMES  X.  |  (X  QV1DEM  HAC  SERIE,  SED  IN  ARCHT- 
VIS  VII,  |  OMISSIS  IN  CATALOGO  TRIBVS  PR/ECEDENTIBVS.)  |  EX  OTHELHILDE 
svscepit  florentivm  ii.  !  hoste  PROFUGATO,  obiit  A°.  mxci.  Der  ge¬ 
krönte  Wappenschild  führt  den  Löwen  von  Holland.  Die  acht 
lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Jam 
fublatus  erat,  und  enden  mit:  reddo  ego.  maior  uter?  Ganz  oben 
in  der  Mitte  die  Zahl  X. 

Höhe:  14'/  10'",  Breite:  10"  11'". 

I.  Auf  dem  Kopfe  sitzt  eine  niedere  runde  Kappe  vorn  mit 
einem  Juwel  geziert.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer, 
vor  dem  Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Die  kleine  runde  Kappe  mit  dem  Juwel  wurde  herausgeschliffen 
und  durch  ^lie  phantastische  baretlartige  Kopfbedeckung  er¬ 
setzt;  mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  X.  und  mit 
der  Schrift;  jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

HI.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  fitat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstiieke:  Cornelis  ViCscher 
Sculpfit. 

Ist  das  10.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiw.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

69.  (XI.)  Florens  II.  mit  dem  Beinamen  Der  Feiste, 

Graf  von  Holland. 

(N.  64,  S.  157.) 

In  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  gewendet.  Das  volle 
von  Locken  umwallte  Gesicht  ist  bis  auf  den  kleinen  Schnurrbart 
glatt.  Den  Kopf  deckt  eine  Mütze,  die  einem  niederen  Turban 
gleicht.  Die  ringsum  laufende  Wulst  ist  mit  einer  Perlenschnur 
umwunden,  die  Zwischenräume  mit  Rosetten  von  Edelsteinen  und 
Perlen  ausgefüllt,  und  um  die  Aehnlichkeit  vollständig  zu  machen, 
vorn  ein  Beiherhusch  angebracht.  Das  Panzerhemd  reicht  wenig 
über  die  Halsgrube  herauf,  der  um  die  Schultern  geworfene  Mantel 
von  grossgemustertem  Stoffe  wird  auf  der  rechten  Schulter  von 
einer  Agraffe  zusammengehalten.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  florentivs  iivs  ,  cognomento  crassvs,  |  hollandle 

FRISLEQVE  COMES,  VVLGO  XI.  |  VXOR  PETRONILLA,  SAXONLE  DVCIS  FILIA :  | 
EX  QVA  EDITIS  QVATVOR  LIBERIS,  FELIX,  |  NVLLIVS  BELLI  ALEAM  EXPER- 

tvs,  |  raptvs  in  flore  iETATis  A°.  Mcxxii.  Der  gekrönte  Wappen¬ 
schild  zeigt  den  Löwen  von  Holland.  Die  acht  lateinischen  Verse 
in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Dardaniä  virtute  pater 


101 


fua  regna  paravit;  und  enden  mit:  fed  nunc  utraque  vita  nova  eft. 
Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XI. 

Höhe:  14"  IO"',  Breile:  10"  9"'. 

I.  Bei  Smith  findet  sich  nach  dem  I.  eine  leere  Stelle,  womit 
dieser  Schriftsteller  wahrscheinlich  andeulen  wollte,  dass  ihm 
dieser  Etat  unbekannt  geblieben' ist.  Obgleich  ich  nun  am 
Schlüsse  des  Werkes  vergebens  nach  einer  Erklärung  dieser 
Lücke  geforscht  habe,  so  glaube  ich  doch  kaum  zu  fehlen, 
wenn  ich  das  Bestehen  dieses  Plat's  annehme  und  denselben 
nach  der  Analogie  der  anderen  Blätter  so  angebe : 

Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XL,  vor  dem  Namen 
des  Stechers  und  überhaupt  vor  aller  Schrift . 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XI.  und  mit  der 
Schrift,  aber  vor.  dem  Namen  des  Stechers;  der  beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Jktat's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke :  Corn.  ViCCcher 
Cculp. 

Ist  das  11.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


69.  a.  (XI.)  Florens  II., 

Graf  von  Holland. 

(S.  157.  a.) 

Ein  zweites  Portrait  dieses  Fürsten,  nach  links  schauend.  Er 
hat  wallendes  Haar,  ist  aber  bartlos.  Er  trägt  eine  mit  Perlen 
verzierte  Kopfbedeckung,  ein  Kleid  von  gemustertem  Stoffe  u.  s.  vv. 
ähnlich  wie  im  obigen  Portrait. 

Dieser  Stich  hat  keine  Schrift  und  keine  Nummer  und  der 
einzige  Abdruck  den  ich  sah,  sagt  Smith ,  befindet  sich  im  Museum 
zu  Amsterdam. 


70.  (XII.)  Dietrich  VI., 

Graf  von  Holland. 

(N.  65,  S.  158.) 

In  Vorderansicht,  das  bartlose  Gesicht  etwas  nach  links  ge¬ 
neigt.  Die  nur  leicht  gewellten  Haare  fallen  zu  beiden  Seiten  auf 
die  Schultern  herab.  Die  mützenartige  Kopfbedeckung  läuft  in 
eine  umgelegte  links  hinausstehende  Spitze  aus,  und  hat  an  der 
Stirne  über  dem  linken  A.uge  einen  grossen  rosettenförmigen  Schmuck, 
bestehend  aus  einem  Steine  und  mehreren  Perlen  rings  herum. 
Das  Panzerhemd  unter  der  Rüstung  deckt  den  Hals  vollständig. 
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Der  vorn  offene  Mantel  von  gemustertem  Stoffe  ist  mit  Pelzwerk 
gefüttert ,  welches  auch  den  umgeschlagenen  Kragen  bildet.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  oben  links. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  theodericvs  vi,  florentii  crassi  filivs,  |  hollandiä 

FRISIÄQVE  COMES ,  VVLGO  XII,  |  STRENVE  REMPVBLICAM  ET  IMPVBERES 
ANNOS  |  THEODERICI  REGENTE  MATRE  PETRONILLA.  |  EX  SOPHIA  PALATINA 
plvrivm  libervm  |  pater,  e  MEoio  svblatvs  A°.  MCLvu.  Im  gekrönten 
Wappenschilde  der  Löwe  von  Holland.  Die  acht  lateinischen  Verse 
in  den  unteren  zwei  Tafeln,  beginnen  mit:  Quanta  latent  regnis 
difcriminal  und  enden  mit:  victum  hac  relligione  ferent.  Ganz  oben 
in  der  Mitte  die  Zahl  XII. 

Höhe:  14"  9"',  Breite:  10"  10'". 

I.  .Vor  dem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  XII.,  vor  dem  Namen 
des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XII.  mit  der  Schrift, 
jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßtat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckslücke:  C.  ViCscher 
Sculpsit. 

Ist  das  12.  Blatt  der  Folge  Prmcipes  Hollandüe.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


71.  (XIII.)  Florens  III., 

Graf  von  Holland. 

(N.  66,  S.  159.) 

In  Vorderansicht,  mit  schlichtherabhängendem  Haar,  starkem 
Schnurr-  und  mässig  grossem  Vollhart.  Auf  dem  Haupte  sitzt  die 
barettartige,  etwas  an  einen  Turban  mahnende  Kopfbedeckung,  mit 
einem  dünnen  breitgestreiften  Stoff  überzogen,  rechts  mit  einem 
Schmuck  von  Steinen  und  Perlen  als  Hülse  für  den  kleinen  Feder¬ 
busch;  der  Rock  von  gemustertem  Stoffe  ist  am  Saume  mit  weissem 
Pelzwerk  verbrämt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  florentivs  iiivs  ,  theoderici  viti  filivs,  |  comes  jn 

ARCHIVIS  MSS.  X.  SED  VVLGO  XIII.  |  DVXIT  SOROREM  REGIS  SCOTORVM  ADAM 
A°.  MCLXII.  |  EDITAQ.  NVMEROSA  PROLE  ET  HOSTIVM  STRAGE,  |  IN  PALÄ¬ 
STINA  CVM  IMP.  BARBAROSSA  OBIIT ,  |  F  VN  ERAT  VS  ANT10CHIÄ  A°.  MCXCII. 

Im  gekrönten  Wappenschilde  der  Löwe  von  Holland.  Die  acht 
lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Quid 
peregrinum,  Hofpes,  und  enden  mit:  Mars  quia  victus  erat.  Ganz 
oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XIII. 

Höhe:  14"  11"%  Breite:  10"  10'". 
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I.  Mit  dem  Hintergründe,  aber  vor  der  Nummer  XIII.,  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smilh.J 

II.  Mit  der  Nummer  XIII.  und  mit  der  Schrift ,  aber  vor’  dem 
Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Elafs  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckslücke:  Com.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  13.  Blatt  der  Folge  Principes  Ilollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


72.  (XIV.)  Dietrich  VII., 

Graf  von  Holland. 

(N.  67,  S.  160.) 

In  Vorderansicht,  den  Kopf  gegen  rechts  gewendet,  mit  langem 
wallendem  Haare  und  etwas  in  die  Höhe  gestrichenem  Schnurr¬ 
barte.  Die  barettartige  Kopfbedeckung  ist  oben  geschlitzt  und 
fällt  über  den  Nachen  breit  und  tief  herab.  Die  Brust  der  Rüstung 
ist  glatt  und  schneidig,  der  Kragen  hat  keine  Folgen  und  ist  am 
Rande  mit  Pelzwerk  schmal  besetzt.  Der  vorn  offene,  um  die 
Schultern  geworfene  Mantel  ohne  Kragen  hat  einen  schmalen  Be¬ 
satz  und  wird  am  Halse  durch  eine  Schnur  zusammengehalten. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  lateinische  sechszeilige  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  theodericvs  viivs  ,  florentii  in1  et  ad^e  f.  |  comes 

HOLLAiNDIiE  WLGO  XIV,  IN  ARCIUVIS  XI.  j  EX  BELLICOSA  CLIVICI  SANGVINIS 
FEMINA,  |  ADELHEIDA,  FILIAM  AVLE  COGNOMINEM  |  SVSCEP1T :  DORDRECHTI 
(CONIVGE  SVPERSTITE)  |  OBIIT  A°.  MCCIV.  SEPVLTVS  EGMOND^E. 

Der  gekrönte  Wappenschild  zeigt  den  Löwen  von  Holland. 
Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen 
mit:  Quantus  amor  regni!  und  endigen  mit:  folus  utrumque  fui. 
Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XIV. 

Das  h  in  dem  Worte  archivis  der  zweiten  Zeile  hat  den  Ver¬ 
bindungsstrich  nicht,  so  dass  irrthtimlich  zu  lesen  ist:  arcihvis. 
Höhe:  14"  11'",  Breite:  10"  10"'. 

I.  Mit  dem  Hintergrund,  aber  vor  der  Nummer  XIV.,  vor  dem 
Namen  des  Meisters  und  vor  aller  Schrift.  ( Smith .) 

II.  Mit  der  Nummer  XIV.,  mit  der  Schrift,  aber  noch  vor  dem 
Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  j Gtal’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstück :  Cornelis  ViCscher 
SculpCit. 

Ist  das  14.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiie.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 
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73.  (XV.)  Ada, 

Gräfin  von  Holland. 

(N.  68,  S.  161.) 

Gegen  rechts,  mit  nach  vorwärts  gewendetem  Gesichte.  Das 
Haar  ist  in  eine  Calotte  zusammengefasst,  fällt  aber  unter  derselben 
an  den  Schläfen  in  klein  geringelten  Locken  bis  auf  die  Schultern 
herab.  Von  der  Mitte  der  Stirn  reicht  eine  mit  einer  Perlenreihe 
besetzte  Spange  nach  rückwärts ,  vorn  in  einen  reichen  Schmuck 
in  Knopfform  endigend,  welcher  der  Hülse  mit  dem  aus  vier  Federn 
bestehenden  Federbusche  zum  Stützpunkte  dient.  Zu  beiden  Seiten 
laden  sich  zwei  Rollen  aus,  die  rückwärts  wieder  aneinander 
stossen;  sie  sind  mit  Perlen  besetzt  und  in  massigen  Abständen 
mit  einer  Perlenschnur  umwunden.  Den  Hals  ziert  eng  anliegend 
eine  Schnur  grosser  Perlen.  Das  hohe  Kleid  hat  einen  schmalen 
Besatz  von  Hermelin,  vorn  mit  einer  Agraffe.  Unter  demselben 
ist  die  Brust  mit  einem  dünnen  durchsichtigen  Stoff  verdeckt. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  ada,  theoderici  viimi  et  adelheidis  filia,  |  svccessvra 

IMPPEPJO  IN  COMITVM  SERIE  XVTA  ,  |  (SEQVOR  DEINCEPS  WLGARIOS  PATRICE 
ANNALES)  |  INV1TIS  OPTIMATIBVS  COMITI  LONJEO  DESPONSA  I  |  IPSO  IN1TIO 
A  GVLIELMO  PATRVO  E1ECTA ,  |  IMPROLIS  OBIIT  MIDDELBVRGl  A°.  MCCIV. 

Der  gekrönte  Rautenschild  führt  den  holländischen  Löwen  im 
Wappen.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln 
beginnen  mit:  Nec  fexus  mihi,  und  enden  mit:  nunc  tibi  Martis 
habe.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XV. 

Höhe:  15",  Breite:  11". 

I.  Vor  dem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  XV.,  vor  dem  Namen 
des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  ( Srnilh .) 

II.  Mit  dem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XV.,  mit  der  Schrift, 
jedoch  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßtat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Corn:  Vilscher 
CculpCit. 

Ist  das  15.  Blatt  der  Folge  Principes  Holland! a>.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

74.  (XVI.)  Wilhelm  I.,  • 

Graf  von  Holland. 

(N.  69,  S.  162.) 

Gegen  rechts  gewendet,  fast  in  Vorderansicht.  Das  Locken¬ 
haar  ist  mässig  lang,  Schnurr-  und  Vollbart  ziemlich  kurz  ver¬ 
schnitten.  Das  Haupt  deckt  die  turbanähnliche  Kopfbedeckung, 
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vorn  mit  einer  verzierten  Federhülse,  in  der  drei  kleine  Federn 
stecken;  zwischen  der  niederen  Kappe  und  der  ringsum  laufenden 
mit  Perlen  verzierten  Rolle  tritt  schleierähnlich  ein  leichter  Stoff 
hervor,  der  an  den  Schläfen  und  rückwärts  niederfällt,  lind  an  der 
Ecke  des  kürzeren  Theiles  links  verziert  ist.  Unter  der  glatten 
Brust  der  Rüstung  steigt  das  Panzerhemd  bis  unter  das  Kinn 
empor,  am  Halse  hängt  an  einem  rollenfürmigen  Bande  ein  ver¬ 
ziertes  Medaillon  herab;  der  um  die  Schultern  geworfene  Mantel 
ist  von  gemustertem  Stoffe,  ohne  Kragen,  steht  vorn  weit  ausein¬ 
ander,  und  wird  auf  der  Brust  durch  eine  Schnur  zusammen¬ 
gehalten.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  wilhelmvs  ims,  comes  hollaisdle,  <fcc.  xviTVS,  |  ada  nepte 

RELEGATA,  ET  COMITE  LON^O  EXPVLSO,  |  OBIIT  A°.  MCCXXIII,  IMPERH  XIX, 
FLORENTIO  IVT.°  |  SVCCESSORE  EX  ADELHEIDA  GELRA  RELICTO.  |  PRINCIPIS 
IIVIVS  ET  HARLEMEISSIVM  INDVSTRIA  |  DAMIATA,  iEGYPTI  URBS,  CAPTA.  Im 

gekrönten  Wappenschilde  der  Löwe  von  Holland.  Die  acht  latei¬ 
nischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Et 
Friliam,  &  Batavas  rexi  Comes  aequus  habenas:  und  enden  mit: 
victor  fic  ego  in  aftra  feror.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XVI. 
Höhe:  14"  10"',  Breite:  10"  9"'. 

I.  Mit  lichtem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  XVI.,  vor  aller 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers.  (Smith.) 

II.  Der  Hintergrund  ist  mehr  beschattet,  mit  der  Nummer  XVI. 
und  der  Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  filat's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Corh.  ViCscher 
Cculpttt. 

Ist  das  16,  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiw.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


75.  (XVII.)  Florens  IV., 

Graf  von  Holland. 

(N.  70,  S.  163.) 

In  Vorderansicht,  der  Kopf  gerade  nach  links  umgewendet. 
Der  Helm,  gegen  den  Hals  zu  verjüngt,  hat  kein  Visir,  sondern 
bei  der  Oeffnung,  die  so  weit  ist,  dass  man  die  Nase  und  das 
blitzende  Auge  genau  sieht,  zu  beiden  Seiten  zwei  ausgebogene 
Spangen.  Die  Helmdecke  ist  gezackt,  endet  in  eine  Quaste  und 
Hattert  in  der  Luft;  der  Helmcimier  besteht  aus  einem  sitzenden 
Löwen,  die  Halsberge  hat  mehrere  Folgen,  die  Brust  ist  auf  der 
Achsel  mit  dem  Rückentheile  zusammengeschnallt,  die  Achsel  selbst 
ist  unbedeckt.  Ueber  die  linke  Achsel  hängt  ein  Riemen  mit 
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einer  Reihe  angehängter  Schellen  und  darüber  der  Mantel.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  oben  links. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  florentivs  ivtvs,  wilhelmi  f,  comes  xvii,  |  vir  lncom- 

PARABILIS  FORMA,  VIRTVTE ,  ET  ARMIS.  |  EX  MECHTILDI ,  HENRICI  DVCIS 
BRABANTI^E  FILIA,  |  EI  NATVS  COMES  WILHELMVS,  REX  ROMAINORVM.  |  CORBI^E 
IN  DECVRSV  EQVESTRI  OCCISVS,  ET  |  REINSBVRGI  TVMVLATVS  A°.  MCCXXXV. 

Im  gekrönten  Wappenschilde  der  holländische  Löwe.  Die  acht 
lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Quin 

pergis?  fatis  eft,  und  enden  mit:  reddita  vita  mihi  eft.  Oben  in 

der  Mitte  die  Zahl  XVII. 

Höhe:  14"  10%  Breite:  10"  10'". 

I.  Mit  lichtem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XVII.,  vor  aller 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers.  (Smith.) 

II.  Der  Hintergrund  ist  mehr  beschattet,  mit  der  Nummer  XVII. 

und  der  Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  filat's  und  mit  dem  Namen  des 

Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  C.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  17.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


76.  (XVIII.)  Wilhelm  II., 

Graf  von  Holland. 

(N.  71,  S.  164  ) 

Fast  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  mit  wallendem 
Haar  und  einem  Schnurrbart.  Der  Helm  sitzt  leicht  und  frei  auf 
dem  Kopfe,  endet  am  Scheitel  in  eine  mit  Perlen  besetzte  Spitze 
mit  einem  Busche  kleiner  Straussfedern.  Unten  in  der  Stirn¬ 
gegend  sitzt  eine  reichverzierte  Zinkenkrone  rings  um  den  Helm. 
Die  Rüstung  ist  glatt,  die  bis  unter  das  Kinn  reichende,  aus  meh¬ 
reren  Folgen  bestehende  Halsberge  am  unteren  Rande  geschnürt. 
Der  um  die  Achseln  gelegte  Mantel  ist  mit  Pelzwerk  gefüttert,  das 
sich  oben  zu  einem  umgeschlagenen  Kragen  erweitert.  Der  Mantel¬ 
stoff  zeigt  mächtige  deutsche  Reichsadler,  um  den  Hals  zieht  sich 
eine  Doppelkette  aus  glatten  grossen  und  ovalen  Gliedern  bestehend. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  wilhelmvs  nDVS,  florentii  ivn  filivs*  comes  |  hollandle, 

ZELANDI/E,  ET  FRISEE  XVJ11.  |  REX  ROMANORVM  AQVISGRANI  CORONATVS 
A°.  MCCXLV1.  |  EI  ELIZ ABETA  AVGVSTA  PEPERIT  FLORENTIVM  VT™  |  BELLO 
ADVERSVS  FIUSIOS  «ESVS  A°.  MCCLVi.  |  MIDDELBVRGI  A  F.  FLORENTIO 

fvneratvs.  Der  gekrönte  Wappenschild  zeigt  den  deutschen 
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Reichsadler  mit  dem  holländischen  Löwen  im  Ilerzschilde.  Die 
acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit: 
Quis  credat?  und  enden  mit:  Infanis,  ni  optes  fic  quoque  polTe 
morh  Oben  in  der  Milte  die  Zahl  XVIII. 

Höhe:  14''  10'",  Breite:  10"  10'". 

I.  Mit  lichtem  Hintergrund,  aber  vor  der  Nummer  XVIII.,  vor 
dem  Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  Das  Wappen 
im  Unterrande  besteht  bloss  aus  einem  Löwen  und  einem 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flögeln.  ( Srrnlh .) 

II.  Mit  verstärktem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XVIII.,  aber 
noch  vor  dem  Namen  des  Stechers;  das  Wappen  besteht  aus 
dem  zweiköpfigen  deutschen  Reichsadler  mit  dem  holländi¬ 
schen  Löwen  im  Herzschilde. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  filat's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke :  Com.  ViCscher 
CculpCit. 

Ist  das  18.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandicc,  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

77.  (XIX.)  Florens  V., 

Graf  von  Holland. 

(N.  72,  S.  165.) 

Gegen  rechts  gewendet,  fast  in  Vorderansicht.  Das  etwas 
gelockte  Haar  ist  aus  dem  Gesichte  gestrichen,  der  Schnurr-  und 
Vollbart  ziemlich  kurz  gehalten.  Der  turbanähnliche  Kopfputz  be¬ 
steht  aus  einer  perlenumwundenen  Rolle,  über  der  in  Gestalt  einer 
Krone  ein  mit  Edelsteinen  besetzter  Reif  sitzt,  der  am  oberen 

Rande  mit  einer  dichten  Reihe  grosser  Perlen  besetzt  ist.  Vorn 
in  der  Mitte  stecken  vier  Federn  in  der  Hülse,  die  ein  grosser 

Edelstein  ziert.  Die  Rüstung  besieht  aus  dem  Panzerhemde,  das 
die  Arme  deckt,  der  glatten  Brust,  und  der  aus  mehreren  Folgen 
bestehenden,  am  Rande  geschnürten  Halsberge.  An  einem  starken 
rollenförmigen  Rande  hängt  ein  Schmuck  von  Edelsteinen.  Der 
Mantel  ist  mit  Pelzwerk  gefüttert  und  wird  auf  der  linken 

Achsel  mil  einer  kostbaren  Agraffe  zusammengehalten.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  siebenzeilige  lateinische  Unterschrift  im  unteren  Theile 
des  Ovals  lautet :  florentivs  v,TVS  wilhelmi  regis  romk.vm  filivs,  | 

PATERNARVM  DITIOiNVM  H.ERES ,  ET  COMES  XIX.  |  EX  VXORE  BEATRICE, 
GVIDONIS  FLANDRLE  COMITIS  F.  |  NATVS  IOHANNES  I,  DESPONSVS  FIELE  REGIS 
ANGELE.  |  A°.  MCCXCVI  INFANDA  COISIVRATIONE  PERCVSSVS,  |  GRASSANTE  TVM 

ambitione  pr/Efectorvm.  |  sepvetvs  reinsbvrgi.  Im  gekrönten  Wappen- 
schilde  der  Löwe  von  Holland.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den 
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unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Quid  mihi  bis  mortem  und 
enden  mit:  delet  &  illa  fcelus.  Ganz  oben  in  der  Mitte  die 
Zahl  XIX. 

Höhe:  14"  10'",  Breite:  10"  11'" 

I.  Mit  lichtem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  XIX.,  vor  dem 

Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Mil  verstärktem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XIX.  und  mit 

der  Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  JEtat’s  und  mit  dem  Namen  des 

Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstiicke :  Corh.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  19.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


78.  (XX.)  Johann  I., 

Graf  von  Holland. 

(N.  73,  S.  166.) 

In  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  bartlos  mit  dichtem 
Lockenhaar.  Die  baretlartige  Kopfbedeckung,  aus  dickem  filzähn¬ 
lichem  Stoffe  bestehend,  hat  rechts  eine  Rosette  von  Edelsteinen, 
die  zwei  nach  links  iiberhängende  Straussfedern  hält.  Rückwärts 
zieht  sich  durch  den  Einschnitt  an  dem  aufgestülpten  Rande  ein 
Streifen  leichten  Stoffes  herab,  der  über  die  rechte  Achsel  vorfällt, 
und  quer  über  die  Brust  und  die  linke  Schulter  laufend,  am 
Rücken  wieder  herunter  fällt.  Der  Waffeurock  über  dem  Panzer¬ 
hemde  ist  von  gemustertem  Stoffe,  hat  kurze  Aermel  und  ist  auf 
der  Brust  in  Falten  gelegt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  iohannes  primvs,  virilis  sexvs  vltimvs,  |  post  foedvm 

PARRICIDIVM  OPT1MI  PATRIS,  COMES  XX.  |  OBI1T  SVSPECTA  MORTE  IMPROLIS, 
A°.  MCCC.  |  REINSBVRGI  IVXTA  FLORENTtVM  PATREM  COINDITVS,  |  REVERTENTE 
AD  ANGLOS  SVOS  ELIZABETA,  |  EDVARD1  I  REG1S  ANGLI^E  F1L1A.  Der  ge¬ 
krönte  Wappenschild  zeigt  den  holländischen  Löwen.  Die  acht 
lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Jam 
motu,  jam  plena  und  enden  mit:  pacis  an  arte  prior?  Oben  in 
der  Mitte  die  Zahl  XX. 

Höhe:  14"  10'",  Breite:  10"  8"'. 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XX.,  vor  der  Schrift 
und  dem  Namen  des  Stechers.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XX.  und  der  Schrift, 
aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 
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III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Etat’s  lind  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  C.  ViCscher 
CculpCit. 

Ist  das  20.  Blatt  der  Folge  Principcs  Hollandiw.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

79.  (XXI.)  Johann  II., 

Graf  von  Holland. 

(N.  74,  S.  167.) 

ln  Vorderansicht,  mit  einem  niederen  breitkrempigen  hut- 
artigen  Barett.  Das  etwas  gelockte  Haar  fällt  bis  auf  die  Schultern 
herab,  der  volle  Bart  ist  ziemlich  kurz  gehalten.  Das  den  Leib 
und  die  Arme  schützende  Panzerhemd  wird  durch  einen  in  Falten 
gelegten  Waffenrock  von  schwerem  gemustertem  Stoffe  mit  kurzen 
am  Bande  mit  Pelz  verbrämten  Aermeln  gedeckt.  Vorn  auf  der 
Brust  an  einer  mit  Perlen  umwundenen  Bolle  hängt  ein  fünf¬ 
blättriges  Medaillon  in  Blumenform.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  in  dem  unteren  Theile 
des  Ovals  lautet :  iohanni  imo  svccessit  comes  hannoniä:  |  iohannes 

AVEN1ENS1S,  HOLLANDLE,  &C.  COMES  XXI.  |  W1LHELM1  ROMA  NOR  VM  REG1S 
EX  SORORE  NEPOS.  |  DECESSIT  A°.  MCCCV,  REL1CTO  EX  PH1L1PPA  |  LVTZEN- 
RVRGENS1  IUEREDE  W1LHELMO  1I1T.10  |  COND1TOR1VM  PR1NC1P1S  VALENCEN1S. 

Im  gevierten  und  gekrönten  Wappenschilde  die  vier  Löwen  von 
Hanau.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  zwei  unteren  Tafeln 
beginnen  mit:  Quis  non  holte  cadit  gemino?  und  enden  mit: 
gloria  maior  erit.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXL 
Höhe:  14"  10'",  Breite:  10"  1P". 

I.  Mit  lichtem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  XXI.,  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  ( Smilh .) 

II.  Mit  verstärktem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XXI.  und  mit 
der  Schrift,  jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßtat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Corn.  ViCscher 
CculpCit. 

Ist  das  21.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


80.  (XXII.)  Wilhelm  III., 


Graf  von  Holland. 

(N.  75,  S.  168.) 

In  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  mit  Schnurr-  und 
Kinnbart  und  langen  geringelten  Haaren.  Die  turbanähnliche 
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Kopfbedeckung  hat  eine  ringsum  laufende,  mit  Perlen  gezierle 
Wulst,  vorn  die  mit  einem  Schmuck  verzierte  Hülse,  in  der  vier 
kleine  Federn  stecken,  und  einen  rückwärts  herabfallenden  einem 
Schleier  gleichenden  Stoff.  Die  Rüstung  ist  glatt,  am  Rande  mit 
einem  Streifen  Arabesken  verziert.  Die  Halsberge  besteht  aus 
mehreren  Folgen.  Der  vorn  weit  offene,  mit  einer  Bordüre  ver¬ 
sehene  Mantel  wird  durch  eine  Schnur  zusammengehalten.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  wilhelmvs  iiivs,  hollandle,  &c.  comes  xxii,  |  ob  insignes 

ANIMI  DOTES  BONVS  APPELLATVS.  |  EX  10HANNA  CAROL1  COM1T1S  VALESI1 
F1L1A  |  WILIIELMVS  1VTVS,  MARGARETA  1MPERATR1X,  PH1L1PPA  |  REGINA  ANGLl^E, 
ET  JOHANNA  1VL1ACENS1S.  |  OBI1T  A°.  MCCCXXXVII.  SEPVLTVS  VAL  EN  CENIS. 

Im  gevierten  und  gekrönten  Wappenschilde  die  vier  Löwen  von 
Hanau.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln 
beginnen  mit:  Juftitiae  cuftos  nullo  und  enden  mit.  tota  tic  Bonus 
orhe  ferar.  Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXII. 

Höhe:  14"  10"',  Breite:  10"  9'". 

I.  Vor  dem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  XXII.,  vor  dem  Namen 
des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  ( Smilh .) 

II.  Mit  dem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XXII.,  mit  der  Schrift, 
aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßtat's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckslücke:  Corn.  ViCscher 
fculpdt. 

Ist  das  22.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandia.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

81.  (XXIII.)  Wilhelm  IV., 

Graf  von  Holland. 

(N.  76,  S.  169.) 

ln  Vorderansicht,  etwas  gegen  links  gewendet,  ohne  Bart. 
Der  runde  Helm  mit  gleichem  Genickschirm  hat  am  Scheitel  eine 
Federhülse  mit  vier  nach  rückwärts  herabhängenden  Straussfedern. 
Das  oben  und  in  der  Mitte  in  eine  Spitze  auslaufende  Visir  ist 
aufgeschlagen,  der  Kinnreff  niedrig,  die  spitz  zulaufende  Halsberge 
geschoben.  Die  Achseln  haben  keine  Vorderflüge,  auch  keine 
Schwebscheiben.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet :  wilhelmvs  ivTVS,  wilhelmi  mTU  filivs,  |  princeps  bello 

ET  CLÄRE  1LLVSTR1S ,  COMES  XXU1.  |  NVLLA  EX  BRABANT!^  DVC1S  F1L1A 
PROLE  ED1TA,  |  AD  STAVERAM  IN  FR1SJ1S  CEC1D1T  A°.  MCCCXLV,  |  A°.  MCCCXCV1 
OSSA  SVB  NEPOTE  ALB.  BAVARO  |  VALENCENAS  GLORIOSE  TRANSLATA.  Illl 
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gevierten  und  gekrönten  Wappenschilde  die  vier  Löwen  von  Hanau. 
Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen 
mit:  Quse  fuerit  mea  vita,  und  enden  mit:  qui  dedit  ante  necem. 
Ganz  oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXIII. 

Höhe:  15'%  Breite:  10"  10"'. 

I.  Vor  dem  Hintergrund,  vor  dem  Wappen,  der  Nummer  XXIII., 
vor  dem  Namen  des  Stechers  und  überhaupt  vor  aller  Schrift. 
(  Smith. ) 

II.  Mit  dem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XXIII.,  dem  Wappen 
und  der  Schrift,  aber  noch  immer  vor  dem  Namen  des 
Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  jßtat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Cornelis  ViCCcher 
CculpCit. 

Ist  das  23.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiw.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


82.  (XXIV.)  Margareta, 

Gräfin  von  Holland. 

(N.  77,  S.  170.) 

Gegen  rechts  gewendet  und  nach  vorwärts  blickend,  mit  zwei 
an  den  Seilen  herabhängenden  Locken,  über  den  Kopf  mit  einem 
grossen  herabhängenden  weissen  Schleier,  der  aber  das  Gesicht  frei 
lässt  und  nur  auf  der  Stirne  hinläuft,  und  einer  einfachen  Biegel- 
krone  auf  dem  Haupte,  deren  Reif  mit  Edelsteinen  besetzt  ist.  Die 
Fürstin  ist  etwas  decolletirt.  An  dem  eng  anschliessenden  Perlen¬ 
halsbande  hängt  ein  Tafelstein  in  reicher  Fassung.  Der  mit  einem 
schmalen  Besatz  von  Hermelin  umsäumte,  vorn  weit  abstehende 
Mantel  wird  über  der  Brust  mit  einer  Schnur  zusammengehalten. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige,  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  avgvsta  Margareta,  wilhelmi  iiiTI1  filia,  |  lvdovici 

BAVARl  1MPERAT0RIS  VXOIl  ,  j  POST  M1SERANDAM  FRATRIS  CLADEM  A°. 
MCCCXLV.  |  1V0R.  PROV1NCIARVM  FACTA  DOMINA,  COMES  XXIV.  |  FACT10N1BVS 
Qoujr  ET  Crtbbcljouje  SVBORTIS,  i  ipsa  in  hannonia  sva  obiit  a°.  mcccli. 
Der  gevierte  und  gekrönte  Rautenschild  führt  den  holländischen 
Löwen  und  die  vier  Löwen  von  Hanau,  die  sich  wiederholen. 
Ueber  das  Ganze  ein  gelängter  Schild  mit  dem  deutschen  Reichs¬ 
adler  und  den  bairischen  Wecken.  Die  acht  lateinischen  Verse 
beginnen  mit:  Succefü  esefo  fratri  und  enden  mit:  fpernat  femina 
regna  meo.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXIV. 

Höhe :  14"  10'",  Breite :  10"  9'". 
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I.  Von  Smith  nicht  näher  angegeben,  und  die  Zeile  dafür  leer 
gelassen,  ein  Beweis,  dass  er  ihm  unbekannt  geblieben  ist. 
ln  der  Voraussetzung  nun,  /lass  er  wirklich  besteht,  wage 
ich  es,  ihn  nach  der  Analogie  der  anderen  Blätter  folgender- 
massen  anzugeben: 

Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXIV.,  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift. 

II.  Mil  dem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XXIV.  und  mit  der 
Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Ütat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke :  Cornelis  ViCscher 
Cculpttt. 

Ist  das  24.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandicu.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


83.  (XXV.)  Wilhelm  V., 

Graf  von  Holland. 

(N.  78,  S.  171.) 

Gegen  links,  den  Kopf  jedoch  so  gewendet,  dass  er  fast  in 
Vorderansicht  zu  schauen  ist,  trägt  Schnurr-  und  spitzen  Kinnbart 
und  etwas  gelocktes,  auf  den  Nacken  herabfallendes  Haar.  Der 
Hut  ist  auf  der  Stirne  gerade  aufgestülpt  und  endigt  in  einen  sich 
herabsenkenden  Genickschirm.  Das  Hutband  ist  dem  kleinen 
Theile  nach,  den  man  sehen  kann,  reich  verziert.  Ueber  der 
Stirne  sitzt  die  Federhiilse  mit  einem  Steinschmuck  und  Tropfen¬ 
perle,  in  der  Hülse  stecken  vier  kurze  Federn.  Als  Schutzwalfen 
hat  er  die  Halsberge,  die  spitze  Brust  und  den  Rücken,  die  über 
der  Achsel  durch  einen  beschlagenen  Riemen  verbunden  werden. 
Die  Achseln  sind  unbedeckt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Die  siebenzeilige  lateinische  Aufschrift  in  dem  unteren  Theile 
des  Ovals  lautet:  wilhelmvs  vTVS,  Margarete  et  lvd.  bav.  f.  |  dvx 

BAVARLE,  COMES  PALATIN  VS  RHENI,  |  HOLLANDLE ,  ZELANDLE,  FRISLEQVE 
COMES  XXV.  |  QVIBVS,  DEFVNCTA  MATRE,  ACCESSIT  HANNONIA.  |  VXOR,  MACH- 
TILDIS  LANCASTRIA,  STERILIS.  |  MENTE  CAPTVS  A°.  MCCCLVIII.  |  OBIIT  A°. 

mccclxxvii  sep.  valencenis.  Der  gevierte  und  gekrönte  Wappen¬ 
schild  zeigt  die  baierischen  Wecken  und  die  Löwen  von  Hanau, 
die  sich  wiederholen.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren 
zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Natus  ego  Augufto  Bavarorum  fanguine, 
und  enden  mit:  morte  fepulta  linas.  Oben  in  der  Mitte  die 
Zahl  XXV. 

Höhe:  14"  10"',  Breite:  10"  10"'. 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXV.,  dem  Namen 
des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 
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II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXV.  und  der 
Schrift,  jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Plat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Cornelis  YiCscher 
Cculpsit. 

Ist  das  25.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


84.  (XXVI.)  Albrecht, 

Graf  von  Holland. 

(N.  79,  S.  172.) 

In  Vorderansicht,  gegen  rechts  gewendet,  mit  Vollbart.  Die 
Kopfbedeckung  ist  ganz  eigenthümlich,  sie  wird  nämlich  von  herab¬ 
hängenden  blattähnlich  ausgeschnittenen  Lappen  bedeckt,  unter 
denen  an  den  Schläfen  und  rückwärts  ein  am  Rande  geschlitztes 
Zeug  herunterfällt,  den  Leib  deckt  das  Panzerhemd,  und  darüber 
die  geschnürte ,  am  oberen  Rande  mit  einem  Streifen  Arabesken 
gezierte  Plattenrüstung.  Ueber  die  linke  Schulter  läuft  ein  Ban¬ 
delier  mit  anhängenden  Schellen.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Unterschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  albertvs  bavarvs  phrenetici  fratris  |  et  provinciarvm 

AB  A°.  MCCCLV111  AD  A  :VM  MCCCLXXVII  TVTOR,  |  ET  POST  EARVNDEM  DOM1NVS 
PER  ANNOS  XXVII.  |  EX  MARGARETA  BRIG^E  POLONIC^E  DVC1S  F1LJA  |  PLVR1VM 
L1BERVM  PATER  OBIIT  A°.  MCCCC1V.  |  MAVSOLEVM  HAG^COMITIS  IN  AVLA. 

Der  gevierte  und  gekrönte  Wappenschild  führt  die  baierischen 
Wecken  und  die  Löwen  von  Hanau,  die  sich  wiederholen.  Die 
acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit: 
Belgica  poft  mortem  fratris  und  enden  mit:  me  virtus  eripuit 
tumulo.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXVI. 

Höhe:  14"  10'",  Breite:  10"  10"'. 

I.  Blieb  Smith  unbekannt,  wurde  daher  auch  von  ihm  nicht 
näher  angegeben  und  die  Zeile  dafür  leer  gelassen.  Nach 
der  Analogie  der  anderen  Blätter  wage  ich  es  ihn  folgender- 
masSen  anzugeben : 

Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXVI.,  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  dem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XXVI.  und  mit  der 
Schrift,  jedoch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßtat’s  und  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Corh.  ViCscher 
SculpCit. 

Ist  das  26.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 
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85.  (XXVII.)  Wilhelm  VI., 

Graf  von  Holland. 

(N.  80,  S.  173.) 

Gegen  rechts  gewendet,  mit  kleinem  Schnurrbart.  Der  kugel¬ 
förmige  Helm  läuft  am  Scheitel  in  eine  Spitze  aus,  von  der  meh¬ 
rere  kleine  Straussfedern  herabwallen.  Der  Bart  liegt  eng  an  und 
bildet  mit  dem  oberen  Tlieil  eine  kreisrunde  Oelfnung,  aus  der 
das  Gesicht  heräusschaut.  Das  schneidige,  am  oberen  Theile  und 
gegen  unten  in  eine  Spitze  sich  verlängernde  Visir  ist  aufgeschlagen 
und  hat  mehrere  senkrechte  Sehschnitte.  Die  am  Bande  ge¬ 
schnürte,  mit  kleinen  Bosetten  besetzte  Halsberge  hat  mehrere 
Folgen.  Die  glatte  Brust  und  der  Bücken  sind  auf  den  Achseln, 
die  nicht  gedeckt  sind,  zusammengeschnallt.  Auf  der  rechten 
Achsel  hängt  der  Mantel.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken 
Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  in  dem  unleren  Theile 
des  Ovals  lautet:  wilhelmvs  viTVS,  alberti  bavari  filivs,  |  optimo 

PR1NC1P1  OPT1MVS  SVCCESSOR  A°.  MCCCC1V;  |  HOLLANDS,  ETC.ET.  PROVJN- 
C1ARVM  COMES  XXVIIMVS,  |  GEINV1T  EX  MARGARETA  PH1L1PP1  AVDAC1S  F1L1A  | 
HiEREDEM  VNICAM  1ACOBAM  A°.  MCCCCM0.  |  OBIIT  A°.  MCCCCXVII*1?  SEPVLTVS 
VALEjNCEisis.  In  dem  gevierten  und  gekrönten  Wappenschilde  die 
baierischen  Wecken  mit  den  Löwen  von  Hanau,  die  sich  wieder¬ 
holen.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln 
beginnen  mit:  Si  quis  ades  longis  liofpes  peregrinus  ab  oris,  und 
enden  mit:  At  tu  facta  memor  refpice,  non  tumulum.  Ganz  oben 
in  der  Mitte  die  Zahl  XXVII. 

Höhe:  14"  10%  Breite:  10"  9"'. 

I.  Mit  lichtem  Hintergrund,  vor  der  Nummer  XXVII.,  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Mit  dunklem  Hintergrund,  mit  der  Nummer  XXVII.  und  mit 
der  Schrift,  aber  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der  be¬ 
schriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  J Ülal's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke :  Corh.  ViCCcher 
CculpCit. 

Dieses  Blatt  wird  von  Nagler  irrig  Wilhelmus  II.  genannt.  Ist 
das  27.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die  Anmer¬ 
kung  10. 

86.  (XXVIII.)  Johann, 

Herzog  von  Baiern,  Regent  von  Holland. 

(N.  81,  S.  174.) 

Gegen  rechts  gewendet,  mit  kurz  verschnittenem  Vollbart 
und  etwas  gelocktem,  an  der  linken  Schläfe  bis  auf  die  Achsel 
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reichendem  Haupthaare.  Die  Kopfbedeckung  hat  einen  am  Rande 
ausgezackten  Ueberzug,  der  an  den  Seiten  und  rückwärts  herab¬ 
fällt  und  in  eine  Spitze  ausläuft,  die  sich  zu  einer  rückwärts  herab¬ 
fallenden  Capuze  verlängert.  In  der  Ecke  ist  eine  Stickerei  ange¬ 
bracht,  den  Leib  deckt  das  Panzerhemd.  Der  Walfenrock  von 
gemustertem  Stoffe  hat  kurze,  am  Rande  ausgezackte  Aermel,  und 
ist  auf  der  Rrust  in  Falten  gelegt.  Um  den  Hals  läuft  eine  mit 
Perlen  verzierte  Rolle,  an  der  vorn  ein  Schmuck  in  Medaillonform 
hängt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  iohannes  bavarvs,  electvs  leodiensis,  |  post  wilhelmi 

OPTIMl  FRATR1S  SV1  EXCESSVM,  |  RERVM  IN  HOLLAND1A  POT1R1  BELLO  SATA- 
G1T,  |  REPVGNANTE  MAX1MOPERE  1ACOBA.  |  TANDEM  AL1QVOT  ANN1S  TVTOR.  | 

obiit  a°.  mccccxxivm?  conditvs  hag^s.  Der  gevierte  und  gekrönte 
Wappenschild  führt  die  haierischen  Wecken  und  die  Löwen  von 
Hanau,  die  sich  wiederholen.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den 
unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit;  Praeful  Eburonum,  Bojorum 
fanguine  cretus,  und  enden  mit:  Exutus  vitä  ni  priüs  ipfe  forem. 
Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXVIII. 

Höhe:  14"  10"',  Breite:  10"  9'". 

I.  Ganz  unvollendet,  der  obere  Theil  des  Kopfes  allein  nähert 
sich  der  Vollendung.  Die  Kopfbedeckung  fehlt  gänzlich,  ebenso 
der  Hintergrund,  die  Nummer  XXVIII.,  die  Schrift  und  der 
Name  des  Stechers.  ( Smilh .) 

II.  Mit  dem  Hintergrund,  der  Schrift,  der  Nummer  XXVIII.,  aber 
noch  vor  dem  Namen  des  Stechers ;  der  beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßlat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Cornelis  ViCscher 
Sculpttt. 

Ist  das  28.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

87.  (XXIX.)  Jacobaea  (Jacqueline), 

Gräfin  von  Holland. 

(N.  82,  S.  175.) 

ln  Vorderansicht,  den  Kopf  etwas  nach  links  gewendet.  Das 
Kleid  ist  hoch,  ins  Viereck  ausgeschnitten,  oben  am  Rande  in  der 
Gegend  der  Halsgrube  mit  einem  Schmuck  geziert.  Ein  feines 
Tuch  verhüllt  den  unbedeckten  Theil  der  Achseln  und  des  Nackens. 
Das  Ueberkleid  von  schwerem  gemustertem  StotTe  ist  auf  Brust, 
Schultern  und  Rücken  umgeschlagen ,  bildet  einen  Kragen  von 
einer  Art  kurzhaarigen  Hermelins,  und  wird  vorn  durch  einen 
Knopf  zusammengehalten.  Die  Haare  sind  vollkommen  aus  dem 
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Gesichte  gestrichen  und  unter  der  Haube  verborgen,  die,  zu  beiden 
Seiten  in,  mit  Perlen  besetzte  Buckeln  sich  erweiternd,  auf  den 
Ohren  sitzt.  Ein  leicht  hinüber  gelegter  Schleier  fällt  an  den 
Seiten  und  auf  den  Rücken  hinab.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  in  dem  unteren  Theile 
des  Ovals  lautet:  iacoba,  wilhelmi  viti.  filia,  comes  xxixna,  |  delphino 

FRANCliE  1NVPTA  VIVO  ADHVC  PATRE ;  |  V1DVAQVE  10HANN1  IV™  DVC1  BRA- 
BANTl^E ,  ETC.  |  DEIN  PER  AL1A  BVO  1INDECORA  CONNVB1A  |  VARIIS  BELL1S 
EXERC1TA,  BOJN1S  EXVTA,  |  ET  VITA  A°.  MCCCCXXXVII.  SEPVLTA  HAG,®.  In 

den  zwei  unteren  Eckstücken  des  Ovals  steht  links:  Jan  van  Eyck 
pinx.  rechts:  Ex  pictura  apud  V.  CL.  P.  Scriverium.  Der  gevierte 
und  gekrönte  Rautenschild  führt  den  holländischen  Löwen  und 
die  baierischen  Wecken,  die  sich  wiederholen.  Ueber  das  Ganze 
der  gevierte  Schild  mit  den  Löwen  von  Hanau.  Die  acht  latei¬ 
nischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit :  Viderat 
eximiam  Mavors  regnare  Jacobam,  und  enden  mit:  Crede  mihi, 
ließe  poterat  gignere  mater  avum.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl 
XXIX. 

Höhe:  14"  11'",  Breite:  10"  9'". 

I.  Smith  lässt  fitr  diesen  Etat  den  Baum  leer,  ein  Beweis,  dass 

ihm  derselbe  unbekannt  geblieben  ist.  Nach  Analogie  der 
anderen  Blätter  wage  ich  es,  denselben  folgendermassen  an¬ 
zugeben  :  ( 

Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXIX.,  vor  der 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXIX.,  mit  der 
Schrift,  aber  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

Der  Name  des  Stechers  fehlt  in  allen  Abdrücken  dieses  Blattes. 
Diese  Nummer  wird  von  Nagler  irrig  Johannes  Intrepidus  Burgundice 
dux  genannt.  Ist  das  29.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiw. 
Siehe  die  Anmerkung  10. 


88.  (XXX.)  Philipp  I., 

Graf  von  Holland. 

(N.  83,  S.  176.) 

In  Dreiviertel-Ansicht,  gegen  rechts,  ohne  Bart,  in  prachtvoller 
glatter  Rüstung.  Die  einer  Schallern  ähnliche  Beckenhaube  hat 
rückwärts  eine  bedeutende  Verlängerung,  vorn  einen  in  drei  Ecken 
auslaufenden  Schirm,  ringsum  eine  reiche  bordurartige  Verzierung, 
auf  der  eine  Reihe  grosser  fünfblätteriger  Rosen  sitzt,  die  sich  von 
einer  Schläfe  zur  andern  über  das  Genick  hinziehen,  die  Stirne 
aber  freilassen.  Den  Helmschmuck  bildet  eine  grosse,  aber  niedere 
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offene  Krone  von  einer  Wulst  umschlossen.  Das  Visir  ist  ein  ab- 
schlächtiges  und  heruntergelassen.  Die  Luftgeber  befinden  sich 
nur  auf  der  einen  Seite  zum  Gebrauche  für  das  rechte  Auge.  Die 
Achseln  sind  geschoben,  an  den  Kanten  gravirt,  und  haben 
Brechränder,  die  an  den  Aussenseiten  die  Embleme  des  goldenen 
Vliessordens  zeigen ;  die  Kette  dieses  Ordens  ruht  auf  der  Brust. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  philippvs  imvs.  intrepidi  bvrgvndue  nvcis  fvs.  |  imperii 

BELG1C1  ET  EQV1TVM  AVR.  VELL.  COND1TOR ,  |  1ACOBA  SINE  L1BER1S  EX 
QVATVOR  MAR1T1S  EXTINCTA,  |  FIT,  OBSEQVENTE  FORTVNA,  COMES  XXXM.VS  | 
INTER  ORBIS  PRINCIPES  FACILE  PR1NCEPS I  |  OBIIT  BRVG1S  FLANDRORVM  A°. 

mcccclxvii.  In  dem  unteren  linken  Eckstiicke  des  Ovals  steht: 
Jan  van  Eyck  pinx  Der  gevierte  und  gekrönte  Schild  führt  das 
Wappen  von  Burgund,  über  das  Ganze  der  Schild  mit  dem  Löwen 
von  Holland.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei 
Tafeln  beginnen  mit:  Quisquis  ades,  magni  tumulum  reverere  Phi- 
lippi,  und  enden  mit:  tuofque  oculos.  Oben  in  der  Mitte  die 
Zahl  XXX. 

Höhe:  15",  Breite:  10"  11'". 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXX.,  vor  der  Schrift 
und  vor  dem  Namen  des  Stechers.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXX.  und  mit  der 
Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Etat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke:  Corh.  ViCscher 
SculpCit. 

Ist  das  30.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandiix .  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


89.  (XXXI.)  Karl  I., 

Graf  von  Holland. 

(N.  84,  S.  177.) 

In  Vorderansicht,  gegen  links,  in  der  Büstung.  Der  Helm 
ist  fast  kugelförmig,  der  Kinnreff  springt  wenig  vor,  der  obere 
Rand  des  Visirs  läuft  in  fünf  Spitzen  aus,  hat  mehrere  senkrechte 
Sehschnitte  und  ist  aufgeschlagen,  so  dass  man  das  ganze  Gesicht 
mit  dem  kleinen  Schnurrbarte  sieht.  Der  Cimier  besteht  aus  einer 
offenen  Krone  mit  einer  sie  umgehenden  Wulst.  Die  Halsberge 
ist  geschoben,  die  Brust  hat  einen  breiten,  mit  Edelsteinen  besetz¬ 
ten  Rand,  an  der  linken  Seite  eine  kleine  Schwebscheibe.  Der 
um  die  Schultern  geworfene,  reichbordürte  und  mit  Pelzwerk  ge¬ 
fütterte  Mantel  hängt  an  einem  kostbaren  Haken  auf  der  linken 
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Achsel  und  über  demselben  die  Ordenskette  des  goldenen  Vliesses. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  carolvs  imvs,  philippi  boni  f.  comes  xxxivs,  |  Hollands 

ET  VN1T1  A  PATRE  RELGII  ELERES ,  ]  AVDAX  AB  ARMORVM  STVD10  APPEL- 
LATVS.  |  EX  1SABELLA  BORBON1A  El  NATA  MARIA.  |  BELLI  ARDORE  POT1TVS 

ante  NANCEivM  j  cecidit  a°.  MccccLxxvu.  ^tatis  xlv.  In  dem  unteren 
linken  Eckstücke  des  Ovals  die  Worte:  Jan  van  Eyck  pinx.  Der 
gevierte  und  gekrönte  Wappenschild  führt  das  Wappen  von  Bur¬ 
gund,  über  das  Ganze  der  Schild  mit  dem  holländischen  Löwen. 
Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen 
mit:  Hannibal  in  caftris,  Romanus  in  agmine  Caefar,  und  enden 
mit:  Nomine  üc  Martis  vivit,  Olympe  cares.  Oben  in  der  Mitte 
die  Zahl  XXXI. 

Höhe:  14"  8'",  Breite:  10"  7'". 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXXI.,  vor  aller 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXXI.  und  mit  der 
Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der  be¬ 
schriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Etat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke:  Corh.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  31.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


90.  (XXXII.)  Maria, 

Gräfin  von  Holland. 

(N.  85,  S.  178.) 

ln  Vorderansicht,  gegen  rechts  gewendet.  Das  Haar  ist  voll¬ 
kommen  aus  der  Stirne  gestrichen,  so  dass  nichts  davon  sichtbar 
ist.  Rings  um  das  Gesicht  und  an  den  Schläfen  herab  läuft  der 
durchsichtige  Schleier,  auf  dem  ein  breiter  Streifen  schwarzen 
Stofles  aufliegt.  Die  Haube  verlängert  sich  am  Scheitel  in  einen 
kegelförmigen,  spitzen,  mit  Schuppen  besetzten  Aufsatz  mit  langem 
wehendem  Schleier.  Am  Halse  hängt  an  doppelter  Schnur  ein 
mit  Edelsteinen  besetztes  Kreuz  und  daran  eine  Perle.  Der  Besatz 
am  Rande  des  Kleides  ist  mit  einer  dichlen  Reihe  grosser  Perlen 
verziert,  eine  gleiche  Verzierung  hat  der  Rand  des  äusserst  feinen 
Brusthemdes,  nur  dass  hier  Perlen  und  gefasste  Edelsteine  mit  ein¬ 
ander  abwechseln.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  in  dem  unteren  Theile 
des  Ovals  lautet:  maria  caroli  imi  filia  vnica,  comes  xxxnD\  |  nvpsit 
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MAXIMILIAN 0  ARCH1DVC1  AVSTRl^E,  |  FR1DER1CJ  lllTn  1MPERAT0R1S  OPT.  MAX. 
F1L10.  |  EX  QVO  CONIVGIO  PH1L1PPVS  AVSTR1VS.  |  MARIA  1NFEL1C1  EX  EQVO 
casv  AFFLicTA  |  oBiiT  A°.  MccccLxxxn.  sepvlta  brvgis.  In  dem  un¬ 
teren  linken  Eckstücke  des  Ovals  die  Worte:  Rogier  van  Brugghe 
pinx.  Der  gevierte  und  gekrönte  Rautenschild  führt  das  burgun- 
dische  Wappen,  über  das  Ganze  der  Schild  mit  dem  Löwen  von 
Holland.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln 
beginnen  mit:  Dum  jacet,  &  famä  Mavors  fpoliatus  &  armis,  und 
enden  mit:  morte  foluta  forent.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl 
XXXII. 

Höhe:  14"  9'",  Breite:  10"  10"'. 

I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXXII.,  vor  dem 
Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Schrift.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXXII.  und  mit  der 
Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der  be¬ 
schriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßtat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckslücke :  C.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  32.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


91.  (XXXIII.)  Maximilian, 

Graf  von  Holland. 

(N.  87,  S.  179.) 

Gegen  links  gewendet,  ohne  Schnurrbart,  mit  kolbigem,  bis 
über  die  Ohren  herabhängendem  Haar;  auf  dem  Kopfe  sitzt  die 
Kaiserkrone,  den  Körper  deckt  der  am  oberen  Rande  mit  Edel¬ 
steinen  besetzte  geschobene  Kragen  und  die  geschnürte,  am  oberen 
Rande  reich  gravirte  Brust.  Ueber  der  Rüstung  hängt  der  schwere, 
am  Rande  mit  einer  breiten,  mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetzten 
Bordüre  verzierte  Krönungsmantel,  der  vorn  mit  einer  reichen 
Schliesse  zusammengehalten  wird.  Auf  demselben  liegt,  über  Brust 
und  Achseln  laufend,  die  Ordenskette  des  goldenen  Vliesses.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  maximilianvs  avstriacvs,  dvcta  maria,  |  vniti  belgii 

KLEREDE  VN1C  A  ,  COMES  XXX1UVS,  |  EX  QVA  JNATVS  A°.  MCCCCLXXVII1.  PH1- 
L1PPVS  SVCCESSOR,  |  GELR1S  SVBACT1S  A°.  MCCCCLXXX1.  DVX,  |  POSTEA  REX 
ROM.  ET  IMP.  AVGVSTVS.  |  OB.  A°.  MDX1X,  SEP.  NEOSTAD II  IN  AVSTR1A. 

In  dem  unteren  linken  Eckstücke  des  Ovals  die  Worte:  Lucas  van 
Layden  pinx.  Im  gekrönten  Wappenschilde  der  deutsche  Reichs¬ 
adler  mit  dem  österreichischen  Wappen  im  Herzschilde.  Die  acht 
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lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit: 
Auftriacae  gentis  foboles,  und  enden  mit:  Felix,  cfui  folä  morte 
fuis  gravis  eft.  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXXIII. 

Höhe:  14"  8"',  Breite:  10"  7"'. 

I.  Smith  beschreibt  ihn  nicht  näher  und  lässt  den  Raum  für 
die  Zeile  leer,  zum  Zeichen,  dass  er  diesen  Etat  nie  zu 
sehen  bekam.  Gestützt  auf  die  Analogie  anderer  Blätter  dieser 
Folge  wage  ich  es,  denselben  folgendermassen  anzugeben : 
Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXXIII.,  vor  der 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXXIII.  und  mit 
der  Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der 
beschriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  ßtat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke  :  Corh.  ViCscher 
fculp. 

Ist  das  33.  Blatt  der  Folge  Princtpes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


92.  (XXXIV.)  Philipp  II., 

Graf  von  Holland. 

(N.  86,  S.  180.) 

Fast  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet.  Das  Gesicht 
ist  bartlos,  das  dichte  Haar  etwas  gelockt  und  fällt  bis  auf  die 
Achseln  herab;  das  Haupt  ziert  die  offene,  mit  Perlen  und  Edel¬ 
steinen  reich  verzierte  Krone.  Den  Körper  deckt  der  geschobene, 
am  oberen  Rande  gravirte  Kragen ,  die  glatte  Brust  und  gescho¬ 
bene  Achselstücke  vorn  mit  einer  Schwebscheibe.  Ueber  die  Rti- 
stung  ist  der  mit  Hermelin  gefütterte  Mantel  geschlagen,  der  auf 
der  linken  Achsel  durch  eine  Schliesse,  bestehend  aus  einer  Reihe 
gefasster  Steine,  zusammengehalten  wird.  Ueber  dem  Mantel  liegt 
auf  den  Schultern  die  Ordenskette  des  goldenen  Vliesses.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  sechszeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Tlieile  des 
Ovals  lautet:  philippvs  iidvs,  holländle  etc.  comes  xxxivtvs,  |  ob 

ANIMI  ET  CORPORIS  DOTES  PVLCHER  D1CTVS,  |  PER  10ANN45  VXOR1S  DOTEM 
REX  CASTELL/E.  |  EX  LIBER1S  NATV  MA10R  CAROLVS  H4SRES.  |  OBUT  A°. 
MDV1,  4STAT1S  XXV111.  ]  SEPVI.TVS  PROPE  BVKGOS  IN  CARTHVSIA.  Ill  dem 

unteren  linken  Eckstücke  des  Ovals  die  Worte:  T.  Mostart  pinx. 
Im  gevierten  und  gekrönten  Schilde  die  Wappen  von  Burgund 
und  Castilien,  die  sich  wiederholen.  Die  acht  lateinischen  Verse 
in  den  unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  0  fluxum  decus 
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imperij !  und  enden  mit:  qui  patre  major  erat.  Oben  in  der  Milte 
die  Zahl  XXXIV. 

Höhe:  14"  8"',  Breite:  10"  8"'. 

I.  Smith  lässt  für  diesen  Etat  eine  Zeile  leer  zum  Beweise, 
dass  er  ihm  unbekannt  geblieben  ist.  Nach  der  Analogie 
mehrerer  Blätter  dieser  Folge  wage  ich  es,  denselben  fol- 
gendermassen  anzugeben: 

Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXXIV.,  vor  der 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers. 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXXIV.  und  der 
Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der  be¬ 
schriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Etat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckslücke:  C.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  34.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 

93.  (XXXV.)  Karl  II., 

Graf  von  Holland. 

(N.  88,  S  181.) 

In  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  mit  kurz  verschnit¬ 
tenem  Haupthaare  und  gleichem  Vollbarte.  Auf  dem  Kopfe  sitzt 
die  offene  Kaiserkrone  mit  rückwärts  herabhängenden  Schleifen. 
Der  schwere,  mit  Perlen  und  Edelsteinen  gezierte  Krönungsmantel 
wird  durch  eine  breite  Spange  über  der  Brust  zusammengehalten. 
Ueber  denselben  auf  den  Achseln  liegt  die  Ordenskette  des  gol¬ 
denen  Vliesses.  Die  nur  wenig  bemerkbare  Büstung  ist  glatt,  am 
Rande  reich  gravirt.  Der  Hemdkragen  ist  umgeschlagen.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  siebenzeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  carolvs  avstriacvs,  hispaniar.  etc.  rex,  |  et  viviti 

BELGll  PRlINCEPS  E1VS  NOM1N1S  11DVS  |  EIVSDEMQVE  JNOMLMS  VTV.S  IMPERATOR 
AVGVSTVS.  |  CESS1T  A°.  MDLV™.  PH1L1PPO  F1L10  VN1CO  |  H1SPAN1AS,  IND1A3, 
ET  BELG1VM:  |  DEO  VACANS  PER  TR1EMNIVM,  PIE  OBUT  |  GRANATE  AD  S.  1VST1 

a".  mdlviii.  In  dem  unteren  linken  Eckstücke  des  Ovals  die 
Worte:  Titianus  pinx.  Im  gekrönten  Wappenschilde  der  deutsche 
Reichsadler  mit  den  vereinigten  Wappen  von  Spanien,  Oesterreich 
und  Burgund.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  unteren  zwei 
Tafeln  beginnen  mit:  Certahant  nuper  Pietas  und  enden  mit: 
prselia  dira  manent!  Oben  in  der  Mitte  die  Zahl  XXXV. 

Höhe:  14"  8"',  Breite:  10"  7"'. 


122 


I.  Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXXV.,  vor  aller 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXXV.,  mit  der 
Schrift,  aber  noch  vor  dem  Namen  des  Stechers;  der  be¬ 
schriebene. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  J&lal’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke:  C.  ViCscher 
Cculp. 

Ist  das  35.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandice .  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


93.  a.  Karl  II., 

^  Graf  von  Holland. 

(S.  181. a.) 

Smith  sagt  über  dieses  Blatt:  Eine  von  der  vorhergehenden 
verschiedene  Platte.  Der  Dargestellte  sieht  gleichfalls  nach  links. 
Er  hat  den  Mund  geschlossen  und  auf  dem  Kopfe  einen  Hut  mit 
einem  Juwelenband.  Dieses  Blatt  hat  weder  Hintergrund  noch 
Schrift,  und  der  einzige  Abdruck,  den  ich  sah,  befindet  sich  in 
dem  Museum  zu  Amsterdam. 

Smith  nennt  diesen  Fürsten  Carolus  Austriacus  (Charles  V.), 
obwohl  er  in  der  Reihe  der  Grafen  von  Holland  Karl  II.  ist. 


94.  (XXXVI.)  Philipp  III., 

der  letzte  Graf  von  Holland. 

(N.  89,  S.  182.) 

ln  Dreiviertelansicht,  gegen  rechts  gewendet,  mit  kurzgeschnit¬ 
tenem,  aus  der  Stirne  gestrichenem  Haar  mit  kleinem  Schnurr¬ 
und  schütterem,  zweigeteiltem  Kinn-  und  Backenbarte.  Das  eng¬ 
anliegende  Wamms  von  schwarzem  Sammt  ist  um  den  Hals,  vorn 
auf  der  Brust,  um  die  Aermelnath  und  an  der  inneren  Seite 
der  Aermel  mit  gemusterten  Borten  besetzt.  Die  Knopfe  sind 
sehr  schütter  angebracht.  Um  den  Hals  läuft  eine  Schnur,  an 
der  der  Widder,  das  Abzeichen  des  goldenen  Viiessordens,  auf  der 
Brust  hängt.  Den  Kopf  deckt  der  niedere  spanische  Hut  mit  sehr 
schmaler  Krämpe,  rückwärts  mit  kleinen  Straussfedern  geziert,  so 
wie  mit  einer  Hutschnur,  in  die  Edelsteine  eingeflochlen  sind.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  achlzeilige  lateinische  Aufschrift  in  dem  unteren  Theile 
des  Ovals  lautet:  philippvs  iivs  eivs  nominis  hispaniar.  etc.  rex,  ) 

EIVSDEMQVE  NOMINIS  IIIVS  BELGJ1  PRINCEPS,  |  INAVGVRATVS  A°.  MDXLIX. 
HOLLAN.  COMES  XXXVITVS  |  EXAVTORATVS  ORD1NVM  DECRETO  A°.  MDLXXX1.  | 
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REBVS  HVMANIS  EXEMPTVS  A°.  MDXCV111,  |  REL1CT0  EX  QVARTA  VX.  ANNA 

AvsTRfACA  |  philippo  in0  monarcha.  |  Comitum  ultimus  In  dem  un¬ 
teren  linken  Eckstiicke  des  Ovals  die  Worte:  Titianus  pinx.  A°. 
1549.  Im  gevierten  und  gekrönten  Wappenschilde  die  vereinigten 
Wappen  von  Spanien,  Oesterreich  und  Burgund.  Oben  in  der 
Mitte  die  Zahl  XXXVI.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den  un¬ 
teren  zwei  Tafeln  lauten,  und  zwar  in  der  linker  Hand: 

t  fUffiff  Occulat,  heu,  Manes  Hifpania  mcefta  f  Philippi, 
qui  ohiit  Et  pax  fit  tumulo,  Carole  quinte,  tuo: 

A  150(,‘  Ne  ipectet  pater,  aut  avus,  ambitiofa  nepotis 
Somnia:  neu  tali  forte  Monarcha  ferar, 
in  der  zur  Rechten: 

Vt  mea  tarn  longo  me  vexet  Belgica  bello 
Hollandufque  Indos  difcat  adire  meos. 

Scilicet,  Albanos  quondam  perpeffa  furores, 

Sanguine  tune  partas,  terra  repofeit  opes. 

p.  SCR1VER1VS. 

Diese  Verse,  welche  in  der,  den  Ständen  von  Holland  zuge¬ 
eigneten  Ausgabe  ganz  am  Platze  waren,  schienen  dem  Soutman 
für  die  Exemplare,  welche  er  dem  Könige  Philipp  IV.  von  Spanien 
widmete,  mit  Recht  minder  passend,  sie  mussten  daher  durch 
zweckmässigere  ersetzt  werden.  Scriverius  dichtete  sofort  andere, 
welche,  um  das  mühsame  Herausschleifen  der  ersteren,  und  über¬ 
haupt  Aenderungen  an  der  Platte  zu  vermeiden,  gestochen,  auf 
abgesonderte  Blättchen  Papier  gedruckt,  und  sodann  über  dieselben 
geklebt  wurden.  Diese  neuen  Verse  nun  lauten, 
links : 

Quem  pater  höredem  regnorum  vivus  honorat, 

Hunc,  post  fata  patris,  spernere  Belga  putat. 

Patris  ab  exemplo,  didici  contemnere  terras; 

Sed  me  jussit  amor,  Relligioque  dei, 

rechts : 

Pro  terris  coelo  Servandis  arma  movere: 

Ne  me,  cum  terris  obruat  ira  dei. 

Credite  mortales!  Chrifto  mea  regna  miniftrant: 

Quod  si  non  faciant,  malo  nec  effe  mea. 

p.  SR1VER1VS. 

Höhe:  15"  1"',  Breite:  11". 

I.  Smith  lässt  für  diesen  Etat  eine  Zeile  leeren  Raum,  Beweis, 
dass  er  ihm  unbekannt  geblieben  ist.  Nach  der  Analogie 
anderer  Blätter  dieser  Folge  wage  ich  es,  denselben  so  zu 
bestimmen : 

Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer  XXXVI.,  vor  der 
Schrift  und  vor  dem  Namen  des  Stechers. 
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II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer  XXXVI.,  mit  der 
Unterschrift  von  sieben  Zeilen,  welche  mit  dem  Worte  mon- 
archa.  endigt,  aber  vor  dem  Namen  des  Stechers ;  die  Worte: 
Tilianus  pinx.  stehen  allein  ohne  die  Jahreszahl  1549. 
( Smith .) 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  £tal’s,  nur  dass  in  der  Unter¬ 
schrift  noch  eine  achte  Zeile,  enthaltend  die  Worte:  Comitum 
ultimus  und  am  Schlüsse  der  Verse  das  Wort  p.  scriverivs. 
hinzugefügt  wurde;  der  Name  des  Stechers  fehlt,  linker 
Hand  neben  dem  Oval  liest  man  nach  den  Worten  Tilianus 
pinx.  auch  noch  die  Jahrszahl  *4°.  1549. 

IV.  Mit  den  Merkmalen  des  III.  filal's  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke:  C.  ViCscher 
Cculplit.  x 

Kommt  bei  Nagler  unter  Nr.  89  irrig  als  Philippus  II.  vor. 

Ist  das  36.  Blatt  der  Folge  Principes  Hollandioe.  Siehe  die 
Anmerkung  10. 


95.  (XXXVII.)  Philipp  III., 

König  von  Spanien. 

(N.  90,  S.  183.) 

In  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet,  mit  zierlichem  Schnurr¬ 
und  Knebelhart  und  kurz  verschnittenem  Haar.  Auf  dem  Kopfe 
die  offene  Krone,  am  Leibe  die  glatte  geschnürte  Rüstung,  um 
den  Hals  die  gesteifte  gefaltete  Halskrause,  um  die  Achseln  den 
reich  gestickten  Krönungsmantel,  über  der  Brust  mit  einer  Spange 
zusammengehalten,  über  demselben  auf  der  Brust  die  Ordenskette 
des  goldenen  Vliesses.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Die  siebenzeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Tlieile  des 
Ovals  lautet:  philippvs  mvs,  hispaniar.  et'indiar.  rex,  |  ad  comitatvm 

HOLL.  ETC.  NON  EST  ADMISSVS,  |  CONFOEDERATis  AD1TVM  SVFFLAMINANTIBVS I  | 
A().  MDC1X  PACT1S  Xll  ANNORVM  INDVCI1S,  |  A°.  MDCXX1,  1NIT10  REDINTE- 
GRAT1  BELLI,  |  DECESS1T  MADRIT^E  VLT1MO  MART11,  |  jETATIS  C1RCITER  XLUI. 

In  dem  unteren  linken  Eckstücke  des  Ovals  die  Worte:  A.  Moro 
pinx.  Im  gevierten  und  gekrönten  Wappenschilde  die  vereinigten 
Wappen  von  Spanien,  Oesterreich  und  Burgund.  Die  acht  latei¬ 
nischen  Verse  in  den  unteren  zwei  Tafeln  lauten,  in  der  zur 
Linken : 

j^°  Tran  fit  ad  hacredem,  patre  f  l'uncto,  tota  Philippum 
Belgica:  turbatas  fed^milii  praebet  aquas: 

Exliauritquc  Tagum  vel  fola  Batavia  noftrum, 

Martia  gens;  Pacis  nec  ftudiofa  meae. 
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und  in  der  zur  rechten  Hand: 

Et  licet  Hifpanis  oppugnet  Spinola  caftris, 
duciarum1'  Pax  nufquam :  tanti  nec  Ducis  arma  timet. 

annus  Otia  hitTenos  aegr&  conceflfa  per  annos. 

ITfataiis.  Pax  quia  nulla  venit,  tu  mihi  Parca  veni. 


Diese  Verse  hielt  Soutman  für  die  Exemplare,  welche  er  dem 
Könige  Philipp  IV.  von  Spanien  widmete,  mit  Recht  für  minder 
passend,  es  wurden  daher  neue  entsprechendere  gedichtet,  und 
um  die  alten  nicht  aus  den  Platten  herausschleifen  zu  müssen  und 
die  letzteren  überhaupt  in  ihrem  ursprünglichen  Stande  zu  belassen, 
auf  passende  kleine  Plättchen  gestochen,  auf  Papier  abgedruckt 
und  diese  Abdrücke  über  die  früheren  Verse  geklebt.  Die  neuen 
Verse  lauten,  linker  Hand: 

j45°gs  Cum  regnis,  bellis,  terrifque  exisset  uterque 
eProgenitor,  tum  me  tertia  bella  petunt; 

Suscpi:  hellorum  osor,  fed  pacis  amator 

Regna  mihi  firmo:  bellaque  pace  fugo: 

rechts: 


Vltimus 

Induciarum 

annus 

1621 

llegi 

fata- 

lis 


Atqui  hsec  bis-senos  vix-dum  servata  per  annos 
Ejicitur:  Bello  mox  repetente  vicem 
jndolui:  tune  pacis  amor  mihi  suasit,  ut  irem 
Ad  regnum  quo  pax  cum  patre  lsetat  avos. 


Höhe:  14"  10"',  Breite:  10"  10'". 

I.  Smith  giebt  statt  der  Beschreibung  desselben  eine  leere  Zeile 
Raum,  woraus  zu  ersehen,  dass  ihm  kein  Exemplar  dieser 
Abdrucksgattung  bekannt  geworden  ist.  Gestützt  auf  die 
Analogie  anderer  Blätter  der  Folge  wage  ich  es,  denselben 
folgenclermassen  anzugeben : 

Vor  dem  Hintergründe,  vor  aller  Schrift,  vor  dem  Namen  des 
Stechers  und  vor  der  Nummer:  tabvla  xxxvji.  am  oberen 
Ende  des  Ovals. 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer:  tabvla  xxxvii. ,  mit 
der  Schrift  und  mit  dem  Namen  des  Malers  A.  Moro  pinx. 
aber  vor  jenem  des  Stechers.  (Smith.) 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  fitat’s,  nur  dass  die  Nummer: 
tabvla  xxxvii.  herausgenommen  und  die  leere  Stelle  mit  ge¬ 
ätzten  Strichen  ausgefüllt  ist.  (Smith.) 

IV.  Mit  den  Merkmalen  des  III.  fitat’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  rechten  Eckstücke:  C.  ViCscher 
Cculpsit. 

Die  zwei  Varianten  dieses  fitat’s,  veranlasst  durch  die 
Verwendnng  des  Blattes  zu  der  Ausgabe  für  die  Stände  von 
Holland  und  für  König  Philipp  IV.  von  Spanien,  sind  oben 
in  der  Beschreibung  angegeben. 
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Dieses  Portrait  gehört  zu  dem  Werke,  aber  nicht  zu  der 
Folge  Principes  Hollandüv,  hat  deshalb  auch  nicht  die  Nummer, 
welche  sich  bei  den  anderen  Blättern  der  Suite  ganz  oben  in  der 
Mitte  über  dem  Oval  befindet.  Siehe  die  Anmerkung  10. 


96.  (XXXVIII.)  Philipp  IV., 

König  von  Spanien. 

(N.  91,  S.  184.) 

ln  Vorderansicht,  ein  wenig  gegen  links  gewendet,  mit  etwas 
gelocktem  Haar,  in  die  Höhe  gedrehtem  Schnurr-  und  schmalem 
Knebelbart,  sonst  glattem  Gesichte,  auf  dem  Haupte  eine  offene 
Krone.  Die  am  Rande  geschnürte  Rüstung  hat  einen  geschobenen 
Kragen  und  Vord^rflüge.  Der  Halskragen  ist  glatt,  steif  weg¬ 
stehend  und  massig  gross.  Der  Königsmantel  ist  reich  gestickt, 
mit  Perlen  besetzt  und  über  der  Brust  mit  einer  Spange  zusammen¬ 
gehalten.  Um  den  Hals,  und  auf  der  Brust  aufliegend,  läuft  die 
Ordenskette  des  goldenen  Vliesses.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite.. 

Die  siebenzeilige  lateinische  Aufschrift  im  unteren  Theile  des 
Ovals  lautet:  philippvs  ivtv.s  philippi  iii  f.  philippi  iidi  n.  |  p,ex 

POTE1NTISS.  ET  BVRGVNDO  -  BELGII  HEERES,  |  BELLORVM  SATVR ,  SATORQVE 
AVREiE  PACIS,  |  HOLLAIN'DOS  SOCIOSQVE  HOLLANDORVM  |  PROLATIS  DE  SVO 
PATRIMONIO  FJISTBVS,  |  LIBEROS  PRORSVS  SVIQVE  1VR1S  AGNOSCIT  |  INCREDI- 

bili  omnivm  gavdio,  a°.  Mdcxlviii.  In  dem  unteren  linken  Eckstücke 
des  Ovals  die  Worte:  P.  P.  Rubens  pinx.  Im  gevierten  und  ge¬ 
krönten  Wappenschilde  die  vereinigten  Wappen  von  Spanien, 
Oesterreich  und  Burgund.  Die  acht  lateinischen  Verse  in  den 
unteren  zwei  Tafeln  beginnen  mit:  Tandem  fallacis  meditanda 
pericula  mundi,  und  enden  mit:  ut  Regno  liberiore  fruar.  Darunter 
der  Name  des  Verfassers  P.  SCRIVERIVS. 

Höhe:  14"  10'",  Breite:  10"  10'". 

I.  Die  leere  Zeile  Raum  statt  der  Beschreibung  liefert  den  Be¬ 
weis,  dass  Smith  diesen  Etat  nie  zur  Hand  hatte;  dennoch 
wage  ich  es,  gestützt  auf  die  Analogie  mehrerer  Blätter  dieser 
Folge,  die  Merkmale  desselben  folgendermassen  anzugeben: 
Vor  dem  Hintergründe,  vor  der  Nummer:  tabvla  xxxviii.  am 
oberen  Ende  des  Ovals,  vor  aller  Schrift  und  vor  dem  Namen 
des  Stechers. 

II.  Mit  dem  Hintergründe,  mit  der  Nummer:  tabvla  xxxviii.,  mit 
der  Schrift  und  mit  dem  Namen  des  Malers:  P.  P.  Rubens 
pinx.,  aber  vor  jenem  des  Stechers.  {Smith.) 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Elat’s,  nur  dass  die  Nummer: 
tabvla  xxxviii.  herausgenommen  und  die  leere  Stelle  mit  ge¬ 
ätzten  Strichen  überdeckt  ist;  der  beschriebene.  {Smith.) 
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IV.  Mit  den  Merkmalen  des  III.  Ülal’s  und  mit  dem  Namen  des 
Stechers  in  dem  unteren  linken  Eckstücke:  Corn.  ViCscher 
Cculp. 

In  diesem  Zustande  ist  die  Platte  ganz  überarbeitet,  be¬ 
sonders  im  Gesichte.  Der  Schnurrbart,  der  in  dem  früheren 
Etat  klein  und  mit  den  Spitzen  nach  abwärts  gekrümmt  war, 
ist  breiter  geworden  und  in  die  Höhe  gedreht,  der  ganze 
Bart  ist  dunkler  und  länger.  Das  Haar  auf  der  rechten 
Seite  des  Kopfes,  welches  früher  über  den  Rand  des  Hals¬ 
kragens  herabreichte,  ist  so  verkürzt,  dass  der  Raum  von 
mehr  als  einem  halben  Zoll  zwischen  beiden  liegt.  Der 
Kragen  selbst  ist  gleichfalls  kleiner  geworden,  denn  während 
er  in  dem  früheren  Zustand  23/-t  Zoll,  von  der  Mitte  an  ge¬ 
rechnet,  gemessen  hat,  ist  er  nunmehr  kaum  länger  als 
2  */*  Zoll.  {Smith.) 

Dieses  Porlrait  gehört  zudem  Werke,  aber  nicht  zu  der  Folge 
Prmcipes  Hollandice,  hat  deshalb  auch  nicht  die  Nummer,  welche 
sich  bei  den  anderen  Blättern  dieser  Suite  ganz  oben  in  der  Mitte 
über  dem  Oval  befindet.  Siehe  die  Anmerkung  10. 


97.  Das  Wappen  von  Haarlem. 

(N.  140,  S.  185.) 

ln  der  Mitte  des  Vorgrundes  hinter  einem  länglichen  Steine, 
dessen  vordere  Seite  zu  einer  Fläche  zugehauen  ist,  erhebt  sich 
der  Stamm  einer  kräftigen  Dattelpalme,  deren  Aeste  Federn  gleich 
üppig  in  die  Lüfte  ragen.  Am  Stamme  hängt  an  reichem  in  eine 
Masche  gebundenem  Bande,  das  die  Worte  führt:  vicit  vim  virtvs 
der  ovale  Schild  mit  dem  Wappen  von  Haarlem,  dem  Schwerte, 
Kreuze  und  vier  Sternen  im  rothen  Felde.  Rechts  und  links 
schweben  Engel,  links  fünf  und  rechts  vier,  theils  auf  Wolken 
nieder,  theils  hängen  sie,  sich  schaukelnd,  an  den  sich  schwin¬ 
genden  Zweigen,  und  streuen  Sterne  und  Kreuze  herab.  Gegen 
den  Hintergrund  zu  dehnt  sich  ein  weiter  Wiesengrund  aus,  von 
weidenden  Heerden  belebt,  am  Horizont  sieht  man  die  Stadt 
Haarlem  von  der  Nordseite. 

Der  Stein  im  Vordergründe  trägt  folgende  lateinische  Verse: 

QV1D  SIBI  VVLT  SCVTVM  QVOI)  PENDET  IN  ARBORE  MVTVM  ? 

HIC  IIARLEMENSIS  VIRTVTI  DEB1TVS  ENS1S. 

QV1D  CRVX  ?  QV1D  STELLTE?  QV1D  CREDAM  ILEC  OMNIA  VELLE 

SANGV1NEA  IN  PARMA?  H^)C  MER  VIT  KENEMAR1VS  ARMA  etC. 

Darunter  in  der  Mitte:  P.  Scriverius  H. 


Höhe:  14''  2"',  Breite:  11"  3"'. 
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I.  Vor  dem  Namen  des  Stechers. 

II.  Mit  dem  Namen  desselben  unten  rechts  ausserhalb  des  Stich¬ 
randes  :  Cornelis  ViCscher  Ceulpttt. 

Gehört  zu  dem  Werke  „Prmcipes  Hollandiw “  von  Soutman 
und  ist  das  letzte  in  der  Reihe.  Siehe  die  Anmerkung  Nr.  10. 

Dieses  Blatt  kommt  hei  Nagler  unter  Nr.  140  als  das  Wappen 
des  Kenemarius  am  Palmbaum  hängend,  vor.  Diese  Benennung 
beruht  jedoch  auf  einem  Irrthum,  veranlasst  durch  ein  flüchtiges 
Lesen  der  Verse,  die  allerdings  auf  den  ersten  Blick  das  Wort 
Kenemarivs  als  Personen-  oder  Familiennamen  erscheinen  lassen; 
allein  es  bedeutet  dasselbe  hier  offenbar  den  Bewohner  des  alten 
Kenemer  oder  Kermerlands  f Kenemaria ),  worunter  jener  Theil  von 
Nordholland  verstanden  wird,  der  sich  längs  der  See  von  Haarlem 
an  bis  jenseits  Alkrhar  erstreckt  und  dessen  Hauptstadt  einst  die 
erstgenannte  Stadt  war. 


III.  HEILIGE  GESCHICHTE. 
98—133. 

a)  Altes  Testament. 
98—100. 


98.  Abraham  verlässt  das  Land  Haran. 

(H.  2,  N.  103,  S.  2.) 

Abraham’s  Familie  und  seine  Heerden  ziehen  aus  seinem 
Hause,  das  sich  durch  den,  jedoch  nur  theilweise  sichtbaren  Thor¬ 
bogen  zur  linken  Seite  des  Blattes  als  solches  ankündigt.  Den 
Zug,  der  sich  gegen  rechts  bewegt,  eröffnet  die  Schal-  und 
Ziegenheerde,  geleitet  von  einem  Hirtenknaben,  der  ein  Tuch  an 
einer  Stange  auf  der  linken  Schulter  trägt.  Er  hat  keine  Kopf¬ 
bedeckung  und  ist  theilweise  durch  den  Baumstamm  gedeckt,  der, 
bis  an  den  oberen  Band  reichend,  rechter  Hand  den  Schluss  des 
Blattes  bildet;  dann  kommt  der  Altvater  selbst,  gleichfalls  baar- 
häuptig,  in  etwas  gebückter  Stellung,  und  scheint  damit  beschäf¬ 
tigt  zu  sein,  die  Ordnung  unter  seinen  Thieren  herzustellen.  Er 
hat  den  kahlen  Kopf  gegen  links  nach  oben  gerichtet  und  seine 
Aufmerksamkeit  der  Erscheinung  Gott  Vaters  im  flatternden  Mantel 
zugewendet,  welcher  strahlend  am  Firmamente  sichtbar,  ihm  mit 
der  ausgestreckten  linken  Hand  den  Weg  andeutet,  auf  dem  er 
ziehen  soll.  Neben  ihm  zu  seiner  Linken  steht  ein  Mann  mit  der 
Mütze  auf  dem  Kopfe  und  einem  gefüllten,  an  eine  Stange  ge¬ 
bundenen  Tuche  auf  der  linken  Achsel.  Er  hat  das  Gesicht  seinem 
Herrn  zugewendet,  .scheint  zu  ihm  zu  reden,  und  sieht  offenbar 
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von  der  himmlischen  Erscheinung  nichts.  Den  Mittelpunkt  der 
ganzen  Gruppe  nimmt  ein  kräftiges  lichtes  Pferd  ein ;  es  steht 
ruhig  da,  und  jener  Mann  an  Abraham’s  Seite  dürfte  wohl  aus¬ 
ersehen  sein  es  zu  leiten.  Die  Bestimmung  des  Thieres  ist  offen¬ 
bar,  den  kleinen  Lot,  seines  Bruders  Aram  Söhnlein,  zu  tragen, 
und  in  dem  auf  seinem  Rücken  befestigten,  einem  umgestürzten 
grossen  Korbe,  oder  gestumpften,  von  vier  Stangen  gebildeten 
Zelte  gleichenden  Behältnisse,  dem  noch  rückwärts  ein  grosser 
lederner  Mantelsack  beigesellt  ist,  während  des  Marsches  aufzu¬ 
nehmen.  Die  hinter  dem  Pferde  stehende,  gegen  rechts  gewendete, 
mit  einem  Kopftuche  bekleidete  Sara  hebt  das  nackte  Kind  in  die 
Höhe,  entweder  um  ihm  seine  neue  Behausung  während  der  Reise 
zu  zeigen,  oder  es  schon  in  den  Korb  zu  setzen.  Auch  sie  wird 
von  der  glanzvollen  Erscheinung  am  Himmel  nichts  gewahr.  Rück¬ 
wärts  des  Pferdes  drängen  sicli  noch  einige  Schafe  zwischen  den 
grösseren  Thieren  durch.  Den  Schluss  bilden  zwei  Maulthiere, 
zwischen  denen  gerade  im  Thorbogen  ein  Kameel  sein  hohes 
Haupt  erhebt,  geleitet  von  einem  Führer  mit  flacher,  barettartiger 
Mütze,  der,  mit  der  rechten  Hand  die  Zügel  seines  Thieres  hal¬ 
tend,  bemüht  ist,  eine  grosse  Schüssel  aufzuhalten,  welche  eben 
von  dem  Rücken  eines  der  bepackten  Maulesel  herabzufallen  droht. 
Ganz  im  Vordergründe  stehen  und  liegen  zwischen  den  Füssen 
des  Saumpferdes  Kessel,  Schüsseln  und  anderer  Hausrath  in  Un¬ 
ordnung  herum,  und  links  in  der  Ecke  liegt  ein  grosser  geschnürter 
Bettsack  nebst  einer  mächtigen  Kohlenpfanne.  Die  Zeit  der  Hand¬ 
lung  ist  der  frühe  Morgen ,  der  mit  seinem  Lichte  die  ziemlich 
flache  aber  nicht  baumlose  Gegend  zu  erhellen  beginnt.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Ohne  Namen  des 
Malers  und  des  Stechers. 

Höhe:  11''  9'",  Breite:  14"  2"'. 

I.  In  den  Wolken  sieht  man  die  Gestalt  Gott  Vaters  schweben. 

II.  Dieselbe  ist  vollständig  herausgeschliffen ,  an  ihrer  Stelle 
stehen  in  zwei  Zeilen  gegen  rechts  nach  abwärts  die  Worte: 
Abi  Abrame  ä  terra  tüa  et  ä  cognalione  lüa,  atq;  a  Familia 
Palris  |  tui;  in  eam  lerram  quam  oslendam  tibi. 

Dieses  Blatt  ist  nach  Giacomo  Bassano  gestochen  und  bezieht 
sich  auf  Cap.  XII  der  Genesis  und  gehört  zu  dem  Cabinet  de  Reynst. 
Siehe  die  Anmerkungen  11  und  12. 


99.  Abraham  erhält  Befehl  Sichern  zu  verlassen. 

(H.  1,  N.  102,  S.  1.) 

ln  der  Ebene  von  Sichern  sind  am  frühen  Morgen  Hirten  und 
Hirtinnen  mit  ihren  Ileerden  im  Felde  beschäftigt.  Den  Vorgrund 
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nimmt  eine  zahlreiche  Heerde  von  Schafen,  Ziegen,  Eseln  und 
Kühen  ein.  In  der  Ecke  links  schläft  in  der  Nähe  zweier  Bäume 
ein  Hund  im  Ringe  liegend,  nicht  weit  von  ihm  steht  ein  grosses 
m*etallenes  Becken  und  eine  kleine  Schüssel;  in  der  rechten  Ecke 
schlummert  gleichfalls  ein  Hirtenjunge  mit  nackten  Knieen  und 
zerrissener  Fussbekleidung,  er  ist  an  einen  abgebrochenen  Baum¬ 
stamm  gelehnt,  neben  ihm  liegt  seine  hölzerne  Wasserflasche,  auf 
dem  Kopfe  hat  er  einen  niederen  runden  Filzhut.  Oben  auf 
der  Spitze  des  Baumstrunks  steht  ein  kleiner  Vogel  und  blickt 
ganz  heimlich  und  neugierig  auf  das  herab,  was  unter  ihm  vor¬ 
geht.  Von  derselben  Seite  her  kommt  auch  ein  anderer  Junge 
herbei.  Er  ist  gegen  links  gerichtet,  ohne  Kopfbedeckung,  trägt 
auf  der  rechten  Achsel  einen  Stock  mit  einer  Schleife,  und  führt 
einen  Esel,  dessen  Kopf  nur  theil weise  sichtbar  ist.  In  der  Mitte 
des  Blattes  kniet,  gegen  rechts  gerichtet,  eine  Hirtin,  muthmasslich 
Sarai,  Ahrahams  Frau,  und  ist  damit  beschäftigt,  ein  Schaf  zu  dem 
vor  ihr  stehenden ,  mit  Wasser  gefüllten  Kübel  zu  ziehen ,  um  es 
zu  tränken.  Die  Thiere  verrathen  Durst,  denn  sie  bewegen  sich 
sämmtlich  der  knieenden  Frau  zu,  hei  ihr  Wasser  vermuthend, 
und  beschnuppern  sorgfältig  die  am  Boden  stehenden  leeren  sowohl 
als  gefüllten  Gefässe.  Die  Fiisse  der  Frau  sind  bloss,  ebenso  der 
Bücken  bis  unter  die  Achseln  herab.  Ueber  ihr,  gleichfalls  gegen 
rechts  gewendet,  steht  Abraham  im  Hirtenkleide,  mehr  vom 
Rücken  zu  sehen.  Er  hat  einen  runden,  niederen,  mit  einem 
Federbüschel  gezierten  Filzhut  auf,  eine  Hirtentasche  umgehängt 
und  ein  Tuch  um  die  Hüften  gebunden;  die  Aermel  seines  Rockes 
reichen  nur  bis  an  die  Ellenbogen.  Er  hat  die  Arme  auseinander 
gebreitet,  sein  Gesicht  mit  dem  Vollbarte  ist  nach  oben  gerichtet 
und  mit  Staunen  dem  Engel  zugewendet,  der,  aus  der  Glorie  des 
geöffneten  Himmels  niederschwebend ,  mit  der  linken  Hand  nach 
Oben  deutet.  Links,  auf  einem  erhöhten  Punkte  liegen  unter 
einem  schlanken  Baume  gleichfalls  zwei  Hirten  mit  ihren  wenigen 
Schafen.  Rechter  Hand  zieht  sich  ein  Weg  mehreren  Hütten  zu; 
auf  demselben  schreitet  ein  Mann  mit  einer  Stange,  und  hinter 
diesem  ein  anderer,  der  einen  beladenen  Esel  am  Zaume  führt. 
Die  Gegend  ist  etwas  hügelig,  hie  und  da  mit  Bäumen  besetzt. 
Es  ist  früher  Morgen ,  am  Horizont  röthet  die  Dämmerung  den 
Himmel  und  eine  Schaar  Vögel  schwebt  oberhalb  der  ländlichen 
Hütten.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Ohne 
Namen  des  Malers  und  des  Stechers. 

Höhe:  11"  7'",  Breite:  14". 

Dieses  Blatt  ist  nach  Giacomo  Bassano  gestochen  und  ge¬ 
hört  zu  dem  Cabinet  de  Reytist.  Siehe  die  Anmerkungen  11 
und  12. 

9  * 
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100.  Susanna. 

(H.  3,  N.  104,  S.  3.) 

ln  einem  schattigen  Garten  sitzt  in  der  Nähe  einer  links  ste¬ 
henden  Fontaine  Susanna,  im  Begriffe  in  das  Bad  zu  steigen.  Sie 
hat  ihre  Vorbereitungen  hiezu  schon  vollständig  getroffen,  denn 
nur  ihr  Haar  ist  graziös  in  ein  Tuch  gehüllt,  um  vor  dem  schäd¬ 
lichen  Einfluss  des  herabfallenden  Wassers  geschützt  zu  sein.  Sie 
sitzt  gegen  links  gewendet  auf  der  steinernen  Umrandung  des 
Wasserbeckens,  und  hat  den  Bademantel,  der  nur  leicht  auf  ihren 
beiden  Schenkeln  ruht,  fallen  lassen,  bereit,  in  die  kühlende  Fluth 
zu  steigen;  da  geschieht  plötzlich  von  der  rechten  Seite  her  der 
Ueberfall  der  zwei  lüsternen  Männer,  die  sich  bisher  verborgen 
gehalten  hatten.  Sie  haben  faltenreiche  Gewänder  an,  ihre  Köpfe 
sind  unbedeckt,  und  der  Ausdruck  ihrer  Gesichter  verräth  ein  be¬ 
reits  vorgerücktes  Alter.  Der  im  Vordergründe  hat  mit  entschlos¬ 
sener  Faust  den  Mantel  gefasst  und  zieht  ihn  an  sich,  während 
er.  die  Augenbrauen  in  die  Höhe  ziehend,  den  Zeigefinger  seiner 
rechten  Hand  bedeutungsvoll  an  den  Mund  legt,  damit  andeutend, 
die  Ueberraschte  möge  sich  ja  ruhig  verhalten.  Sein  Begleiter 
und  Gesinnungsgenosse  steht  hinter  ihm  und  scheint  von  Susanna’s 
Schönheit  mächtig  ergriffen,  denn  er  hat  sie  mit  seiner  rechten 
Hand  an  ihrer  rechten  Achsel  gefasst,  und  seine  linke  Hand, 
wahrscheinlich  ohne  Berechnung,  auf  sein  Herz  gelegt*  Susanna, 
von  dem  Unerwarteten  dieses  Ueberfalls  sichtlich  überrascht,  wendet 
staunend  ihre  Augen  den  zwei  Männern  zu,  neigt  sich  unwillkür¬ 
lich  etwas  nach  vorwärts,  und  während  sie  betroffen,  gleichsam 
abwehrend,  ihre  linke  Hand  gegen  ihre  Verfolger  aussreckt,  zieht 
sie  mechanisch  mit  der  rechten  das  ihr  entrissene  Badetuch,  sich 
zu  verhüllen  trachtend,  an  sich.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Höhe:  11"  8"',  Breite:  14"  2"'. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift,  links:  Guido  Reni  pinxit.  rechts:  Com. 

Visscher.  sculp. 

III.  Mit  der  Schrift  wie  im  II.  Etat  und  mit  der  Adresse:  F.  de 

Wit  Excudit  unten  rechts, 

Dieses  Blatt,  nach  Guido  Reni  gestochen,  gehört  zum  Cabinet 
de  Reynst .  Siehe  die  Anmerkung  11. 

Das  Gemälde  befand  sich  in  der  Galerie  Orleans.  Galt  bei 
Verstolk  im  1.  Etat  11  holländ.  Gulden. 


b)  Neues  Testament. 
101—113. 


101.  Maria  mit  der  Blume. 

(H.  6,  N.  108,  S.  4.) 

Maria,  in  Vorderansicht,  sitzt  nahe  einer  links  sprudelnden 
Quelle  auf  einer  natürlichen  Felsenbank  am  Rande  eines  Gebüsches. 
Blumen  sprossen  rings  umher.  Der  kleine  Jesus  liegt  rechts  ganz 
nackt  auf  einem  über  den  Rasen  gelegten  Tuche,  spielt  mit  den 
Blumen,  die  ihm  die  Mutter  gepflückt  hat  und  in  ihrer  rechten 
Hand  hält.  Er  liegt  auf  den  rechten  Arm  gestützt,  macht  eine 
Anstrengung  sich  umzubiegen,  wendet  lächelnd  das  gelockte  Köpf¬ 
chen  nach  oben  und  «reicht  ihr  mit  der  linkeu  Hand  eine  der 
Blumen.  Maria  blickt  sinnend  und  ernst  ihr  Kindlein  an  und 
streckt  die  linke  Hand  aus,  um  ihm  eine  Blume  in  Glockenform 
zu  pflücken,  die  an  hohem  Stengel  in  der  INähe  blüht.  Linker 
Hand  öffnet  sich  eine  Fernsicht,  die  aber  ausser  dem  Giebel  eines 
Hauses,  und  einem  Gewässer  im  Hintergründe,  nichts  Besonderes 
biefbt.  Von  eben  dieser  Seite  her  schreiten  auch  zwei  Gestalten 
dem  Vorgrunde  zu.  Es  ist  der  junge  Tobias  mit  dem  Fische  und 
sein  Begleiter,  der  geflügelte  Engel.  Der  Letztere  deutet  mit  aus¬ 
gestrecktem  Arme  vor  sich  hin,  und  beide  sehen  starren  Blickes 
nach  dieser  Richtung,  gleich  als  hätten  sie  eine  Erscheinung.  Vor 
ihnen  geht  mit  bedächtigem  Schritte  des  Tobias  kleiner  Hund. 
Unterhalb  des  Jesuskindes  am  Gesteine  ist  ein  Wappenschild  ange¬ 
bracht,  der  einen  Thurm  mit  zwei  kreuzweise  darüber  gelegten 
Stäben  zeigt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 
Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höhe:  11"  7"',  Breite:  14"  3"'. 
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I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Im  Unterrande  links:  T'itiaen  Pinxcil.  (Smith  schreibt  diese 
Worte  so :  Tixianus  pinxit.) 

III.  Der  Name  ausgelilgl;  die  Platte  abgenützt. 

Die  Angabe  der  Etafs  nach  R.  Weigel  und  Smith. 

Ist  nach  Tizian  und  ans  dem  Cabinet  de  Reynst.  Siehe  die 
Anmerkung  11. 

Galt  bei  Verstolk  im  I.  Etat  16  holländ.  Gulden. 


102.  Die  heilige  Familie  bei  Elisabeth. 

(H.  7,  N.  109,  S.  5.) 

In  einem  Raume,  dessen  Aussicht  rechts  ins  Freie  führt,  wo 
Bäume  sichtbar  sind,  sitzt  Maria  fast  in  Vorderansicht,  und  hält 
ihr  nacktes  Kindlein,  das  in  ihrem  Schoosse  sitzt,  mit  der  linken 
Hand  unter  der  linken  Achsel  und  mit  der  rechten  Hand  an  den 
Küsschen.  Sie  blickt  gegen  links,  hat  das  Haar  in  eine  Rolle  ge¬ 
wunden  gleichsam  als  Kranz  auf  dem  Scheitel  liegen ;  ein  schmaler 
durchsichtiger  Schleier  hängt  rückwärts  hinab,  ein  schwacher 
Slrahlenschein  umglänzt  ihr  Haupt,  sowie  das  Köpfchen  Jesu.  Der 
letztere  blickt  nach  abwärts  und  langt  mit  dem  linken  Händchen 
nach  der  Birne,  die  ihm  der  rechts  stehende  langhaarige  kleine 
Johannes  reicht.  Linker  Hand,  jedoch  mehr  im  Vordergründe, 
steht  Elisabeth  mit  einer  grossen,  stolf-  und  faltenreichen  Kopf¬ 
bedeckung.  Der  Kragen  des  Kleides  reicht  nicht  über  die  Achseln, 
und  läuft  vorn  in  zwei  von  einander  abstehende  Spitzen  aus, 
an  der  linken  Seite  hängt  am  Gürtel  eine  grosse  Geldtasche  am 
Haken.  Sie  hat  ihre  Hände  auf  den  oberen  Theil  der  geschnitzten 
Wiege  übereinander  gelegt  und  sieht  voll  Theilnahme  den  beiden 
Kindern  zu.  Hinter  ihr  steht  Joseph.  Er  hat  einen  grossen 
Vollbart,  hält  mit  beiden  Händen  einen  langen  Stock  und  hat 
seine  Aufmerksamkeit  gleichfalls  den  Kindern  zugewendet.  Die 
Rückwand  deckt  ein  schwerer  Vorhang,  dessen  Schnur  und  Quaste 
rechts  oben  sichtbar  ist.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Im  schmalen  Unterrande  links :  Johannes  vander  HorCt  excudit. 
rechts:  Corn.  Vifscher  fecit. 

Höhe:  11"  1'",  Breite:  8"  8'". 

Winkler’s  Katalog  nimmt  an,  das  Blatt  sei  nach  dem  alten 
Palma  fvecchio). 

I.  Vor  der  Adresse,  jedoch  im  Unterrande  rechts  die  Worte: 
Corn.  Vifscher  fecit. 

II.  Rechts:  Corn.  Vifscher  fecit.  links  die  Adresse:  Johannes 
vander  Horft  excudit.  Diese  Adresse  findet  sich  manchmal 
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ausradirt,  um  zu  täuschen,  der  Betrug  dürfte  aber,  so  wie 
ähnliche  Fälle,  an  der  dünneren  Stelle  des  Papiers  leicht  zu 
entdecken  sein. 

Ein  Exemplar  dieser  Art  befindet  sich  in  der  Albertina, 
und  ich  halte  mich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  es 
frühere  Abdrücke  geben  mag,  welche  zwischen  den  I.  und 
II.  £lat  zu  liegen  kämen ,  da  in  diesem ,  so  wie  in  dem 
anderen  vorliegenden  Blatte  dieses  Itlal’s,  wo  die  Adresse 
van  der  HorCt  zu  lesen  ist,  Linien  zu  einer  Schrift,  und  in 
der  Mitte  Spuren  derselben  sichtbar  sind. 

III,  Mit  der  Adresse  F.  de  Wil  Excudit.  an  der  SleUe  der  obigen 
des  II.  Ülat's,  rechts:  Com.  ViCscher  fecit. 

Die  Hofbibliothek  bewahrt  ein  Exemplar  dieses  ÜtaCs, 
welches  das  Besondere  bietet,  dass  im  Unterrande  in  der 
Gegend  des  Kniees  der  Maria  ein  nach  links  aufwärts  blicken¬ 
des  Auge  gestochen  zu  sehen  ist;  auch  bemerkt  man 
schwache  Spuren  einer  früher  da  gewesenen,  nun  aber  her¬ 
ausgenommenen  Schrift. 

103.  Die  heilige  Familie  in  der  Landschaft. 

(H.  8,  N.  110,  S.  6.) 

Maria  sitzt  in  Vorderansicht  in  einer  Landschaft,  welche  links 
die  Aussicht  auf  Gebirge  und  rechts  auf  einen  Wald  bietet,  an 
dessen  Saume  Joseph  sitzt,  den  Kopf  in  die  rechte  Hand  gestützt, 
während  sein  gesattelter  Esel  behaglich  in  der  Entfernung  grast. 
Sie  hat  ein  weites  Gewand  an ,  das  vor  lauter  Faltenwurf  keine 
bestimmte  Form  erkennen  lässt;  ihr  Kopf  mit  gescheiteltem  Haar 
ist  mit  einem  leichten  Tuche  bedeckt.  Der  kleine  Jesus,  ohne  alle 
Bekleidung,  sitzt  leicht  auf  ihrem  linken  Knie  und  steht  dabei  mit 
seinem  rechten  Fusse  auf  einem  Steine,  auf  den  zum  Schutze  des 
Fusses  ein  Polster  gelegt  ist.  Er  beugt  sich  etwas  gegen  rechts 
vor  und  langt  nach  den  Früchten ,  die  der  von  der  rechten  Seile 
kommende  kleine  Johannes  in  dem  Zipfel  seines  Ziegenfell-Mantels 
trägt  und  ihm  anbietet.  Die  Mutter  des  Herrn  sieht  dem  Beginnen 
der  beiden  Kinder  mit  Theilnahme  zu.  Ein  Gleiches  thut  die, 
linker  Hand  knieende  Elisabeth,  die  Mutter  des  Johannes,  die  ganz 
in  den  Mantel  und  das  Kopftuch  eingehüllt  ist  und  voll  Andacht 
die  Hände  gekreuzt  auf  die  Brust  legt.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  11"  6'",  Breite:  14". 

Dieses  Blatt,  angeblich  nach  Palmajoecchio ,  gehört  zu  dem 
Cabinet  de  Reynst;  es  wird  auch  dem  Theodor  Matham  zugeschrieben, 
doch  ist  es  gewiss  eine  Arbeit  Cornel  Visschefs ,  mit  welcher  Ansicht 
auch  Basan  übereinstimmt.  Siehe  die  Anmerkung  11. 


104.  Die  heilige  Familie  an  der  Mauer. 

Bei  einem  rechts  stehenden  niederen  Mauerreste  im  Schatten 
eines  Eichbaumes  sitzt  Maria  im  faltenreichen  Gewände  am  Boden 
und  hält  mit  der  linken  Hand,  das  Jesuskind,  welches  auf  ihrem 
Schoosse  sitzt.  Es  hält  mit  beiden  Händchen  die  Bandrolle,  welche 
sonst  der  kleine  Johannes  auf  seinem  Kreuzstabe  zu  tragen  pflegt, 
und  die  er  ihm  nun  knieend  als  Geschenk  reicht.  Des  Letzteren 
Mutter,  Elisabeth,  die  neben  ihm  gleichfalls  kniet  und  in  Vorder¬ 
ansicht  zu  sehen  ist,  hält  ihr  Söhnlein  mit  der  rechten  Hand, 
unterstützt  mit  der  linken  Hand  dessen  linken  Arm  und  blickt 
dabei  Maria  an,  die  gerührt  durch  die  Herzensgüte  des  Kindes  die 
rechte  Hand  ausstreckt,  um  den  kleinen  Gespielen  ihres  Sohnes 
am  Kinn  zu  streicheln.  Hinter  dieser  Gruppe  steht,  mit  dem 
linken  Arm  auf  den  Mauervorsprung  gestützt,  Joseph,  und  sieht, 
sich  etwas  vorneigend,  dem  Ganzen  zu.  Hinter  dem  kleinen  Jo¬ 
hannes  liegt  ausruhend  unfern  eines  Baumstumpfes  das  Lamm,  sein 
treuer  Begleiter.  Linker  Hand  steht  eine  Palme  auf  einer  Erhö¬ 
hung  und  eben  dort  öffnet  sich  die  Aussicht  auf  eine  begrenzte 
Ebene,  deren  Horizont  durch  eine  langgedehnte  Anhöhe  abge¬ 
schlossen  wird.  Die  Luft  zeigt  schwache  Spuren  von  Wolken.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Links  im  dunklen  Vordergründe  stehen  knapp  an  dem  Stich¬ 
rande  die  Worte:  Com.  Vischer  inv.  et  fecit 
Höhe:  12"  4"',  Breite:  15"  9"'.* 

Dieses  Blatt  blieb  meinen  Vorgängern  unbekannt  und  dürfte 
somit  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehören,  stammt  jedoch  zuver¬ 
lässig  nicht  aus  jener  Zeit,  wo  Visscher  auf  dem  Höhepunkte  seiner 
Kunst  stand ,  wiewohl  die  Striche  bereits  eine  grosse  Sicherheit 
der  Hand  verrathen;  ich  beschrieb  es  nach  dem  Exemplar  der 
Albertina. 


105.  Die  Grablegung  Christi. 

(H.  4,  N.  105,  S.  8.) 

Der  todte  Heiland  liegt  im  Schoosse  seiner  durch  den  namen¬ 
losen  Schmerz  in  Ohnmacht  gefallenen  Mutter.  Sie  sitzt  am  Boden, 
die  Augen  sind  halb  geschlossen  und  die  Hände  regungslos  herab¬ 
gesunken.  Sie  scheint  kaum  etwas  davon  zu  wissen,  dass  man 
ihren  Sohn  hinweghebt,  um  ihn  in  das  nahe  Felsengrab  zur  rechten 
Hand  zu  tragen.  Joseph  von  Arimathäa  ist  damit  beschäftigt.  Er 
steht  auf  der  rechten  Seite  des  Blattes,  hat  krauses  Haar,  keine 
Kopfbedeckung  und  ein  weites,  bis  auf  die  Erde  reichendes  Ge¬ 
wand  an,  mit  bis  an  die  Ellenbogen  aufgestreiften  Aermeln.  Er 
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den  Leichnam  am  Rücken  und  unter  der  linken  Achsel  gefasst, 
und  blickt  ihn  an.  Maria  Magdalena,  gegen  rechts  gewendet, 
unterstützt  ihn,  indem  sie  des  Heilands  rechten  Arm  auf  ihre  linke 
Achsel  gelegt  hat  und  ihn  so  in  die  Höhe  zu  heben  bemüht  ist. 
Ihr  Haar  ist  zurückgestrichen  und  hinter  dem  Scheitel  in  einen 
gefalteten  Stoff  zusammengefasst,  das  auf  ihren  Schultern  liegende 
Tuch  ist  gestreift.  Zwischen  ihr  und  der  ohnmächtigen  Maria  ist 
der  in  ein  Tuch  gehüllte  Kopf  der  dritten  der  heiligen  Frauen 
sichtbar;  sie  unterstützt  die  in  Ohnmacht  Gefallene  und  blickt  ihr 
voll  Theilnahme  in  das  Angesicht.  Das  mit  der  Dornenkrone  ge¬ 
krönte  Haupt  des  Heilands  ruht  zurücksinkend  auf  der  Brust  des 
Joseph  von  Arimathäa,  und  ist  von  einem  matten  schmalen  Strahlen¬ 
kränze  umsäumt.  Der  linke  Arm  hängt  herab  und  aus  der  Seiten¬ 
wunde  der  linken  Brust  fallen  schwere  Blutstropfen  auf  das  weisse 
Linnenzeug.  Den  Hintergrund  bildet  rechts  der  dunkle  Felsen 
mit  drei  Baumstämmen  am  Rande.  Linker  Hand  öffnet  sich  die 
Aussicht  auf  eine  hügelige  Gegend.  Der  Himmel  ist  mit  Wolken 
bedeckt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Unten  innerhalb  des  Stichrandes  stehen  die  Worte,  links: 
Tintorettus  pinxit  und  in  der  Mitte:  Com,  Vifscher  figuravit  aquä 
forti  ohne  Schlusspunkt. 

Höhe:  14"  10"',  Breite:  10"  9'". 

I.  Vor  den  beiden  Künstlernamen.  Die  Stellen,  an  denen  die¬ 
selben  später  stehen ,  zeigen  bloss  eine  doppelte  Strichlage, 
wodurch  eine  rautenförmige  Schraffure  entstand.  Der  Plalten- 
rand  ist  noch  gar  nicht  gereinigt. 

Ein  solcher  Abdruck  befand  sich  im  Cabinet  Paignon 
Dijonval,  und  die  Albertina  besitzt  ein  gleiches  Exemplar. 
Das  Cabinet  Verstolk  van  Soelen  besass  nach  Smilh's  An¬ 
gabe  gleichfalls  ein  Exemplar  dieser  kostbaren  Abdrucksgattung. 

II.  Mit  den  Namen  des  Malers  und  Stechers,  aber  vor  aller 
Adresse.  Die  Stelle,  an  der  ViCsclier’s,  des  Stechers,  Name 
steht,  zeigt  eine  dreifache  Lage  von  Strichen,  indem  eine  von 
links  nach  rechts  dazu  kam.  Derlei  Abdrücke  gehören  zu 
den  grossen  Seltenheiten. 

III.  Mit  den  Künstlernamen  wie  im  II.  filat  und  mit  der  Adresse 
Nicolaus  ViCscher  Excudit.  rechts  unten  ausserhalb  des 
Slichrandes. 

IV.  Mit  der  Adresse  D.  Danckerts  exc.  an  der  Stelle  der  obigen. 
Später  war  die  Platte  im  Besitze  von  Covens  und  Mortier 
nach  deren  Verlagskatalog  Nr.  23,  doch  tragen  die  Abdrücke 
ihren  Namen  nicht.  (R.  Weigel.) 

Dieses  Blatt  gehört  zu  dem  Cabinet  de  Reynst.  Siehe  die 
Anmerkung  11. 

Galt  bei  Verstolk  im  I.  Etat  38  bolländ.  Gulden. 
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106.  Die  Himmelfahrt  Christi. 

(H.  5,  N.  10T,  S  9.) 

Der  auferstandene  Heiland  schwebt,  von  dem  am  Halse  in 
einen  Knoten  gebundenen  Manteltuche  umwallt,  mit  flatterndem 
Haare  und  ausgebreiteten  Armen ,  den  Blick  nach  oben  gerichtet 
und  ringsum  von  den  Strahlen  der  Glorie  umgeben,  zwischen  den 
sich  Öffnenden  Wolken  zum  Himmel  empor.  Ueber  seinem  Haupte 
schwebt  der  heilige  Geist  in  Gestalt  der  Taube,  und  Cherubim 
umflattern  ihn  ringsum.  Unten,  auf  einem  von  dreien  dieser 
Engel  getragenen  breiten  Bande,  stehen  die  Worte:  ego  et  pater 
vnv  svmvs.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Höhe:  15"  4"',  Breite:  11"  8'". 

I.  Vor  den  beiden  Künstlernamen. 

II.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  und  der  Adresse  ;  nämlich  im 
Unlerrande  links:  P.  Veronees  Pinxit.  in  der  Mille:  Com: 
ViCCcher  Schulp.  rechts,  mit  anderen  Schriftzügen :  F.  de  Wit 
excudit. 

III.  Die  Adresse  de  Wü  unterdrückt. 

Der  letzte  Etat  nach  R.  WeigeVs  Angabe. 

Dieses  Blatt,  nach  Paul  Veronese  gestochen,  gehört  zum  Ca¬ 
binet  de  Reynst.  Siehe  die  Anmerkung  11. 


107.  Maria  in  der  Engelsglorie. 

La  reine  des  anges. 

(H.  9,  N.  111,  S.  7.) 

Maria  sitzt  in  Vorderansicht  in  Wolken,  umringt  von  Engeln 
ohne  Flügel,  welche  sie  tragen,  stützen  und  in  den  mannigfaltig¬ 
sten  Gruppen  von  allen  Seiten  umgeben.  Zwei  derselben  halten 
einen  Lorbeerkranz  über  ihrem  Haupte,  und  linker  Hand  oben  hal¬ 
ten  Einige  Palmenzweige  und  einen  Kranz.  Oben  theilen  sich  die 
Wolken  und  ein  starker  Lichtglanz  bricht  herein ,  der  das  Ganze 
grell  beleuchtet.  Maria  hat  ein  dunkles  Gewand  an,  das  Haar  ist 
in  ein  leichtes  Tuch  gebunden,  das  schleierartig  am  Rücken  und 
über  die  linke  Achsel  herabfällt.  Das  rechte  Bein  ist  etwas  in  die 
Höhe  gezogen,  das  linke  dagegen  ausgestreckt.  Sie  blickt  nach 
dem  Jesuskinde,  welches  sie  mit  beiden  Händen  hält  und  das  sich 
an  seine  Mutter  anschmiegt,  mit  den  Händchen  ihren  Hals  um¬ 
fassend;  ein  schwacher  Strahlenkreis  umgiebt  sein  Köpfchen.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  Oben. 

Im  Unterrande  stehen  in  zwei  Zeilen  die  Worte:  qv^e  est 

ISTA  QV^E  PROGREDITVR  QVASI  AVRORA  CONSVRGENS,  PVLCHRA  VT  LVNA,  | 
ELECTA  VT  SOL,  TERRIBILIS  VT  CASTRORVM  ACIES  ORDLNATA.  CnnL  c • 
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linker  Hand:  P.  Paulo  Rubens  Pinxit.  \  Cum  Privilegio.  rechts: 
P.  Soutmanno  Dirigente.  |  Com.  ViCcher  Sculpsit.  Dieses  Blatt  besteht 
aus  zwei  Platten. 

Höhe  des  oberen  Blattes:  11"  6'". 

Höhe  des  unteren  Blattes:  12"  P". 

Höhe  beider  Blätter:  23"  7'",  Breite:  17"  1"'. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  den  beiden  Künstlernamen. 

II.  Der  oben  angegebene  mit  den  beiden  Künstlernamen,  mit  der 

Schrift  und  mit  der  Adresse  von  P.  Soulman. 

III.  Im  Unterrande  in  der  Mitte  mit  der  Adresse  von  F.  de  Wü. 

IV.  Diese  Adresse  zugelegt. 

In  Dresden  und  in  der  kk.  Hofbibliothek  liegen  Exemplare, 
wo  hinter  dem  Worte  Privilegio  kein  Punkt  steht,  was  somit  eine 
Variante  des  II.  Elat’s  gäbe. 


DIE  VIER  EVANGELISTEN. 

108—111. 

(H.  10,  N.  112,  S.  10—13.) 

Eine  Folge  von  vier  Blättern  nach  C.  Visscher’s  eigener  Er¬ 
findung.  Nagler  (Künstler-Lexikon  Band  XX,  Seite  398)  giebt  als 
I.  Etat  Abdrücke  vor  aller  Schrift  an,  doch  bemerkt  Smith  hiezu, 
dass  er  derlei  Exemplare  nie  zu  Gesicht  bekam,  dass  sich  aber 
Abdrücke  vor  der  Jahreszahl  und  vor  den  Worten:  et  Excudebat 
Ilarlemi  in  t^r  berühmten  Sammlung  des  Baron  Verstolk  van  Soelen 
im  Haag  befanden  und  bis  zur  Stunde  die  einzig  bekannten  Exem¬ 
plare  dieser  Abdrucksgattung  sind. 


108.  (I.)  Matheus. 

(H.  10,  N.  112,  S.  10.) 

Der  Apostel,  gegen  rechts  gerichtet,  sitzt  an  einem  Tische 
und  wendet  den  Kopf  nach  links,  so  dass  er  in  Vorderansicht 
erscheint.  Er  trägt  einen  wallenden  Vollbart,  das  Haupt  ist  kahl 
und  zeigt  nur  an  den  Seiten,  sowie  über  der  Stirne  etwas  gerin¬ 
gelte  Haarpartien.  Das  Gewand  reicht  bis  an  den  Hals,  um  die 
Achseln  ist  der  Mantel  geworfen  und  auf  der  Brust  durch  eine 
Schliesse  zusammengehalten.  Der  Blick  ist  nach  abwärts  und  auf 
das  Tintenfass  gerichtet,  in  das  er  eben  die  Feder  taucht.  Das 
Federmesser  und  eine  geschnittene  Rohrfeder  liegen  daneben.  Vor 
ihm  auf  niederem  Pulle  ist  ein  grosses  Buch  aufgeschlagen,  seine 
linke  Hand  ruht  darauf.  Vor  diesem  Pulte  liegen  noch  zwei 

Bände,  einer  davon  mit  Clausuren.  Ueber  dem  Haupte  des  Apostels 
% 
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schwebt  der  Heiligenschein,  hinter  ihm  steht  der  gelockte,  etwas 
nach  aufwärts  blickende  Engel.  Den  Hintergrund  rechter  Hand 
nimmt  eine  säulenartige  Mauerecke  ein;  die  Beleuchtung  kommt 
von  der  linken  Seite. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  die  Worte:  s.  mathevs  darunter, 
links:  Com.  ViCclier  Inveniebat  rechts  in  zwei  Zeilen:  Com.  ViCcher 
Sculpebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  91"  6"',  Breite:  7"  3"'. 

Die  Zeichnung  zu  diesem  Blatte  befand  sich  im  Cabinet 
D’  Argentville. 

I.  Mit  den  Worten,  links:  Com.  ViCcher  Inveniebat  rechts: 
Com.  ViCcher  Sculpebat 

II.  Mit  den  obigen  Worten,  dazu  rechts  in  einer  zweiten  Zeile: 
et  Excudebat  Harlemi  1650. 

III.  Die  Adresse  des  II.  ßtat’s  und  die  Jahreszahl  1650.  heraus- 
gelhan,  man  bemerkt  noch,  wenn  gleich  äusserst  schwach, 
Spuren  davon. 


109.  (II.)  Marcus. 

(H.  10,  N.  112,  S.  11.) 

Der  Apostel  in  Vorderansicht,  Kopf  und  Blick  nach  rechts 
gewendet,  sitzt  an  einem  links  stehenden,  mit  einem  Teppich  be¬ 
deckten  Tischchen.  Er  stützt  den  rechten  Arm  auf  ^dasselbe  und 
legt  die  rechte  Hand  auf  die  Brust.  Der  Kopf  ist  kahl,  nur  zu 
beiden  Seiten  mit  schütteren  Haaren  bewachsen,  der  Vollbart  hin¬ 
gegen  dicht,  jedoch  nicht  übertrieben  gross.  Das  Kleid  reicht  bis 
an  den  Hals,  der  Mantel  ist  über  die  linke  Schulter  geworfen. 
Ueber  seinem  Haupte  schwebt  der  Heiligenschein.  Vor  ihm  auf 
dem  Tische  liegt  ein  aufgeschlagenes  Buch  auf  einem  zweiten 
Bande  auf,  der  als  Pult  dienen  muss,  und  am  Bande  steht  das 
geöffnete  Tintenfass  mit  daran  hängendem  Federfutteral;  daneben 
liegt  eine  ungewöhnlich  lange  Feder.  Links  neben  der  rechten 
Achsel  des  Apostels  blickt  finster  und  fast  drohend  das  mähnen- 
umwallte  Haupt  des  Löwen  hervor.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  die  Worte:  s.  marcvs  darunter 
links:  Com.  ViCcher  Inveniebat  rechts  in  zwei  Zeilen:  Com.  ViCcher 
Sculpebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höbe:  9"  6"',  Breite:  7"  3"'. 

I.  Mit  den  Worten,  links:  Com.  ViCcher  Inveniebat  rechts: 

Com.  ViCcher  Sculpebat 
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II.  Mit  den  obigen  Worten  des  I.  Etat’s,  dazu  rechts  in  einer 
zweiten  Zeile:  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

III.  Die  Adresse  des  II.  Etats  sammt  der  Jahreszahl  herausgelhan. 
Schwache  übrig  gebliebene  Spuren  verralhen  es. 

110.  (III.)  Lucas. 

(H.  10,  N.  112,  S.  12.) 

Der  Apostel,  in  Vorderansicht,  sitzt  an  einem  kleinen  Tische, 
dreht  das  Antlitz  ganz  wenig  gegen  rechts,  während  sein  Blick 
nach  links  gerichtet  ist.  Das  Haar  ist  schütter,  das  Gesicht  bart¬ 
los.  Ueber  dem  Haupte  schwebt  der  Heiligenschein.  Das  Unter¬ 
gewand  mit  weiten  Aermeln,  über  das  ein  pelzgefütterter,  vorn 
offener  Leibrock  mit  kurzen  Aermeln  gezogen  ist,  zeigt  auf  der 
Brust  eine  Verzierung,  die  einem  Schuppenpanzer  vollkommen 
ähnlich  ist.  Vor  ihm  auf  dem  Tische  liegt  ein  aufgeschlagenes 
Buch.  Er  hat  die  Feder  in  der  Hand  und  mag  offenbar  über  das 
nachdenken,  was  er  niederschreiben  soll.  Das  geöffnete  Tintenfass 
steht  ihm  zur  rechten  Hand.  Im  Hintergründe  steht  links  eine 
Statfelei  mit  dem  Bilde  der  Muttergottes  sammt  dem  Kinde,  rechts 
blickt  der  Kopf  des  Stiers  hervor.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  linken  Seite. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  die  Worte:  s.  lvcas  darunter 
links:  Com.  ViCcher  lnveniebat  rechts  in  zwei  Zeilen:  Com.  ViCcher 
Sculpebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  9"  6'*',  Breite:  7"  3'". 

I.  Mit  den  Worten,  links:  Com.  ViCcher  lnveniebat  rechts: 
Com.  ViCcher  Sculpebat 

II.  Mit  den  obigen  Worten,  dazu  rechts:  et  Excudebat  Harlemi 
1650. 

III.  Wie  im  II.  Etat,  nur  dass  die  Worte  Com.  ViCcher  In- 
veniebat  ausgethan  sind.  Ein  Exemplar  dieser  Abdrucks- 
galtung  fand  ich  in  der  königl.  Kupferstichsammlung  in 
Dresden,  die  Spuren  der  herausgenommenen  Worte  sind  noch 
deutlich  sichtbar;  von  gleicher  Beschaffenheit  ist  das  Exemplar 
der  Albertina. 

IV.  Die  Adresse  und  die  Jahreszahl  1650  zugelegt,  so  dass  nur 
ViCcher  s  Name  als  Stecher  übrig  blieb.  Ich  fand  im  Privat¬ 
besitz  ein  Exemplar  dieses  ßtat’s ,  wo  nach  dem  Worte 
ViCcher  ein  Punkt  steht,  was  eine  Variante  dieser  Abdrucks¬ 
gattung  gäbe.  Es  heisst  auf  diesem  Blatte:  Com.  ViCcher. 
Sculpebat 

Eine  recht  gute  Gopie,  die  nur  den  Fehler  hat,  dass  sie  etwas 
zu  hart  ist,  hat  rechts  unterhalb  des  Stichrandes  die  Worte:  Thorn : 
Joan.  Bohacz  Cc:  et  exc:  Viennce. 
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111.  (IV.)  Joannes. 

(H.  10,  N.  112,  S.  13.) 

Der  Lieblingsjünger  des  Heilands  sitzt  gegen  rechts  gewendet 
in  den  Mantel  gehüllt,  hält  mit  der  linken  Hand  ein  grosses  Buch 
auf  seinem  Schoosse  und  mit  der  etwas  erhobenen  rechten  die 
Feder  leicht  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger.  Der  von  Locken 
umwallte  bartlose  Kopf1  in  Vorderansicht  ist  gegen  links,  und  der 
Blick  nach  oben  gerichtet,  gleich  als  erwarte  er  von  dorther  eine 
Eingebung.  Er  ist  in  ein  faltenreiches  Gewand  gekleidet,  rechts 
schwebt  der  Adler  mit  ausgespanntem  mächtigem  Fittig,  und  hält 
im  Schnabel  am  Bande  das  Tintenfass  mit  daranhängendem  Feder- 
futierale.  Linker  Hand  im  Hintergründe  öffnet  sich  die  Aussicht 
auf  eine  etwas  gebirgige  Gegend.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes  die  Worte:  s.  ioannes  darunter 
links:  Com.  ViCcher  Inveniebat  rechts  in  zwei  Zeilen:  Com.  ViCcher 
Sculpebat  j  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  9"  6'",  Breite:  7"  3'". 

I.  Mit  den  Worten,  links:  Com.  ViCcher  Inveniebat  rechts: 
Com.  ViCcher  Sculpebat 

II.  Mit  den  obigen  Worten,  dazu  rechts  in  einer  zweiten  Zeile: 
et  Excudebat  Harlemi  1650. 

III.  Die  Adresse  des  II.  Elat’s  und  die  Jahreszahl  1650  heraus- 
gelhan;  man  bemerkt  noch  sehr  schwache  Spuren  davon. 


112.  Die  Vision  des  heiligen  Franciscus  von  Assisi. 

(H.  11,  N.  113,  S.  14.) 

Mitten  in  stiller  Nacht,  die  von  der  Mondsichel  erhellt  wird, 
nahe  einem  Felsen,  auf  dem  ein  Baumstamm  sich  erhebt,  kniet 
Franciscus  im  Gewände  seines  Ordens  und  betet.  Er  hat  sich  auf 
das  rechte  Knie  niedergelassen  und  seine  Sandalen  abgelegt,  die 
in  der  Ecke  rechts  am  Boden  liegen ,  ist  gegen  links  gewendet 
und  hat  den  kurzen  Mantel  um;  der  Bart  ist  lang  und  herab¬ 
hängend,  das  Haupt  am  Scheitel  kahl.  Mitten  im  Gebete  über¬ 
rascht  ihn  die  Erscheinung  der  Muttergottes.  Der  Himmel  öffnet 
sich,  ein  Lichtstrahl  bricht  von  links  herein  und  Maria  schwebt 
auf  einer  Wolke  nieder,  neigt  sich  etwas  vor  und  reicht  dem 
Knieenden  auf  einem  herabhängenden  weissen  Linnen  das  Jesus¬ 
kindlein,  das  der  Heilige  mit  beiden  Händen  überrascht  entgegen¬ 
nimmt.  Das  Kind  ist  nackt.  Maria  hat  keine  Fussbekleidung,  das 
gescheitelte  Haar  ist  an  den  Schläfen  aufgelöst  und  flatternd,  ein 
leichter  Schleier  deckt  das  Haupt  und  fällt  rückwärts  und  an  ihrer 
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linken  Seite  herab.  Ueber  ihrem  Haupte  schweben  in  den  Wolken 
drei  Cherubim  und  links  zwei  geflügelte  Engel  mit  fliegendem 
Haar.  Rechter  Hand  sieht  hinter  dem  Felsen  ein  zweiter  Ordens¬ 
bruder  erstaunt  hervor,  er  stützt  sich  dabei  mit  der  linken  Hand 
auf  den  Rand  des  Abhangs,  neigt  sich  nach  rechts,  den  Kopf  aber 
wendet  er  nach  links  der  himmlischen  Erscheinung  zu.  Er  hat 
einen  kurzen  Rart,  die  Capuze  über  den  Kopf  gezogen,  aber  keinen 
Mantel,  die  rechte  Hand  hält  er  vor  die  Augen,  um  von  dem 
Lichtglanze  nicht  geblendet  zu  werden.  Die  Releuchtung  kommt 
von  der  linken  Seite. 

Im  Unter rande,  links:  P.  P.  Rubens  pinxit.  rechts:  F.  de 
Wit  excud.  Cum  Priuil.  in  der  Mitte:  cvpio  dissolvi,  et  esse  cvm 
christo.  philip.  j.  Darunter:  C.  Viffcher  Sculpfit. 

Höhe:  16"  7'",  Breite:  13"  4"'. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme,  welche  auch  Smith  zu 
theilen  scheint,  ist  der  Kopf  des  Heiligen  allein  von  Visscher,  das 
Andere  alles  von  Soulman.  Ich  wäre  aber  geneigt,  das  ganze 
Blatt  unserem  Meister  zu  vindiciren,  obgleich  die  Behandlung  der 
Fleischpartien  in  den  Köpfen  der  Maria  und  der  Engel,  so  wie 
des  Jesuskindes  im  Ganzen  allerdings  Soutman’s  Hand  vermuthen 
lässt. 

I.  Vor  dem  Namen  des  Stechers  und  vor  aller  Adresse,  jedoch 
mit  dem  Namen  des  Malers  linker  Hand  und  mit  den  Worten: 

CVPIO  DISSOLVI,  ET  ESSE  CVM  CHRISTO,  philip.  j. 

II.  Vor  dem  Namen  des  Stechers,  jedoch  mit  jenem  des  Malers 
und  den  Worten  des  I.  Etal’s:  cvpio  u.  s.  w.  dazu  noch 
rechts  die  Adresse :  P.  Soutman  excud.  Cum  Priuil. 

III.  Mit  dem  Namen  des  Malers,  mit  den  Worten :  cvpio  u.  s.  w. 
mit  dem  Namen  des  Stechers  C.  Viffcher.  Sculpfit.  in  der 
Mitte  unterhalb  derselben,  und  rechter  Hand  mit  der  Adresse: 
F.  de  Wit  excud.  Cum  Priuil.  an  der  Stelle  der  obigen. 
Dieser  Elat  ist  der  oben  beschriebene. 

IV.  Die  Adresse  von  de  Wit  ist  zugelegt,  so  dass  nur  die  bei¬ 
den  Künstlernamen  und  rechts  die  Worte  Cum  Priuil.  übrig 
geblieben  sind. 

Das  Gemälde  in  der  Kapuzinerkirche  zu  Antwerpen.  Eine 
Studie  zu  der  Figur  des  Heiligen  selbst  in  Josts  neuer  Ausgabe 
des  Werkes  Ploos  van  Amstel. 

Bei  Versteigerung  des  Cabinets  Verstolk  wurde  der  I.  Etat 
mit  26,  der  II.  mit  10,  der  III.  mit  2  und  der  IV.  mit  3  holländ. 
Gulden  verkauft.  Dieser  Auctions-Kalalog  erwähnt  eines  ganz  frü¬ 
hen  Etafs  mit  den  Worten:  toute  premiere  epreuve;  la  bordure 
non  terminee. 
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113.  Das  jüngste  Gericht. 

(H.  13,  N.  133,  S.  36.) 

Christus  der  Herr  sitzt  in  den  Wolken  des  Himmels,  Gericht 
zu  hallen  über  das  Menschengeschlecht.  Das  Gesicht  voll  Ernst 
umgiebt  ein  Kreis  von  Strahlen,  der  Mantel  Hattert  um  die  linke 
Achsel,  Hände,  Fiisse  und  Seite  zeigen  nicht  mehr  die  Wundmale. 
Ueber  seinem  Haupte  schwebt  der  heilige  Geist  in  Gestalt  einer 
Taube,  und  ganz  oben  auf  einer  Wolke  thront,  vom  Lichte  um¬ 
flossen,  Gott  Vater,  mit  der  linken  Hand  die  Weltkugel  haltend, 
in  einer  Glorie  von  Engelsküpfen.  Je  drei  Engel  tragen  die 
Leidenswerkzeuge,  links  das  Kreuz,  rechts  die  Säule,  an  der  der 
Erlöser  gegeisselt  wurde,  empor.  Zu  Häupten  des  Heilands  schwebt 
links  das  Scepter,vdas  Symbol  der  Belohnung,  und  rechts  das 
flammende  Schwert,  das  Werkzeug  der  Bestrafung.  Ihm  zur  Seite 
stehen  in  Wolken,  rechts  die  Stammväter,  die  Altväter,  Patriarchen 
f  und  Propheten  des  alten  Testamentes,  und  links  die  Heiligen  des 
neuen  Bundes,  an  ihrer  Spitze  Johannes  der  Täufer  und  Maria. 
Die  vier  Engel  des  Gerichtes  fliegen  hernieder  und  stossen  mit 
aller  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Kraft  in  die  Posaunen.  Auf  die¬ 
sen  Buf  offnen  sich  die  Gräber  und  die  Erde  belebt  sich  mit  den 
Bewohnern  der  Grüfte.  Linker  Hand  unten  sieht  man  eben  eine 
Gruppe  derselben,  bemüht  aus  dem  Grabe  zu  steigen.  Der  Eine, 
in  sein  Leichentuch  gehüllt  und  rückwärts  auf  seine  Hände  ge¬ 
stützt,  hebt  so  eben  den  rechten  Fuss  empor,  um  die  Grube  zu 
verlassen ;  man  sieht  es  seiner  Bewegung  an ,  dass  seine  Glieder 
noch  ganz  erstarrt  und  steif  sind.  Neben  ihm  ist  ein  muskulöser 
Mann  bemüht,  mit  aller  Gewalt  den  schweren  Leichenstein,  unter 
dem  jener  lag,  in  die  Höhe  zu  heben.  Das  Skelet  eines  schon 
längst  Verstorbenen  leistet  ihm  dabei  hilfreiche  Hand,  desgleichen 
ein  Mann,  der,  dem  Grabe  bereits  entstiegen,  in  der  Mitte  des 
Blattes  am  Boden  sitzt;  er  ist  von  rückwärts  zu  sehen  und  biegt 
sich  nach  links,  um  mit  der  rechten  Hand  die  Anstrengung  des 
Mannes  in  der  Grube  zu  unterstützen.  Ueber  diesem  Manne  sieht 
man  noch  drei  Gestalten,  darunter  auch  ein  Skelet,  der  Erde  ent¬ 
steigen.  Nachdem  das  entscheidende  Wort  gesprochen,  wird  auch 
das  Urtheil  vollzogen.  Der  Erzengel  Michael  ist  der  Vollstrecker 
des  göttlichen  Bichterspruches.  Man  sieht  ihn  rechter  Hand  aus 
den  Wolken,  die  sich  rechts  und  links  bis  auf  die  Erde  nieder¬ 
senken,  in  der  Büstung,  mit  fliegendem  strahlenumflossenem  Haare, 
den  glänzenden  Schild  in  der  linken,  und  den  flammenden  Blitz 
in  der  erhobenen  rechten  Hand,  raschen  Fluges  niederschweben 
und ,  unterstützt  von  seinen  Gefährten ,  die  Verworfenen  kopfüber 
in  die  Hölle  stürzen,  wo  sie  von  den  Bewohnern  derselben  in 
Empfang  genommen  werden.  Unter  den  Gestalten  dieser  Seite 
fällt  besonders  jene  Gruppe  auf,  wo  eine  kräftige  Teufelsgestalt 


145 


mit  starker  Hand  und  entschlossenem  Ausdruck  in  Blick  und 
Miene  zwei  Frauen,  von  denen  die  auf  dem  Boden  knieende  durch 
eine  bei  Rubens  seltene  Grazie  der  Gestalt  sich  bemerklich  macht, 
in  die  Flammen  der  Hölle  schleppt.  Die  Eine  hat  er  mit  dem 
linken  Arm  kräftig  um  den  Leib  gefasst  und  trägt  sie,  die  Andere 
aber,  die,  sich  sträubend,  am  Boden  kniet  und  vom  Bücken  zu 
sehen  ist,  fest  bei  den  Haaren  gepackt,  um  sie  an  den  Ort  ihrer 
Bestimmung  zu  zerren.  Ganz  im  Vorgrund,  die  untere  rechte 
Ecke  ausfüllend,  windet  sich  eine  Schlange,  welche  drei  der  Ver¬ 
dammten  umstrickt  hält,  die,  ihren  Blick  nach  oben  richtend,  in 
ein  schreckliches  Geheul  ausbrechen.  Im  Gegensätze  zu  diesen 
Scenen  des  Jammers  und  des  Entsetzens  sieht  man  linker  Hand 
die  Schaar  der  Auserwählten ,  die  da  treu  befunden  wurden.  Auf 
den  Wink  des  Heilands  mit  seiner  rechten  Hand,  steigen  sie,  vor¬ 
wiegend  durch  Frauengestalten  repräsentirt,  empor,  einem  Engel 
folgend,  der  ihnen  mit  Lorbeerkranz  und  Palme  winkt.  Engel 
schweben  nieder,  empfangen  sie  und  helfen  ihnen  bei  ihrer  glor¬ 
reichen  Himmelfahrt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  oben. 

Im  Unterrande  in  zwei  Zeilen  die  Worte:  omnes  enim  nos 

MAIVIF ESTÄRI  OPORTET  ANTE  TRIBVNAL  CHRISTI,  VT  PEFERAT  VNVSQV*SQVE 
PROPRIA  CORPORIS,  PROVT  GESSIT,  S1VE  BONVM,  SIVE  MALVM.  2.  COI’.  5. 

Darunter  links:  P.  Paul.  Rubens  pinxit  |  Com.  Vifscher  Cculp.  in 
der  Mitte:  Cum  priuilegio.  rechts:  F.  de  Wit  et  Petr.  Soutman 
excud. 

Dieses  Blatt  besteht  aus  zwei  Theilen. 

Höhe:  24"  8"',  Breite:  17"  11"'.* 

Beide  Theile  sind  von  gleicher  Höhe:  12"  4"'.* 

I.  Vor  aller  Adresse,  bloss  mit  den  beiden  Künstlernamen. 

II.  Mit  der  Adresse  rechts :  Petr.  Soutman  excud. 

III.  Mit  den  Worten :  F.  de  Wit  et  vor  der  Adresse  Petr.  Sout¬ 
man  excud. 

IV.  Diese  Adressen  herausgenommen.  (Smith.) 

Das  Gemälde,  und  zwar  die  Skizze  zu  demselben,  in  der 
Pinakothek  in  München,  zweite  Abtheilung,  Cabinet  XII,  Nr.  297. 
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c)  Die  Heiligen  von  Flandern. 

114—133. 

i 

(H.  12,  N.  114—133,  S.  15—34) 

Eine  Folge  von  zwanzig  überhöhten  Blättern,  bestehend  aus 
einem  gestochenen  Titelblatt  und  19  Abbildungen  von  Heiligen. 
Das  Nähere  über  diese  Suite  in  der  Anmerkung  13. 


114.  Titelblatt  der  Folge  die  Heiligen  von  Flandern. 

(H.  12,  N.  114,  S.  15.) 

Die  Füsse  auf  einen  grossen  ovalen  Rahmen  gestützt,  sitzt 
Jesus  in  Wolken  von  der  Glorie  umstrahlt  und  zeigt  mit  der 
rechten  Hand  auf  das  Kreuz,  das  er  mit  der  erhobenen  linken 
Hand  vor  sich  hin  hält.  Die  Haare  sind  lang  und  wallend ,  der 
Oberkörper  bloss  und  die  Füsse  mit  dem  Mantel  gedeckt,  der 
über  die  linke  Achsel  geworfen  ist.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Ovals 
stehen  die  Apostelfürsten  auf  Postamenten,  links  Petrus,  rechts 
Paulus.  Sie  tragen  starke  Vollbärte  und  lange  faltenreiche  Ge¬ 
wänder,  ein  Nimbus  schwebt  über  ihren  Häuptern.  Petrus  hat  ein 
Buch  im  Arm  liegen,  hält  mit  der  linken  Hand  die  Himmels¬ 
schlüssel  und  hebt  beide  Hände  gegen  Jesum  empor;  unten  auf 
dem  Postamente  die  Worte:  Vicit  |  II^ereses.  Paulus  hält  mit  der 
linken  Hand  ein  langes  Schwert,  hat  auch  ein  Buch  im  Arm  liegen 
und  deutet  mit  der  emporgehobenen  rechten  Hand  gleichfalls  auf 
den  Heiland  hin;  auf  dem  Postamente  stehen  die  Worte:  Svbegit  | 
Gentes.  Am  Boden  unterhalb  des  Ovals  sitzt  die  Religion  im 
faltenreichen  Gewände  mit  einem  Mantel  bedeckt  und  einem  Tuche 
auf  dem  Haupte,  über  dem  der  Nimbus  schwebt,  in  der  rechten 


147 


Hand,  an  der  die  zwei  Himmelsschlüssel  hängen,  hält  sie  die  heilige 
Schrift  mit  der  darauf  ruhenden  Tiara,  über  welcher  der  heilige  Geist 
als  Taube  im  Strahlenglanze  schwebt,  mit  der  linken  Hand  das 
Kreuz  mit  der  Aufschrift:  i  n  r  i  An  das  Kreuz  mit  einer  Kette 
gefesselt  knieet  links  die  hässliche  halbnackte  Gestalt  der  Zwie¬ 
tracht  mit  dem  Schlangenhaar,  in  der  rechten  ausgestreckten  Hand 
hält  sie  eine  sich  windende  grosse  Schlange,  mit  der  linken  fährt 
sie  sich  in  das  Haar,  rechts  kauert  ein  gefesselter  Krieger  in  römi¬ 
scher  Tracht  auf  seinem  Schilde  und  lehnt  sich,  durch  die  unbequeme 
Stellung  ermüdet,  mit  Kopf  und  Schulter  an  das  Postament ;  Helm, 
Schwert,  Pfeil  und  Helleparte  liegen  neben  ihm  am  Boden,  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Schrift  im  Ovale  lautet:  Jesv  Christo,  |  Fideli  Militantis 
Ecclesle  |  Imperatori,  |  Liberali  Eivsdem,  Trivmphantis,  |  REMVNE- 
RATOP.I,  |  hos  |  In  Foederato  Belgio  |  Militle  Swe  Legatos,  |  Sanc- 
tissimos  Sacri  Belli  Dvces,  |  Patrle  Apostolos,  j  Et  Decora  Lv- 
mina,  |  Cvm  Dvabvs  Heroinis,  |  Militans  In  Iisdem  Provinciis  |  Eccle- 
sia  |  Dicat,  Consecrat,  |  Anno  |  cto  Io  cL.  Ganz  unten  in  der 
linken  Ecke :  P.  Soutmannus  Inveniebat  |  et  Excudebat  Harlemi 
1650.  |  Cum  Previlegio. 

Höhe:  16"  8'",  Breite:  11"  9'". 

I.  Vor  aller  Adresse.  f  Smith.) 

II.  Mit  der  Adresse  von  Soulman  auf  dem  Titelblatt;  der  be¬ 
schriebene. 

III.  Man  liest  nach  den  Worten  cum  Previlegio.  Gedruckt  C Am¬ 
sterdam,  by  Frederik  de  Wit.  (R.  Weigel.) 

Smith  giebl  diesen  Etat  mit  den  Worten:  Die  Adresse* 
abgeändert  in  F.  de  Wit  excudit  Amftelodami. 

Ist  das  erste,  oder  besser  gesagt  Titelblatt  zu  der  Folge  „Die 
Heiligen  von  Flandern“.  Siehe  die  Anmerkung  13. 


115.  Der  heilige  Bavo. 

(H.  12,  N.  114,  S.  16.) 

In  Vorderansicht,  mit  langem  lockigem  Haar  und  kurz  gehal¬ 
tenem  Schnurr-  und  Vollbart,  das  Haupt  vom  Strahlenkreise  um¬ 
geben.  Er  ist  ganz  gewappnet,  die  glatte  Rüstung  besteht  aus 
einer  Kugelbrust,  Armröhren,  Beinschienen  und  Taschen,  darunter 
das  bis  an  die  Kniee  reichende  Panzerhemd.  Die  geschobenen 
Schuhe  haben  Sporen ,  an  der  linken  Seite  hängt  der  Degen  am 
Wehrgehänge;  in  der  rechten  Hand  hat  er  einen  Zweihänder,  den 
er  auf  den  Boden  stösst,  mit  der  emporgehobenen  linken  Hand 
hält  er  einen  behaubten  Falken  an  der  Leine,  der  mit  den  Flügeln 
schlägt.  Auf  dem  Haupte  hat  der  Heilige  eine  barettartige  Mütze 
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mit  mehreren  wallenden  Straussfedern ,  an  den  Händen  Hand¬ 
schuhe,  um  die  Schultern  einen  mit  Pelz  gefütterten  Mantel  von 
gemustertem  Stoffe,  vorn  mit  einer  reichen  Schliesse,  und  um  die 
Achseln  eine  Kette  mit  anhängendem  Kreuze.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  dreizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Aloyinvs,  cognomento  Bavo,  natvs  Hasbanle  Comes  Begvm  Francle 

CONSANGVINEVS,  ä  S.  AMANDO  AD  AMOREM  CHRISTI  TNFLAMMATVS,  |  SPRETO 
MVNDO  &  ALIENATIS  IN  DEI  HONOREM,  S^ECVLI  BONIS  IN  OMNI  HVMILITATE 

Christo  servivit  vs  qve  ad  |  annvm  Domini  dcxxxi.  Harlemensivm 
Patronvs.  Colitur  I.  Octob.  Darunter  in  holländischer  Sprache, 
und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Aloyn,  met  by-name  Bavo,  gheboren 
Graef  van  Ilafpengovw  vyt  Coninghlijck  bloed  der  Francken,  door 
den  H.  Amantl  tot  Chriftvm  bekeert,  lijn  goed  den  armen  vyt-  | 
deylende,  verlaet  de  wereld,  en  heeft  in  alle  ootmoedigheyd  Chrifto 
gedient  tot  het  Jaer  des  Heeren  DCXXXI.  Patroon  van  Haeriem. 
Wort  geviert  den  I.  Octob.  Unten,  links:  P.  Soutmanno  Dirigente. 
Com .  ViCcher  |  Sculpebat  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus 
Inveniebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  4'",  Breite:  11"  6'". 

Ist  das  2.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


116.  Der  heilige  Willibrord. 

(H.  12,  N.  115,  S.  17.) 

Gegen  rechts  gewendet,  der  Kopf  jedoch  fast  in  Vorder¬ 
ansicht,  ohne  Bart,  mit  langen  Haaren,  das  Haupt  vom  Strahlen¬ 
kranz  umflossen.  Der  Heilige  hält  mit  der  linken  Hand  den  Stab 
mit  dem  Kreuze,  den  er  auf  die  linke  Schulter  auflehnt,  und  trägt 
auf  der  flachen  rechten  Hand  das  Modell  der  Kirche  von  Utrecht. 
Vor  ihm  liegt  rechter  Hand  ein  grosses  Fass  mit  zwei  daneben 
stehenden  bauchigen  Krügen  mit  Verschluss  und  Handhaben. 
Neben  denselben  springt  eine  Quelle  im  Bogen  aus  der  Erde. 
Bekleidet  ist  der  heilige  Bischof  mit  der  Infel,  der  Alba,  der  Tu¬ 
nika,  dem  Pectoralkreuz  und  dem  Pluvial  von  schwerem,  gross¬ 
gemustertem  Stoffe.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 

WlLLEBRORDVS  INTER  DlSCIPULOS  S.  EGBERTI- PRIMVS,  ä  SERGIO  II.  B.  P. 
CONSECRATVS  PRIMUS  VLTRAIECTI  ARCHI-  |  EPISCOPVS  :  TOTIVS  FERE  BeLGII 

per  annos  XLVI  Apostolvs.  Coeitvr  VII.  Novemb.  Darunter  in 
holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen :  Willebrord, 
de  eerfte  onder  de  Difcipelen  des  H.  Egberts,  tot  eerften  Aerdf- 
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biffchop  gewijt  van  Wtrecht,  door  Sergius  de  II.  P.  van  R.  |  en  in 
46  jaren  Apoftel  by-nae  van  heel  Nederland.  Wort  geviert  den 
7.  Novemb.  Unten  links:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCcher  | 
Sculpebat  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  |  et 
Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  3'",  Breite.  11"  6'". 

Ist  das  3.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 

117.  Der  heilige  Suitbertus. 

(H.  12,  N.  116,  S.  18.) 

Der  heilige  Bischof  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts  ge¬ 
wendet,  hat  dunkles  Haar  und  Vollbart.  Das  Haupt  ist  von  einem 
Strahlenkreise  umgeben ;  er  steht  auf  etwas  unebenem  Boden ,  in 
der  Linken  hält  er  das  Pastorale,  mit  der  rechten  Hand  trägt  er 
einen  Stern  mit  sechs  Spitzen.  Bekleidet  ist  er  mit  der  Alba,  der 
Tunika,  dem  Pluviale  und  der  Infel.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Suitbertus,  secundus  S.  Egberti  Discipulus,  etiam  Episcopus  ;  Teister- 
BANDLE,  BaTAVLE,  GeLDRLE,  MoNTIUM,  |  &  IINFERIORUM  SaXONUM  ApO- 
stolus,  Miraculis  clarus.  Colitur  I.  Marth.  Darunter  in  hollän¬ 
discher  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Suitbert,  de  tweede 
Difcipel  des  H.  Egberts:  Biffchop,  en  Apoftel  van  de  Betuwe, 
Gelderland,  Berghs-land  en  neder-  |  Saxen;  vermaert  door  Mira- 
kelen.  Wort  geviert  den  1.  Maert.  Unten,  links:  P.  Soutmanno 
Dirigente:  Com.  ViCcher  |  Sculpebat  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Sout- 
mannus  Inveniebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  4"',  Breite;  11"  6"'. 

Ist  das  4.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


118.  Der  heilige  Marcellin. 

(H.  12,  N.  117,  S.  19.) 

Gegen  rechts  gewendet,  mit  nach  aufwärts  gerichtetem  Blicke, 
dichtem,  wallendem  Vollbarte  und  am  Scheitel  kahl  geschorenem 
Haupte,  das  ein  Strahlcnkreis  umgiebt.  Der  Heilige  hält  in  der 
etwas  erhobenen  rechten  Hand  die  Feder,  mit  der  linken  aber  ein 
geöffnetes  Buch  mit  Clausuren,  das  er  auf  das  rechts  stehende 
Postament  stützt.  Auf  dem  Blatte  links  ist  zu  lesen:  Vita.  |  Hu¬ 
bertus  auf  dem  rechts:  s.  Sviberti  ohne  Punkt.  Er  ist  mit  der 
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Alba,  der  Slola  und  der  reichgestickten  Casel  bekleidet,  und  steht 
auf  etwas  unebenem  Boden.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Marcellinus  ex  XII  S.  Egberti  Discipulis  per  annos  LXV  Tp.ans- 

IsULANIAM  VICINASQUE  El  PrOVINCIAS  ZäLLAND,  TwENT,  DrENT,  |  INFE¬ 
RIORES  Saxones  &  Daventriam  excolüit.  Mortuüs  in  Oldenzeel, 
Translatüs  Daventrfam  Colitur  XIV.  Juni.  Darunter  in  hollän¬ 
discher  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen  :  Marcellijn  een  van 
de  12  Difcipelen  des  H.  Egberts,  heeft  in  Over-Yssel,  en  by- 
leggende  Provincien  Zalland,  Twent,  Drent,  en  Needer-Saxen 
het  |  Chriftendom  65  jaren  verkondight.  Sturf  binnen  Oldenzeel, 
en  werde  tot  Deventer  over-gevoert  Wort  geviert  den  14.  Julij. 
Unlen  links:  P.  Soutmanno  Biriente.  Com.  |  Vischer  Cculpebat.  cum 
Privilegio  rechts:  P.  Soutmannus  inveniebat  et  excudebat  |  Haer- 
lemi.  1650. 

Höhe:  16"  3"',  Breite:  11"  6'". 

Ist  das  5.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


119.  Der  heilige  Jeron. 

(H.  12,  N.  118,  S.  20.) 

Auf  einer  Erhöhung  des  Bodens  stehend,  gegen  rechts,  in 
Vorderansicht,  den  Kopf  nach  links  gewendet  und  den  Blick  nach 
aufwärts  gerichtet;  das  Haupt  umglänzt  ein  Strahlenkreis.  In  der 
ausgestreckten  rechten  Hand  hält  er  das  Schwert  und .  mit  der 
emporgehobenen  linken  Hand  einen  Falken  mit  der  Haube  an  der 
Leine.  Der  Heilige  hat  die  Alba  an ,  und  darüber  die  schwere, 
reichgestickte  Casel,  an  deren  Vorderseite  das  Kreuz  mit  dem 
Namen  Jesu  in  der  Mitte  zu  sehen  ist.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Jeron  Scotüs  parentum  nobilium  Filius  unicus,  spreto  Patrimonio: 

RELICTA  PaTRIA:  CUM  FIDELITER  CIRCA  NoORDWl  KAM  |  AC  VICINA  LOGA 
LABORARET,  4  Da.NIS,  &  NoORDMaNNIS  IBIDEM  MaRTYRTO  EST  CORONATUS. 

Colitur  XVIII.  Augustl  Darunter  in  holländischer  Sprache  und 
gleichfalls  in  zwei  Zeilen :  Jeron  uyt  Schotland,  een  eenige  Soon 
uyt  Edele  ouders,  lijn  Erffeniffe  en  Vaderland  verlatende,  heeft  in 
Nordwijck  en  omieggende  plaetfen  |  trouwelijck  gearbeyd,  en  ,s  door 
de  Deenen  en  Noormannen  gemarlelt.  Wort  geviert  den  18.  Au- 
gufti.  Unten  links  die  Worte:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com. 
Vischer  \  Cculpebat.  Cum  Privilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  inveniebat 
et  excudebat  Harlemi.  1650. 
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Höhe:  16"  4"',  Breite:  11"  6'". 

Ist  das  6.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 

120.  Der  heilige  Egbert. 

(H.  12,  N.  119,  S.  21.) 

Der  Heilige,  gegen  links  gewendet  und  auf  einem  erhöhten 
Orte  stehend,  hebt  den  Blick  gegen  Himmel,  hält  im  linken  Arm 
ein  geöffnetes  Buch,  deutet  mit  der  sich  erhebenden  rechten  Hand 
vor  sich  hin  und  hält  seinen  zwölf  Schülern,  die,  etwas  tiefer 
stehend,  linker  Hand  versammelt  sind  und  andächtig  seinen  Worten 
lauschen,  einen  Vortrag.  Der  heilige  Abt  trägt  einen  kurz  gehal¬ 
tenen  Vollhart,  der  Kopf  ist  bis  auf  einen  ringsum  laufenden 
Kranz  von  Haaren  glatt  geschoren,  das  Haupt  umgiebt  ein  Kreis 
von  Strahlen.  Der  Talar  ist  weit,  besonders  die  Aermel,  auch 
die  Capuze  ist  gross.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken 
Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Egbertus  Abbas  cum  ipse  frisiis,  et  Saxonjbus,  Idololatris,  Ciiri- 

STIANISMUM  ANNUNCIARE  NON  POSSET :  |  FeCIT  ID  PER  XII  DlSCIPULOS. 

Coutur  XXIV.  Aprilis.  Darunter  in  holländischer  Sprache  und 
gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Egbert  Abt,  als  hy  felfs  de  V riefen  en 
Saxen,  noch  Heydenen,  het  Chriftendom  niet  kon  verkondighen, 
heeft  |  dit  door  XII.  Difcipelen  gedaen.  Wort  geviert  den  24.  April. 
Unten  links  die  Worte:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCcher  | 
Sculpebat  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat.  |  et 
Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  4"',  Breite:  11"  6'". 

Ist  das  7.  Blatt  der  Folge :  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


121.  Der  heilige  Wolfram  oder  Wulfranus. 

(H.  12,  N.  120,  S.  22.) 

Der  Heilige  steht  auf  etwas  erhöhtem  Boden  gegen  links  ge¬ 
wendet,  mit  gesenktem  Blicke  und  strahlenumkränztem  Haupte  und 
streckt  segnend  die  rechte  Hand  über  die  links  vor  ihm  stehende 
und  ihm  zugewendete  Figur  eines  kleinen  Männchens  aus,  das 
eine  Krone  auf  dem  Kopfe  trägt  unch  um  die  Lenden  ein  Tuch 
geschlagen  hat,  sonst  aber  ganz  nackt  ist.  Es  hat  den  Kopf  in 
die  Höhe  gerichtet,  blickt  den  Heiligen  an,  legt  die  rechte  Hand 
auf  die  Brust,  streckt  die  linke  aus  und  setzt  den  linken  Fuss  auf 
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den  Rand  des  vor  ihm  stehenden  Taufbeckens.  Der  heilige  Bi¬ 
schof  ist  angethan  mit  der  Alba,  der  Tunicella,  den  Handschuhen, 
der  Infel  und  dem  Pluviale.  In  der  linken  Hand  hält  er  das 
Pastorale;  das  Haar  ist  ziemlich  lang,  der  massige  Vollbart  läuft 
in  eine  Spitze  aus.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Wulfranus,  in  Francia  Senonensis  Archi-Epis.  monitu  S.  Spiritus 

VEN1T  IN  FRISIAM  UT  CUM  RaDBODO  ,  EJUS  |  REGE  IdOLOLATRA  DE  SUS- 
C1PIENDO  CHR1STIANISMO  AGERET,  SED  FRUSTRA.  CoLITUR  XX.  MaRTII. 

Darunter  in  holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen: 
Wulfranus  Aerds-biffchop  tot  Sens  in  Vranckrijck;  door  den  H. 
Geeft  beweeght,  komt  in  Vriefland  om  haer  afgodifchen  Coningh 
Radbodus  tot  |  het  Chriftendom  te  raden,  doch  te  vergeefs.  Wort 
geviert  den  20.  Maert.  Unten,  links:  P.  Soutmanno  Dirigente. 
Com.  Vischer  |  (culpebat.  cum  Privilegio.  rechts:  P.  Soutmannus 
irweniebat  et  excudebat  |  Ilaerlemi  1650. 

Höhe:  16"  3%  Breite:  11"  5"'. 

1.  Der  Heilige  hat  keinen  Bart.  (Smith.) 

II.  Mit  dem  Barte;  der  beschriebene. 

Ist  das  8.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


122.  Der  heilige  Martin. 

(H.  12,  N.  121,  S.  23.) 

Der  HeHige,  auf  einem  kräftigen  Rosse  sitzend,  reitet  im 
Schritte  gegen  rechts,  wendet  aber  den  Kopf  nach  links  um,  so 
dass  er  fast  in  Vorderansicht  erscheint,  und  schneidet  den  grössten 
Theil  seines  Mantels  mit  dem  Schwerte,  das  er  in  der  linken  Hand 
führt,  ah,  damit  der  nackte  Mann,  der  neben  dem  Wege  am  Boden 
sitzt,  sich  damit  bedecken  und  vor  der  Kälte  schützen  könne; 
dieser  ist  vom  Rücken  zu  sehen  und  hat  den  Mantel,  den  ihm 
Marlinus  überlässt,  mit  krampfhaften  Händen  gefasst;  neben  ihm. 
links  liegt  etwas  Stroh.  Der  heilige  Krieger  hat  eine  glatte  Rü¬ 
stung  mit  Schwebscheiben,  Halsberge,  Armzeug  und  Beintaschen 
an,  die  linke  Hand  steckt  in  einem  Lederhandschuhe,  die  rechte 
aber,  mit  der  er  den  Mantel  hält,  ist  bloss.  Das  dunkle  Haar 
fälit  in  langen  Locken  herab.  Der  Schnurrbart  ist  kaum  ange¬ 
deutet,  sonst  das  ziemlich  jugendliche  Gesicht  bartlos.  Auf  dem 
Kopfe  sitzt  eine  Art  Barett  mit  zwei  langen  herabwallenden  Strauss- 
federn,  vorn  mit  einem  rosettenartigen  Schmucke.  Ein  Strahlen¬ 
kreis  umgiebt  das  Haupt.  An  den  Füssen  hat  er  hohe,  bis  über 
das  Knie  reichende  Reilerstiefel.  Die  Zäumung  des  Pferdes  besieht 
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aus  einem  einfachen  Slangengebiss,  der  Sattel  hat  die  im  XVII. 
Jahrhunderte  übliche  Form.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
linken  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Martinus  6  Panisoma,  magni  IIilarii  in  Gallia  Discipulus,  ac  Turo- 

NENSIS  EpISCOPUS  a  S.  WlLLEBRORDO  |  IN  TOTIUS  AltCHI-EpiS.  UlTRAIECT. 
Patronum  electijs.  Colitur  XI.  Novemb.  Darunter  in  holländischer 
Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Marten  uyt  Pannonien,  in 
Vranckrijck  een  Difeipel  van  den  grooten  Hilarius,  en  Biffchop 

tot  Tours,  van  den  II.  Willebord  |  tot  Patroon  des  Aerdbifdoms 
van  Wtrecht  verkofen.  Wort  geviert  den  11.  Novemb.  Unten 
links:  P.  Soutmanno  Dirigente  Com.  ViCcher  |  Sculpebat.  Cum 
Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  |  et  Excudebat  Har- 
lemi  1650. 

Höhe:  16"  4"',  Breite:  11"  6'". 

Ist  das  9.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


123.  Der  heilige  Odolf. 

(H.  12,  N.  122,  S.  24.) 

In  Vorderansicht,  seine  Schritte  auf  unebenem  Boden  gegen 
links  richtend,  bartlos,  mit  am  Scheitel  kahl  geschorenem  Haupte, 
das  ein  Strahlenkreis  umgiebt,  im  Bochet,  mit  der  Stola.  In  der 
rechten  Hand  hält  er  den  Pilgerstab,  in  der  etwas  emporgehobenen 
linken  eine  Schale,  auf  dem  Vorderarm  hängt  der  Domherrn-Pelz. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Odulphus  Brabantus,  Pastor  in  Oorschot  aüdita  fama  S.  Frederici, 
factus  ejus  Discipulus  ab  eo  ad  Apostatas  |  Frisones  missus:  eos 
Ecclesle  reconciliavit  ,  mortuus  Trajecti.  Colitur  XII.  Junii. 
Darunter  in  holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen: 
Odolf  uyt  Braband,  Paftoor  en  Burger  in  Oorfschot,  hoorende  den 
roem  des  H.  Frederiek,  wert  tijn  Difeipel,  en  van  hem  tot  de 
afvallige  Vriefen  j  gefonden:  Heeft  de  felve  met  de  Kercke  ver- 
foent,  fturf  tot  Wtrecht.  Wort  geviert  den  12  Juny.  Unten, 
links:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCclier  |  Sculpebat  Cum 
Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  \  et  Excudebat  Har- 
lemi  1650. 

Höhe:  16"  4'",  Breite:  11"  6'". 

Ist  das  10.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 
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Dieses  Blatt  mit  der  Darstellung  des  Heiligen  kommt  noch 
einmal  vor,  und  zwar  mit  folgenden  Merkmalen.  Der  Heilige  er¬ 
scheint  im  Vollbart,  das  Haupt  ist  behaart,  die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite  für  den  Kopf  und  den  Stein  linker  Hand, 
der  ganze  Körper  und  der  Stab  mit  dem  daran  hängenden  Buche 
in  der  rechten  Hand  aber  erhalten  das  Licht  von  der  linken  Seite, 
so  dass  der  Schatten  pach  rechts  fällt.  Links  auf  einem  Felsstück 
sieht  man  ein  aufgescldagenes  Buch  mit  darauf  liegendem  Birret, 
rechts  ein  brennendes  Haus,  letzteres  leicht  radirt.  Ein  weiterer 
Unterschied  liegt  in  dem  Worte  Oorfschot  der  holländischen  Un¬ 
terschrift,  dem  das  kleine  s  des  früheren  Blattes  fehlt  und  das 
nunmehr  Oorfchot  geschrieben  steht,  ferner  in  der  Zahl  12.  vor 
dem  Worte  Iurty  derselben  Unterschrift,  hinter  der  sich  ein  Punkt 
befindet,  der  in  dem  obbeschriebenen  Blatte  gleichfalls  fehlt.  Die 
Dimensionen  sind,  Hohe:  16"  5"',  und  Breite:  11"  6'",  es  ergiebt 
sich  somit  auch  darin  ein  weiterer  Unterschied,  dass  dieses  Blatt 
um  1'"  hoher  ist,  als  das  obige,  obwohl  dieser  Höhenunterschied 
von  einer  Linie,  um  den  dasselbe  grosser  ist,  nicht  gerade  einen 
unwiderleglichen  Beweis  eines  verschiedenen  Plattenabdruckes  be¬ 
gründet,  da  bekanntlich  derlei  Unterschiede  bei  Abdrücken  eines 
und  desselben  Etat’s  sich  dann  und  wann  ergeben,  in  Folge  der 
eigentbümlichen  Dehnung  mancher  Papiersorten,  welche  dieselben 
während  des  Druckes,  oder  auch  später  in  Folge  verschiedener,  oft 
gar  nicht  nachweisbarer  Umstände  erleiden,  wodurch  eine  ver¬ 
schiedene  Ausdehnung  und  spätere  Zusammenziehung  erfolgt, 
welche  die  Grösse  der  Abdrücke  alterirt.  Gewöhnlich  gilt  dieses 
Blatt  als  ein  späterer  Etat  des  ersteren  obbeschriebenen  Stiches, 
es  scheint  mir  aber  kein  blosser  Etat,  sondern  ein  ganz  neuer 
Stich,  so  genau  auch  im  Ganzen  die  Unterschriften  beider  Blätter 
miteinander  übereinstimmen  mögen.  Leider  war  es  mir  nicht  ver¬ 
gönnt,  diese  zwei  Blätter  unmittelbar  mit  einander  zu  vergleichen, 
um  die  Richtigkeit  meiner  Vermuthung  ausser  Zweifel  zu  stellen. 
Bei  Smith  werden  diese  Blätter  als  blosse  verschiedene  Etat’s  be¬ 
handelt,  somit  nicht  für  Abdrücke  zweier  abgesonderter  Platten 
gehalten. 


124.  Der  heilige  Gregor. 

(Fl.  12,  N.  123,  S.  25.) 

Gegen  links  gewendet,  den  Blick  nach  oben  gerichtet,  das 
Haupt  vom  Strahlenkreise  umgeben.  Der  Heilige  trägt  den  vollen 
Bart  und  ist  mit  dem  bischöflichen  Ornate  angethan,  bestehend 
aus  der  Alba,  dem  Pluvial  von  dunklem  gemustertem  Stoffe,  den 
Handschuhen  und  der  Infel.  In  der  linken  Hand  hält  er  das 
Pastorale,  mit  der  rechten  ein  grosses  Buch  mit  zwei  Bändern, 
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cTas  er  in  die  Seite  stemmt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
linken  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Gregoiuus,  puer  ä  S.  Bonifacio  adoptatus;  post  eum  &  S.  Wille- 

BRORDÜM  111.  TrAIECT.  EpISCOPUS.  |  S.  LüDGERI  I.  MoNASTERIENS. 

Episcopi  Formator.  Coijtur  XXV.  Algusti.  Darunter  in  hollän¬ 
discher  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Gregorius,  noch 
een  kind,  van  den  H.  Bonifacius  aeivgenomen,  nae  hem  en  den 
H.  Willebrord  de  III.  Biffchop  tot  Wtrecht,  en  Leer-meefter  |  des 
H.  Lutger  eerften  Bilfchop  tot  Munfter.  Wort  geviert  den  25.  Au- 
gufti.  Unten,  links:  F.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCcher  | 
Sculpebat.  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  |  et 
Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  4"',  Breite:  11"  6"'. 

Ist  das  11.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


125.  Der  heilige  Eriederich. 

(H.  12,  N.  124,  S.  26.) 

Der  heilige  Bischof  in  Vorderansicht,  ein  wenig-  gegen  links 
gewendet,  hat  den  rechten  Fuss  etwas  vorgesetzt,  den  Blick  gegen 
links  nach  oben  gerichtet  und  beide  Hände  wie  zum  Gebete  etwas 
gehoben.  Zwei  Dolche  sind  ihm  tief  in  die  Brust  gestossen,  den 
Kopf  mit  dem  vollen  Barte  umgiebt  ein  Strahlenkreis.  Neben  ihm 
am  Boden  ist  eine  längliche  Oeffnung  wie  eine  geöffnete  Gruft. 
Hinter  derselben  sieht  das  Pastoral  hervor.  Bekleidet  ist  der  Hei¬ 
lige  mit  der  Infel,  der  Alba,  Tunika  und  dem  weiten  Pluviale  von 
schwerem,  ungemein  grossgemustertem  Stoffe;  an  den  Händen 
trägt  er  Handschuhe.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Fridericvs  Nobilis  Friso  ITII  Ultrajectensivm  Episcopvs:  Secvndvs 
ZeLANDIjE  per  se  ipsvm,  et  friste  per  S.  Odvlphvm  j  Apostolys. 
post  pRiEDicTVM  obitvm  svvm  a  Sicariis  in  templo  occiditvr.  Darunter 
in  holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Frederik 
vit  Eedel  Geflacht  der  Vriefen  de  VIII.  ßifchop  van  Utrecht  en  de 
IIt,e  apoftel  van  Zeland  door  zieh  zelfve,  |  en  door  den  II.  Odolf, 
wert,  Als  hy  zell  zyn  doot  voorzeit  had,  in  de  kerk  van  de  Moor- 
denaers  gedoot.  Unten,  links:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com. 
ViCcher  |  Sculpebat  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  In- 
oeniebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  3'",  Breite:  11"  6'". 
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Ist  das  12.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


126.  Der  heilige  Bonifazius. 

(H.  12,  N.  125,  S.  27.) 

Stehend,  in  Vorderansicht,  gegen  links  gewendet  bekleidet 
mit  der  Alba,  Tunicella,  dem  Pluviale,  den  Handschuhen  und  der 
Infel.  Mit  der  gesenkten  linken  Hand  hält  er  eine  dreitheilige 
Geissei  und  einen  langen  Stab,  oben  mit  einem  Kreuze,  und  in 
der  etwas  erhobenen  Hechten  ein  Schwert  mit  Parirstange,  dessen 
Klinge  durch  ein  geschlossenes  Buch  mit  Clausuren  mitten  durch 
gestossen  ist.  Das  Haupt  umgiebt  ein  Strahlenkreis,  das  Gesicht 
der  dichte  aber  kurz  verschnittene  Vollbart.  Der  Heilige  steht  auf 
etwas  unebenem  Boden,  aus  dem  an  der  Stelle,  welche  der  lange 
Stab  mit  dem  Kreuze  berührt,  eine  Quelle  hervorbricht.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Bonifacivs,  extra  S.  Egberti  Discipulos,  laboravit  in  Frisia  svb 
S.  W illebrordo  A?s  XIII.  ä  S.  Gregorio  II.  Boivle  Episcopvs 
creatvs  |  Bavaros,  Francos,  Thvringos,  Saxones,  &  Hassos  con- 

YERTIT,  FrISIAM  SANGVINE  SVO  PVRPVRAVIT.  CoLlTVR  V.  JüNII,  AVT  JvLII. 
Darunter  in  holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen: 
Bonifacius,  buyten’  t  getal  der  Difcipulen  des  H.  Egberts;  heeft  in 
Vriefland  onder  den  H.  Willebrord  gearbeyt  13  Jaren.  Van  Gre- 
gorius  den  II.  in  Romen  tot  Biffchop  |  gewijd,  heeft  die  van 
Bayeren,  Franckenland ,  Duringen,  Saxen  en  Heffen  bekeert,  en 
Vriefland  met  fijn  bloed  befprengt.  Wort  geviert  den  5.  Junij,  of 
Julij.  Unten,  links:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCcher  \ 
Sculpebat  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  |  et 
Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  4'",  Breite:  11"  6J". 

Ist  das  13.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


127.  Der  heilige  Lebuin. 

(H.  12,  N.  126,  S.  28.) 

Gegen  rechts  gewendet  und  auf  unebenem  Boden  stehend, 
bartlos,  mit  am  Scheitel  kahl  geschorenem  Haupte,  das  ein  Strahlen¬ 
kreis  umgiebt.  Der  Heilige,  mit  der  Alba  und  der  Casel  bekleidet, 
hält  im  linken  Arm  ein  geöffnetes  Buch  mit  zwei  Bändern,  in 
das  er  blickt,  mit  der  rechten  Hand  einen  langen  Stab,  an  dem 
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oben  eine  viertheilige  Kirchenfahne  mit  dem  heiligen  Kreuzzeichen 
flattert.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seile. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Lebuinus  Anglo-Saxo,  defunctis  iam  Willebrordo,  &  Bonifacio, 
relicta  Patria  venit  ad  S.  Gregorium  III.  Trajectens.  |  Episcopum  : 
CoLLEGA  S.  MaRCELLINI  AD  TRANS  -  IsULANOS  &  I INFERIORES  SAXONES. 

Colitur  XII.  Novemb.  Darunter  in  holländischer  Sprache  und 
gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Lebuijn  een  Engelfch  man  uyt  Saxen 
gefproten,  nae  de  dood  der  II.  H.  Willebrord  en  Bonifacius,  fijn 
Vaderland  verlatende,  komt  tot  den  H.  Gregorius  de  III.  Biffchop  | 
tot  Wtrecht:  Mede-gefel  des  II.  Marcellijn  in’t  hekeeren  van  Over- 
Yffel,  en  der  Neder-Saxen.  Wort  geviert  den  12.  Novemb.  Unten, 
links:  P.  Soutmanno  Dirigent e.  Com.  Vischer  |  Cculpebat.  Cum 
Previlegio .  rechts:  P.  Soutmannus  inveniebat  et  excudebat  |  Har¬ 
tem  i  1650. 

Höhe:  16"  4"',  Breite:  11"  6"'. 

Ist  das  14.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


128.  Der  heilige  Gangulf. 

(H.  12,  N.  127,  S.  31.) 

In  Vorderansicht,  den  Kopf  nach  links  umgewendet  und  den 
Blick  links  nach  oben  gerichtet,  von  woher  ein  Lichtstrahl  herein¬ 
bricht.  Der  Heilige  ist  in  voller  Rüstung,  nur  die  Hände  sind 
bloss  und  das  Gesicht  nicht  gedeckt.  Der  Helm  hat  einen  unge¬ 
wöhnlich  grossen  Genickschirm.  Von  der  Spitze  des  Scheitels  weht 
eine  lange  Straussfeder  rückwärts  herab.  Die  Brust  ist  gereift,  rund, 
mit  Schwebscheiben  versehen,  die  Beintaschen,  unter  denen  das 
Panzerhemd  hervortritt,  sind  geschoben.  An  den  Füssen  trägt  er 
Sporen.  An  seiner  linken  Seite  hängt  das  kurze  Schwert.  Das 
grosse  Ritterschwert  mit  Parirstange,  aber  ohne  Biegel,  hält  er 
leicht  mit  dem  Daumen  der  gesenkten  rechten  Hand  und  mit  der 
linken  Hand  einen  Schild,  der  schräg  von  links  nach  rechts  ge¬ 
streift  ist  und  in  der  Mitte  ein  Oval  hat,  auf  dem  das  Kreuz  der 
Erlösung  steht.  Der  einfache  Mantel  wird  am  Halse  mit  einer 
Schliesse  von  Steinen  und  Perlen  zusammengehalten.  An  der 
Stelle,  wo  das  Schwert  den  unebenen  Roden  berührt,  schiesst 
Wasser  im  Bogen  in  die  Höhe.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 

GaNGULPHUS  ßURGUINDUS  EqUES,  MlRACULO  EMPTI  &  TRADUCTI  FoNTIS 
CELEBR1S,  HaRLEMENSIUM  1MER  |  CJSTEROS  PaTRONUS.  QuiESCIT  VäRENNIS 

in  Basilica  ä  se  ;edificata.  Colitur  II.  May.  Darunter  in  hollän- 
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di  scher  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Gangulphus  Ridder 
uyt  Burgondien,  door  hei  Mirakel  der  gekochte,  en  vervoerde 
Fonteyn  vermaert,  is  een  onder  de  Palroonen  van  |  Haeriem.  Ruft 
te  Varenne  in  de  Kercke  van  hem  felve  geflicht.  Wort  geviert 
den  2.  May.  Unten,  links;  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com. 
ViCcher  \  Sculpebat  Cum  Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  In- 
veniebat  \  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  4"',  Breite:  11"  5'". 

Ist  das  15.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


129.  Der  heilige  Adalbert  von  Egmont. 

(H.  12,  N.  128,  S.  32.) 

ln  Vorderansicht,  bartlos,  mit  am  Scheitel  kahl  geschorenem 
Haupte,  das  ein  Strahlenkreis  umgiebt.  Der  Heilige,  auf  etwas 
unebenem  Boden  stehend ,  ist  als  Diakon  mit  der  Alba  und  der 
Dalmatika  bekleidet,  hält  in  der  etwas  in  die  Hohe  gehobenen 
rechten  Hand  ein  geöffnetes  Buch  und  legt  den  Finger  der  linken 
Hand  auf  die  aufgeschlagene  Stelle.  Krone  und  Scepter  liegen 
rechts  unten  am  Boden  zu  seinem  linken  Fusse.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 

ADELBERTVS  ReGIS  DeIRORVM  IN  AnGLIA  FlLlVS ,  SPRETO  MVNDO ,  VNVS 
FV1T  EX  XII  S.  EGBERTl  D1SC1PVLIS  J  PR1MVS  |  TrAIECTENSIS  ECCLESIA 
Archi.  Diaconvs;  EGJioNDiE,  &  Kinnemari^e  Apostolvs.  Colitvr 
XXV.  Jvnii.  Darunter  in  holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in 
zwei  Zeilen:  Adelbert  Soon  des  Coninghs  der  Deiren  in  Engeland 
de  wereld  verlatende,  wert  een  van  de  12  Difcipelen  des  H.  Egberts, 
en  eerfte  Aerds-Deken  derWterfche  |  Kercke;  Apoftel  van  Egmond, 
en  Kennernerland.  Wort  geviert  den  25.  Junij.  Dann  unten, 
links:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCcher  \  Sculpebat  Cum 
Priuilegio.  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  |  et  Excudebat  Har¬ 
lemi  1650. 

Höhe:  16"  4"',  Breite:  11"  6'". 

Ist  das  16.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 

130,  Der  heilige  Engelmund. 

(H.  12,  N.  129,  S.  33.) 

Der  Heilige  schreitet  barfüssig  nach  links.  Er  ist  in  Vorder¬ 
ansicht,  der  Blick  gesenkt  nnd  der  Kopf  nach  rechts  umgewendet. 
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Das  Haar  ist  gescheitelt,  lang  und  wallend,  der  Vollbart  kurz  ge¬ 
halten.  Den  Kopf  umgiebt  ein  grosser  Heiligenschein  in  Kreuzes¬ 
form.  Das  bis  an  die  Knöchel  reichende  Gewand  mit  langen 
Aermeln  hat  um  die  Mitte  ein  Tuch  umgebunden,  hinter  welches 
der  Zipfel  des  auf  der  rechten  Achsel  liegenden  Mantels  gesteckt 
ist.  Mit  der  rechten  Hand  hält  er  ein  Buch  mit  Clausuren  und 
stützt  es  auf  die  Hüfte,  in  der  linken  Hand  hält  er  einen  starken 
Pilgerstab  und  stösst  damit  auf  den  Boden,  so  dass  Wasser  aus 
der  Oeffnung  emporsprudelt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
EnGELMUNDUS  NON  EX  NUMERO  XII.  DlSClPULORUM  S.  EGBERT],  LABORAV1T 
TAMEN  SUB  S.  WlLLEBRORDO  &  CUM  S.  AdELBERTO  |  KENNEMARIOS  AD 
Christum  convertit:  proprius  Patronus  in  Velsen.  Colitur  XXI.  Junii. 
Darunter  in  holländischer  Sprache  und  gleichfalls,  in  zwei  Zeilen: 
Engelmond  hoewel  niet  onder  de  XII.  Difcipelen  des  II.  Egberts, 
heeft  nochtans  onder  den  H.  Willebrord  gearbeyd,  en  neffens  den 
H.  Adelbert  de  |  Kennemers  tot  Chriftum  bekeert.  Byfondere 
Patroon  tot  Velfen.  Wort  geviert  den  21.  Junij.  Unten  links  die 
Worte:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCclier  |  Sculpebat  Cum 
Priuilegio  rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  (  et  Excudebat  Har- 
lemi  1650. 

Höhe:  16"  4'",  Breite:  11"  6"'. 

Ist  das  17.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


131.  Der  heilige  Werenfried. 

(H.  12,  N.  130,  S.  34.) 

In  Vorderansicht,  bartlos,  mit  am  Scheitel  kahlgeschorenem 
Haupte,  das  ein  Strahlenkreis  umgiebt.  Der  Heilige,  auf  etwas 
unebenem  Boden  stehend,  hält  im  rechten  Arme  ein  aufgeschla- 
genes  Buch,  in  welches  er  blickt,  in  der  linken  erhobenen  Hand 
die  Arche.  Bekleidet  ist  er  mit  der  Alba  und  der  reichgestickten 
Casel,  der  Stola  und  der  Manipel.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Werenfpjdus  ex  XII  S.  Egberti  Discipulis  unüs:  primum  in  Meden- 

BLIC ,  DEIN  IN  GELDRIA  IN  WESTERVOORD  |  &  ELST  ChRISTIANISMUM 

planta vit  :  clarus  Miraculis.  Colitur  XIV.  Augustl  Darunter  in 
holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Werenfridus 
een  van  de  12  Difcipelen  des  H.  Egberts:  heeft  eerft  tot  Meden- 
blick ,  daer  nae  in  Gelderland  tot  Weftervoord  en  j  Elft  het  Chri- 
ftendom  geplant:  vermaert  door  Mirakelen.  Wort  geviert  den 
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14.  Augufti.  Darunter,  links:  P.  Soutmanno  Dirigente.  Com. 
ViCcher  |  Sculpebat.  Cum  Priuilegio  rechts:  P.  Soutmannus  In- 
veniebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  5"',  Breite:  11"  6"'. 

Ist  das  18.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


132.  Die  heilige  Cunera. 

(H.  12,  N.  131,  S.  29.) 

Die  Heilige  steht  auf  erhöhtem  Boden,  in  Vorderansicht,  mit 
nach  rechts  geneigtem,  von  einem  Strahlenkreise  umflossenem 
Haupte  und  nach  oben  gerichtetem  Blicke,  die  Hände  zum  Gebete 
gefaltet;  ihre  Schritte  sind  nach  links  gerichtet,  das  Gewand  ist 
fallenreich,  von  unbestimmter  Form,  in  das  Haar  sind  Perlen¬ 
schnüre  eingeflochten ,  die  bauschigen  Aermel  an  der  Achselnath 
mit  rosettförmigen  Knöpfen  besetzt,  man  sieht  deren  vier  auf  der 
linken  Achsel.  Um  den  Hals  schlingt  sich  eine  Schleife,  die  als 
Strick  im  Knoten  gebunden  ist.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
linken  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Cvjnera  d.  Ursvl^:  Consagviinea  et  cvm  vndecim  millibvs  virginvm  et 
Matyrvm  socia  cvm  ob  formam  a  Khenensi  |  Begvlo  sevaretvr  ab 

LWIDA  E1VS  UxORE  STRANG VLATVR.  EIVS  OSSA  A  S.  WlLLEBRORDO  ELEVATA. 

Darunter  in  holländischer  Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen: 
Cunera  bloedverwante  en  medegefelle  van  de  II.  Urfula  Int’  gefel- 

fchap  van  die  XI.  duzent  Mägden  en  Martelareflen ,  alzoo  zij  om 
haer  Schoonheyt  van  de  |  Vorft  van  Bhenen  bewaert  was,  wert  van 
de  nydige  huijsvrouw  gewürgt,  haer  gebeenten  zijn  van  den  H. 
Willibrord  heerlik  opgeflooten.  Unten,  links:  P.  Soutmanno  Diri¬ 
gente.  Com.  ViCcher  |  Sculpebat  Cum  Priuilego.  rechts:  P.  Sout¬ 
mannus  Inveniebat  \  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  2"',  Breite:  11"  5"'. 

Ist  das  19.  Blatt  der  Folge:  Die  Heiligen  von  Flandern. 
Siehe  die  Anmerkung  13. 


133.  Die  heilige  Lidwina. 

(H.  12,  N.  132,  S.  30.) 

Die  Heilige  steht  auf  unebenem  Boden,  in  Vorderansicht,  mit 
nach  links  und  oben  gerichtetem  Blicke,  ist  in  ein  weites,  falten¬ 
reiches  Gewand  von  unbestimmten  Formen  und  eine  Art  Mantel 
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gehüllt.  Das  Haar  fliesst  aufgelöst  über  den  Rücken  hinab,  ein 
Kranz  von  Rosen  sitzt  auf  dem  von  Strahlen  umflossenen  Haupte; 
in  der  linken  Hand  hält  sie  ein  grosses  Crucifix,  das  sich  an  die 
linke  Achsel  lehnt,  mit  der  Rechten  fasst  sie  den  Zweig  mit  blü¬ 
henden  Rosen,  den  ihr  in  der  linken  oberen  Ecke  ein  kleiner  ge¬ 
flügelter  Engel  aus  den  Wolken  reicht.  Die  Releuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite. 

Die  zweizeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
Lydwina  virgo  Schiedameinsis  A°.  jst  :  XIV  Fracta  iin  glacie  Costa 
XXXIII.  Morborym  pleina  Decvbvit’.  |  Obiit  A°.  dom:  M.ccccxxxxiii. 
Aprilis.  XIV.  Ramo  ab  Aisgelo  Accepto.  Darunter  in  holländischer 
Sprache  und  gleichfalls  in  zwei  Zeilen:  Lydwina  Maegd  van  Schiedam 
naer  dat  (ij  op  het  ys  een  Ribb’  had  Gebroken  is  fy  Siek  te  bed  blyven 
Leggen  den  tyt  van  |  XXXIII  Jaren.  is  Geftorven  Int’  Jaer  des  Heeren 
M.cccc.xxxiii.  den  14.  April,  oud  XLVII.  Jaren.  Unten,  links: 
P.  Soutmanno  Dirigente.  Com.  ViCcher  |  Sculpebat.  Cum  Priuilegio. 
rechts:  P.  Soutmannus  Inveniebat  |  et  Excudebat  Harlemi  1650. 

Höhe:  16"  3"',  Breite:  11"  6"'. 

Ist  das  20.  und  letzte  Blatt  der  Folge :  Die  Heiligen  von 

Flandern.  Siehe  die  Anmerkung  13. 
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IV.  PROFANGESCHICHTE. 

134—151. 

a)  Alte  Geschichte. 

134—137. 


134.  Achilles. 

(II.  43,  N.  134,  S.  37.) 

Die  bekannte  Scene,  wo  Achilles  am  Hofe  des  Königs  Lyko- 
medes  von  Ulysses  erkannt  wird.  Die  Handlung  geht  in  einer 
Halle  von  reicher  Architektur  vor,  wo  man  links  durch  einen 
Bogen  in  das  Freie  blickt.  Achilles ,  in  Frauenkleidern,  gegen 
rechts  gewendet,  zieht  den  verrätherischen  Degen  aus  der  Scheide, 
den  er  sich,  seine  Stellung  auf  einen  Augenblick  vergessend,  aus  den 
von  Ulysses  gebrachten  Sachen  ausgesucht  hatte,  und  schwingt  ihn 
mit  der  linken  Hand  hoch  in  der  Luft.  Der  in  Begleitung  seines 
Gefährten  links  stehende  schlaue  Ulysses ,  der  ihn  an  dieser  unbe¬ 
dachten  Bewegung  erkannt  hatte,  fasst  ihn  sogleich  mit  der  linken 
Hand  am  rechten  Arm  und  entlarvt  ihn.  Es  ist  das  Werk  eines 
Momentes.  Die  Mädchen  rechter  Hand,  sieben  an  der  Zahl,  sind 
alle  mit  den  prachtvollen  und  kostbaren  Sachen  beschäftigt,  die 
ihnen  aus  dem  Korbe  zu  ihren  Füssen  entgegenblinken  und  ihre 
ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  so  dass  ihnen  die 
Aufregung  des  Achilles ,  und  was  mit  ihm  geschieht,  vollkommen 
entgeht;  nur  die  Eine,  die  am  weitesten  gegen  rechts,  die  der  vor 
ihr .  stehenden  majestätischen  Gestalt  über  die  linke  Achsel  blickt 
und  sich  nebst  ihrer  Gefährtin  durch  die  übermässige  Decolletirung, 
welche  die  Brust  mehr  als  billig  bloss  legt,  bemerkbar  macht,' 
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scheint  es  gewahr  zu  werden.  Zwei  der  Mädchen  knieen,  gegen 
links  gewendet,  neben  dem  Korbe,  um  die  herrlichen  Sachen  näher 
betrachten  zu  können.  Sie  haben  einen  runden  Spiegel  und  eine 
Kette  in  den  Händen,  und  scheinen  unschlüssig,  was  sie  wählen 
sollen.  Ganz  vorn  zwischen  ihnen  und  den  zwei  Männern  linker 
Hand  liegt  Helm  und  Schild  am  Boden.  Ein  kleiner  Schoosshund 
steht  mit  den  Vorderfüssert  auf  dem  letzteren  und  bellt  die  Fremd¬ 
linge  an.  Hinter  der  Mädchengruppe  bemerkt  man  noch  den 
hässlichen  Kopf  einer  Mohrin.  Der  Schnitt  der  Kleider  der  Mäd¬ 
chen,  von  schwerem  Seidenstoffe,  ist  der  faltenreiche,  wie  ihn 
Rubens  gern  gemalt  hat.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken 
Seite. 

Im  Unterrande  stehen  in  drei  Absätzen  neben  einander  sechs 
lateinische  Verse.  Sie  beginnen  mit  den  Worten:  Ecce  puellares 
oculos  und  enden  mit:  ducit  ad  arma  manu,  links:  P.  P.  Rubens 
pinxit  |  Com.  Vifcher  Cculp.  rechts:  Pet‘\  Soutman  excud.  |  Cum 
priuilegio. 

Höhe:  20"  8'",  Breite:  16"  7"'. 

Die  Platte  war  später  in  den  Händen  der  Verleger  Covens 
$  Mortier ,  nach  ihrem  Verlagskatalog  S.  27.  Nr.  8.  Das  Gemälde 
ist  gegenwärtig  bei  A.  Hume  in  London. 


135.  Die  Flucht  des  Aeneas. 

(N.  135,  S.  38.) 

Am  Ufer  des  Meeres,  das  sich  fast  bis  an  den  linken  Platlen- 
rand,  eine  Bucht  bildend,  hinzieht,  liegt  linker  Hand  sanft  anstei¬ 
gend  das  unglückliche  Troja ;  es  liegt  bereits  in  Trümmern  und 
raucht  verbrannt  an  allen  Ecken;  unfern  des  Stadtthores  sieht 
man  das  verhängnissvolle  Pferd ,  der  Griechen  unheilbringendes 
Geschenk.  Angsterfüllt  fliehen  die  hartbetroffenen  Trojaner  am 
Meeresufer  hin  und  verlassen  die  Heimat,  in  der  ihres  Bleibens 
nicht  mehr  ist.  Ganz  im  Vorgrunde  schreitet  Aeneas  in  der  Klei¬ 
dung  eines  römischen  Kriegers  mit  dem  kurzen  Schwerte  an  der 
rechten  Seite  entschlossen  und  eiligen  Schrittes  gegen  rechts.  Sein 
Vater  Anchises ,  dessen  Fiisse  er  mit  dem  linken  Arm  umfasst  hat, 
sitzt  auf  seinen  Schultern  und  hat  in  der  Eile  der  Flucht  nur  den 
Mantel  mitgenommen ,  der  von  der  linken  Achsel  weithin  in  der 
Luft  flattert.  An  der  rechten  Hand  führt  Aeneas  den  kleinen 
Askanios ,  dem  die  eilige  Flucht  sehr  schwer  fallen  mag,  denn  er 
scheint  zu  weinen,  worauf  ihn  Aeneas ,  Muth  zusprechend,  anblickt. 
Der  Mantel  des  Kleinen  flattert  gleichfalls  im  Winde,  ihm  folgt 
sein  Begleiter,  der  treue  Haushund.  Hinter  dieser  Gruppe  sieht 
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man  Kreusa  in  Vorderansicht,  sie  blickt  gegen  Himmel  und  macht 
mit  der  rechten  Hand  eine  Geste.  Rechts  in  der  Ecke  vor  den 
Flüchtenden  liegen  Bautrümmer,  auf  einem  der  Steine  die  Buch¬ 
staben  JJg  f.  Linker  Hand  am  Wege,  mehr  gegen  die  Mitte  zu, 
knapp  am  Stichrande:  C.  VisCcher  f.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Höhe:  3",  Breite:  4"  1"'. 

Nagler  spricht  von  diesem  Blatte  im  I.  Bande  seines  Werkes 
„ Die  Mono  grammisten“  München  1858.  8°.  auf  S.  748  unter  der 
Nummer  1704  und  legt  das  aus  einem  doppelten  B  bestehende 
Monogramm  einem  unbekannten  Maler  oder  Zeichner  bei,  mit  dem 
Bemerken,  dass  sein  Monogramm  jenem  des  Bartholomäus  Breenbergh 
gleicht,  diesem  Meister  aber  nicht  angehören  dürfte.  Die  Höhe 
wird  auf  3",  die  Breite  auf  4"  angegeben. 

Dieses  Blatt  kommt  als  Titelvignelte  in  folgendem  Werke  vor: 
J.  v.  Voivdels  ondergang  Van  troje.  Virgilius  tweede  boeck  van 
Eneas,  in  Nederduitfch  gedieht,  vrbs  antiqva  rvit.  ^Amsterdam,  By 
Thomas  Fontein.  Voor  de  Weduwe  van  Abraham  de  Wees,  op  den 
Middeldam,  in’t  Nieuwe  Teftament,  1655.  4°.  35  SS.  Die  Bekannt¬ 
schaft  mit  dieser  Ausgabe  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Rudolf  Weigel. 


136.  Weibliche  Büste,  auch  Artemisia  genannt. 

(H.  28,  N.  153,  S.  51.) 

Weibliches  Brustbild,  unter  einem  Bogen  in  Vorderansicht, 
gegen  rechts  gewendet,  den  Blick  gesenkt,  mit  einem  Anfluge  von 
Wehmuth,  die  rechte  Hand,  welche  den  um  die  Schultern  gewor¬ 
fenen  Mantel  zusammenfasst,  auf  die  Brust  gelegt.  Unter  dem 
Mantel  sieht  ein  Theil  der  reichen  getriebenen  Rüstung  hervor. 
Man  bemerkt  an  dem  oberen,  theilweise  mit  Steinen  besetzten 
Rande  zwischen  Arabesken  ein  länglich  ovales  Mittelstück,  von 
einem  Weibe  und  einem  bärtigen  Manne  gehalten,  das  einen  über 
eine  Stadt  nach  links  schwebenden  Genius  mit  abgewandtem  Haupte 
und  fliegendem  Haar  sehen  lässt,  welcher  in  der  rechten  Hand 
einen  Palmzweig  und  in  der  linken,  wie  es  scheint,  eine  Art 
Wolke  hält.  Die  Achselschienen  haben  an  den  Enden  getriebene 
stehende  Figuren  und  anhängende  kleine  Ringe.  Das  schöne  ge¬ 
wellte  Haar  ist  am  Scheitel  getheilt,  oben  in  eine  kleine  Rolle  zu¬ 
sammengedreht,  und  fällt  von  rückwärts  lose  und  partienweise  auf 
Brust,  Schultern  und  Nacken  herab.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  oben  rechts.  Der  untere  ziemlich  hohe  Rand  hat  keine 
Unterschrift. 
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Höhe:  14"  8"',  Breite:  9"  10'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Man  liest  im  unteren  Rande  links :  Guarcin  del  Sento  pinx. 
(R.  Weigel.) 

III.  Unten  links  an  der  Stelle  der  obigen  Worte:  Com:  Vislcher 
sculp.  Dieser  £lat  hat  schon  bedeutende  Retouchen,  wo¬ 
durch  das  Blatt  stark  ins  Schwarze  getrieben  wurde  und 
das  Zarte  und  Glänzende  verloren  ging.  Bei  dem  Umstand, 
dass  ich  die  ßtat’s  nicht  neben  einander  liegen  halte,  wage 
ich  aus  Besorgniss  zu  irren  nicht,  die  überarbeiteten  Stellen, 
deren  es  aber  mehrere  geben  muss ,  nach  der  Erinnerung 
delaillirt  anzugeben. 

iV.  Dieselben  Worte  wie  im  III.  filat ,  nur  mit  dem  Zusalze 
unten  rechts:  G.  Valk  ex  (R.  Weigel.) 

Smith  lässt  die  Worte  Com :  VisCcher  sculp.  ver¬ 
schwinden. 

Dieses  Blatt  gehört  zu  dem  Cabinet  de  Reynst.  Siehe  An¬ 
merkung  11.  Das  Gemälde  von  Parmegianino  befindet  sich  gegen¬ 
wärtig  in  der  Galerie  von  Hampton-  Court . 


137.  Die  Königin  mit  der  Urne, 

auch  Sophonisba  genannt. 


(S.  39.) 

Eine  weibliche  Figur  bis  an  die  Hüften,  in  Vorderansicht,  mit 
nach  rechts  gewendetem  Kopf  und  Blick,  trägt  in  beiden  Händen 
eine  Urne  und  scheint  nach  links  zu  schreiten.  Das  Gesicht  ist 
jugendlich,  das  Haar  zurückgestrichen  und  am,  Wirbel  unter  einer 
Art  Krone  zusammengefasst,  die  mit  einer  Reihe  grosser  Perlen 
umgeben  ist.  Rückwärts  sieht  man  eine  Partie  Haare,  die  nach 
links  leicht  in  der  Luft  flattert.  Der  Hals  ist  bloss,  das  Gewand 
sehr  faltenreich  und  von  unbestimmten  Formen.  Im  Hintergründe 
sieht  man  rechts  eine  schwere  Draperie,  und  hinter  derselben 
linker  Hand  eine  nach  links  vorspringende  Ecke  mit  einem  Ge¬ 
simse  ;  die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  3"  5'",  Breite:  2"  9"'. 

Dieses  Blatt  wird  von  den  Chalkographen  *  nicht  erwähnt, 
wenigstens  nicht  als  C.  Visscher’s  Arbeit.  Ein  Probedruck  desselben 
befindet  sich  in  der  Albertina  und  stammt  aus  dem  Cabinet 
Hazard ,  laut  Katalogs-Nr.  2767  dieses  Cabinets.  Die  Urne,  die 
Finger  der  rechten  Hand  nur  im  Umrisse,  unfertig  der  obere 
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Theil  der  Brust  und  die  linke  Hand,  auch  die  Draperie  im  oberen 
rechten  Eck  scheint  unvollendet  zu  sein,  indem  sie  ganz  weiss 
erscheint. 

Die  Bedeutung  dieser  Figur  ist  mir  nicht  vollkommen 
klar;  trüge  sie  keine  Krone  auf  dem  Haupte,  so  wäre  ich 
geneigt,  an  die  Bolle  zu  denken,  in  welcher  die  berühmte 
Adrienne  Lecouvreur  gleichfalls  eine  Urne  trägt  und  von  Brevet 
so  meisterhaft  gestochen  wurde.  Smith  benennt  dieses  Blatt 
Sophonisba. 

\ 


b)  Neuere  Geschichte. 

138—141. 


138.  Beilager  des  Königs  Karl  Gustav  von  Schweden. 

(H.  44,  N.  136,  S.  40.) 

Im  Hintergründe  eines  grossen  Saals  mit  zwei  hohen  Fen¬ 
stern,  des  Reichssales  im  Schlosse  zu  Stockholm,  ist  ein  erhöhter, 
mit  Tuch  bedeckter  Tisch  unter  einem  Thronhimmel  aufgerichtet, 
hinter  dem  König  Karl  Gustav  von  Schweden  entblössten  Hauptes 
steht,  die  rechte  Hand  in  die  Seite  gestemmt  und  mit  der  linken 
den  Federhut  haltend.  Das  Haar  ist  lang,  dicht  und  wallend,  der 
Schnurrhart  schmal  und  klein,  der  Halskragen  glatt  und  herab¬ 
fallend,  und  äusserst  lang  die  Schleppe  des  Mantels.  Unmittelbar 
hinter  ihm  stehen  vier  Herrn ,  die  den  kleinen  Himmel  tragen, 
unter  dem  der  König  in  den  Saal  getreten  ist;  rechts  an  dem 
Tische  steht  seine  Braut,  die  Prinzessin  Hedwig  Eleonora  von 
Schleswig-Holstein  im  Krönungscostume  mit  der  Krone  auf  dem 
Haupte,  die  rechte  Hand  auf  die  Brust  gelegt.  Die  Schleppe  ihres 
Kleides  ist  sehr  lang  und  wird  von  Hofdamen  getragen.  Der  für 
sie  bestimmte  Traghimmel  steht  neben  ihr  etwas  mehr  im  Hinter¬ 
gründe.  Vor  ckm  Königspaare  und  vom  Rücken  zu  schauen  steht 
etwas  gebückt  ein  Mann  in  einem  langen  Talar,  muthmasslich  der 
Erzbischof  von  Upsala,  und  liest  aus  einem  Buche  oder  Papiere 
etwas  vor,  während  ihm  ein  Page  mit  einer  Fackel  dazu  leuchtet. 
Rechter  Hand  steht  frei  im  Raume  das  königliche  Brauthett  in 
Gestalt  eines  kostbaren  Himmelbettes,  dessen  vier  Säulen  mit  mäch¬ 
tigen  Büschen  von  Straussfedern  geschmückt  sind.  Auf  dieser 
Seite  stehen  im  Halbkreise  die  Damen  des  Hofes,  und  hinter  ihnen 
Zuschauer  mit  Trabanten  untermengt.  Dieselben  ziehen  sich  auch 
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hinter  dein  königlichen  Paare  gegen  die  linke  Seite,  wo  im  Vor¬ 
grunde  eine  Gruppe  Cavaliere  steht,  vor  ihnen  zwei  kleine  Pagen 
und  ein  Windspiel.  Alle  Anwesenden,  die  Garden  ausgenommen, 
haben  das  Haupt  entblösst.  An  dieser  Seite  des  Saals  befindet 
sich  auch  die  Eingangsthiire  mit  kleinen  Säulen;  die  ganze  Wand 
ist  mit  einem  Stoff  drapirt.  Ueber  dem  Thronhimmel  hängt  ein 
Candelaber  mit  brennenden  Kerzen.  Rechter  Hand  senkt  sich 
eine  grosse  Wolke  nieder,  ein  breiter  Lichtstrahl  bricht  herein  und 
wirlt  seinen  Glanz  über  das  Haupt  der  Braut  auf  den  Tisch.  Neun 
geflügelte  Genien  schweben  nieder  und  tragen  zwei  Schilder,  einer 
bringt  auch  zwei  Lorbeerkränze  und  ein  anderer  einen  Lorbeer¬ 
zweig.  Die  Beleuchtung  geht  von  der  Fackel  des  Pagen  aus  nach 
beiden  Seiten  hin. 

Die  fünfzeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  SerenisCimus 
ac  PotentisCimus  Princeps  ac  Dominus ,  D.  CAROLUS  GUSTAVUS, 
Suecorum,  Gothorum ,  Wandalorumqß  ' Rex ,  Magnus  Princeps  Fin- 
landice ,  Dux  ECthonice,  Carelia? ,  Bremce,  Verdce,  |  Stetini,  Pome- 
ranice  CasCubia?  et  Wandalice,  Princeps  Rugice,  Dominus  Ingrice  et 
WiCmarice ;  nee  non  Comes  Palatinus  Rheni,  Bavaria ?,  Julice,  Clivia 3 
et  Montium  Dux.  |  nt  et  |  SerenisCima  ac  Potentisfima  Princeps  ac 
Domina ,  D.  HEDVIG  ELEUNORA,  Suecorum ,  Gothorum ,  Wanda¬ 
lorumqß  Regina,  Magnus  Princeps  Finlandice ,  Dux  ECthonice. ,  Carelice, 
Bremce,  Verdce,  j  Stetini,  Pomeranice  CasCubice  et  Wandalice,  Prin¬ 
ceps  Rugice,  Domina  Ingrice  et  Wismarice;  nec  non  ComitisCa 
Palatina  Rheni ,  Dux  Bavaria ?,  Julice,  Clivice  et  Montium,  Nata 
Slesvici,  HolCatice,  Stormarice  et  DitmarCice  Comit.  in  Oldenb.  et 
Delmenh.  Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höhe:  12"  10'",  Breite:  16"  10'".* 

I.  Vor  der  Schrift.  Ein  Unicum  in  Paris. 

II.  Mit  der  obigen  Unterschrift.  Die  Kerzen  des  oberhalb  des 
Thronhimmels  schwebenden  Lusters  sind  nicht  angezündet. 
Die  Abdrücke  sind  kräftig. 

III.  Mit  der  Unterschrift  des  II.  Etat's.  Die  Kerzen  des  Lusters 
brennen  und  senden  nach  links  und  rechts  zwei  Lichtstrahlen 
herab;  gleicherweise  fallen  rechter  Hand  von  der  Genien¬ 
gruppe  zwei  schmale  Lichlslreifen  herab,  die  sich  im  II.  Etat 
nicht  bemerkbar  machen.  Die  Abdrücke  haben  an  Kraft 
bedeutend  eingebüsst. 

Wahrscheinlich  nach  einem  Gemälde  von  J.  Ovens.  Dieses 
Blatt  soll  nebst  dem  folgenden  Nr.  139  „Die  Krönung  der  Königin 
Hedwig  von  Schweden“  ursprünglich  zu  der  Folge  der  Gothen 
und  Visigothen  Nr.  142  —  151  bestimmt  gewesen  sein,  was  mir 
jedoch  nicht  sehr  glaubwürdig  scheint.  Siehe  übrigens  die  An¬ 
merkung  14. 
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139.  Die  Krönung  der  Königin  Hedwig  von  Schweden. 

(H.  45,  N.  137,  S.  41.) 

In  der  St.  Nicolai-Kirche  in  Stockholm  sitzt,  vom  Rücken  zu 
sehen,  die  junge  Königin  Hedwig  auf  einem  niederen  Sessel,  dessen 
hohe  Lehne  der  Buchstabe  S,  von  Lorbeerzweigen  umgehen,  ziert, 
mit  der  königlichen  Krone  darüber,  rechts  und  links  zwei  frei¬ 
stehende  Figuren.  Sie  trägt  ein  weites  faltenreiches  decolletirtes 
Kleid  mit  breitem  Umschlag  von  Hermelin,  das  Haar  in  frei  herab¬ 
fallende  Locken  gelegt.  Sie  sitzt  mit  dem  Gesichte  gegen  den 
frei  stehenden  Altar  gewendet,  auf  dem  mehrere  Kerzen  brennen. 
Der  Erzbischof  von  Upsala  setzt  ihr  so  eben  die  Krone  auf  das 
Haupt,  ein  Mann  leuchtet  dazu,  ein  zweiter  steht  hinter  ihm  mit 
einem  Stahe  in  der  Hand.  Mehrere  Damen  und  Herren  sind  bei 
der  Ceremonie  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe,  während  die  andern 
Anwesenden  sie  im  weilen  Kreise  umgeben.  Linker  Hand  sitzt 
der  König  auf  niederem  Stuhle  in  vollem  Krönungsornate,  die 
Krone  auf  dem  Haupte,  im  Hermelinmantel,  mit  dem  Scepter  in 
der  rechten  Hand,  die  linke  in  die  Seite  gestemmt.  Zwei  Pagen 
mit  brennenden  Fackeln  stehen  links  neben  ihm,  hinter  ihm  die 
vier  Herren,  welche  den  kleinen  Himmel  tragen,  weiter  gegen  links 
stehen  vier  Reichs-Würdenträger  mit  Stab,  Reichsapfel,  Schwert  und 
Schlüsseln,  und  ganz  in  der  Ecke  links  eine  Gruppe  von  fünf 
Herren,  deren  drei  brennende  Fackeln  in  den  Händen  tragen  und  mit 
einander  sprechen.  Neben  dem  ersten  derselben  steht  ein  grosses 
Windspiel  gegen  rechts  gewendet.  Auf  der  rechten  Seite  des 
Blattes  steht  auf  einer  Estrade  eine  Art  Sitz  mit  einem  grossen 
Tuche  überdeckt.  Vier  Herren  haben  da  Posto  gefasst  und  halten 
die  vier  Stangen  des  für  die  Königin  bestimmten  Himmels.  Hinter 
ihnen  sieht  man  vier  Fackelträger,  und  herwärts  derselben  ganz 
im  Vorgrunde  zwei  Männer  mit  Sceptern  in  den  Händen ,  davon 
einer  vom  Rücken  zu  sehen  ist;  eben  dort  gewahrt  man  auch 
zwei  Kinder,  einen  Knaben  und  ein  Mädchen,  die  vor  den  ge¬ 
senkten  Spiessen  der  Ordnung  machenden  Garden  ängstlich  die 
Flucht  ergreifen.  Zur  linken  und  zur  rechten  Seite  sind  hoch 
oben  Tribünen  angebracht,  links  für  die  Herren,  rechts  für  die 
Damen.  Alle  Anwesenden  haben  das  Haupt  entblösst,  mit  Aus¬ 
nahme  des  Dienst  thuenden  Militärs.  Der  ganze  Kirchenraum  ist 
dunkel,  die  elfectvolle  Beleuchtung  geht  von  den  Fackeln  aus. 
Ueher  dem  Sitze  der  Königin  schwebt  ein  Baldachin ,  der  mit 
Stricken  an  vier  Pfeilern  der  Kirche  befestigt  ist,  oberhalb  hängt 
ein  Candelaber  mit  brennenden  Kerzen. 

Die  fünfzeilige  lateinische  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
SerenisCimus  ac  PotentisCimus  Princeps  ac  Dominus ,  Du.  CAROLUS 
GUSTAVUS ,  Suecorum ,  Gothorum,  Wandalorumqß  Rex,  Magnus 
Princeps  Finlandice  ,  Dux  Esthoniw ,  Carelioe ,  Rremce ,  Verdce , 
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Stetini,  Pomeranice  CasCubice  et  Wandalice ,  Princeps  Rugice,  Do¬ 
minus  |  Ingrice;  nec  non  Comes  Palatinus  Rheni,  Bavarice,  Julice , 
Clivice  et  Montium  Dux.  \  ut  et  \  SerenisCima  ac  PotentisCima  Prin¬ 
ceps  ac  Domina,  Dn.  HEDVIG  ELEUNORA ,  Suecorum,  Gothorum, 
Wandalorumqß  Regina,  Magna  Princeps  Finlandice ,  Dux  Esthonice , 
Carelice,  Bremer,  Verdce,  Stetini,  Pomeranice,  CasCubice  et  Wandalice, 
Princeps  Rugice,  Domina  |  Ingrice  et  Wismarice ;  nec  non  ComitisCa 
Palatina  Rheni,  Dux  Bavarice,  Julice,  Clivice  et  Montium,  Nata 
Slesvici,  HoUatice,  Stormarice  et  DitmarCice  ComitisCa  in  Oldenburg 
et  Delmenhorst.  Unten  links:  Georgius  OvenI  Cic  ipCum  Corona- 
tionis  actum  prceCens  adumbravit.  rechts:  Com:  de  VisCcher  Fecit 
aqua  forti 

Höhe:  16''  9"',  Breite:  25"  6'“. 

I.  Vor  aller  Schrift  im  Unterramie.  Die  Kerzen  des  Lusters 
werfen  noch  keine  Strahlen  nach  rechts  herab  auf  den 
Pfeiler,  der  obere  Theil,  gleichsam  Aufsatz,  des  Altars,  vor 
dem  die  Krönung  vor  sich  geht  und  der  ans  einem  drei¬ 
teiligen  Flügelbilde  besteht,  hat  eine  durchaus  gleichmässige 
dunkle  Färbung  und  noch  keine  durch  Beleuchtung  bewirkte 
lichtere  Stelle. 

Ein  solcher  Abdruck  in  der  Albertina. 

II.  Mit  der  angegebenen  Schrift  im  Unterrande  und  mit  dem  be¬ 
zeichnenden  Merkmale,  dass  die  zweite  Zeile  mit  den  Worten 
beginnt:  Ingrice:  nec  non  Comes  Palatinus  Rheni  u.  s.  w., 
und  dass  in  der  letzten  Zeile  nach  dem  Worte  Nata  un¬ 
mittelbar  Slesvici  steht,  so  wie,  dass  das  Wort  Clivice  noch 
nicht  in  das  richtigere  Clevice  umgeändert  ist. 

Die  Kerzen  des  Lusters  werfen  nach  rechts  zu  auf  den 
Pfeiler  zwei  Streiflichter.  Der  dreilheilige  Aufsatz  des  Altars 
hat  folgende  Veränderungen  erfahren.  Der  mittlere  Theil  ist 
bis  hinabzu  dunkler  geworden,  ebenso  der  untere  Theil  des 
linken  Flügels,  dessen  oberer  Theil  licht  geblieben  ist.  Der 
rechte  Flügel  ist  oben  bis  an  den  schwebenden  Baldachin 
licht,  unterhalb  desselben  aber  eben  so  dunkel  wie  der 
Mitteilbeil  und  der  untere  Theil  des  linken  Flügels.  Von 
einer  schrägen  Theilung  des  Aufsatzes  durch  das  einfallende 
Licht  in  zwei  Theile  ist  noch  keine  Spur  vorhanden.  Das 
Streiflicht  an  der  dunklen  Rückwand,  welches  die  aussersle 
Spitze  des  linken  Flügels  gleichsam  streift,  ist  kaum  ange- 
deulet.  Ein  Exemplar  dieser  Abdrucksgattung  in  der  Galerie 
des  Grafen  Marrach  in  Wien. 

III.  Mit  der  Unterschrift,  wie  sie  in  der  Beschreibung  angegeben 
ist.  Nach  dem  Worte  Ingrice  der  zweiten  Zeile  sind  noch 
die  Worte:  et  Wismarice  eingeschaltet,  so  dass  man  nun¬ 
mehr  liest :  Ingrice  et  Wismarice ;  nec  non  Comes  Palatinus 
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Rheni ,  u.  s.  w.,  nach  Nata  in  der  letzten  Zeile  folgt  un¬ 
mittelbar  Slesvici,  das  Wort  Clivia*  derselben  Zeile  ist  noch 
ungeändert. 

Die  Kerzen  des  Lusters  werfen  auf  den  Pfeiler  rechter 
Hand,  dort,  wo  derselbe  sich  bereits  in  das  auf  ibm  ruhende 
Gewölbe  auszuladen  beginnt,  in  der  Richtung  nach  abwärts, 
von  links  nach  rechts,  zwei  Streiflichter.  Quer  über  den 
Aufsatz  zieht  sich  ein  breiter  Streifen  starker  Striche,  welche 
schräg  nach  links  abwärts  über  den  Aufsatz  einen  Schallen 
werfen,  den  grösseren  unteren  Theil  rechts,  den  oberen  ab¬ 
gerundeten  Theil  des  Mittelfeldes,  so  wie  die  Spitze  des 
linken  Flügels  aber  unberührt  lassen.  Dieselben  Striche  von 
rechts  nach  links  bedecken  auch  in  breiter  Fläche  den  Hinter¬ 
grund  rückwärts  des  Altaraufsatzes  und  links  desselben.  Die 
beleuchteten  Theile  des  Altaraufsatzes  schneiden  sich  von 
dem  dunklen  Hintergründe  scharf  ab.  An  der  dunklen  Mauer 
desselben  bemerkt  man  links  eine  nicht  sehr  breite  und  kurze 
lichte  Stelle,  welche,  mit  der  breiten  Beleuchtung  des  Altar¬ 
aufsatzes  parallel  laufend,  die  obere  linke  Spitze  desselben 
gleichsam  streift. 

IV.  Vor  dem  Worte  Nata  ist  eingeschaltet  Itemqß  und  nach 
demselben  das  Wort  Dux.  Das  Wort  Clivicß  ist  in  Cleviw 
umgeändert.  (  Smith. ) 

ln  diesem  Abdruck  ist  der  Rauch  der  Fackel,  deren 
Dampf  nach  dem  Gesicht  des  Königs  zieht,  heller  gemacht, 
auch  ist  das  Gesicht  des  Königs  gänzlich  verändert,  viel 
heller  geworden ,  sein  Haar  dunkel  und  der  Schnurrbart 
schmäler  und  länger.  (R.  Weigel.) 

Dieses  Blatt  soll  nebst  dem  vorhergehenden,  Nr.  138.  „Bei¬ 
lager  des  Königs  Karl  Gustav  von  Schweden“  ursprünglich  zu  der 
Folge  der  Gothen  und  Visigothen  Nr.  142 — 151  bestimmt  gewesen 
sein,  was  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  wegen  der  zu  grossen 
Verschiedenheit  in  dem  Format.  Siehe  übrigens  die  Anmerkung  14. 


140.  Grabmal  des  Leonhard  Marius. 

(H.  49,  N.  138,  S.  35.) 

Auf  einer  reich  verzierten  Tumba  hegt  Marius  im  Ornate, 
angetban  mit  der  Alba  und  der  Casel,  an  dem  rechten  Arm  die 
Stola.  Die  Hände  sind  zum  Gebete  gefaltet,  das  Haupt,  das  auf 
einer  zusammengerollten  Strohmatte  als  Kopfpolster  ruht,  deckt 
schütteres  kurzes  Haar,  der  Vollbart  ist  fast  ins  Viereck  verschnit¬ 
ten,  an  den  Füssen  hat  er  Pantoffeln  mit  Absätzen.  Der  Deckel 
der  Tumba  wird  an  den  Ecken  von  je  zwei  weiblichen  Kariatiden 
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mit  Flügeln  gehalten ,  deren  Füsse  in  Schnörkelform  gekrümmt 
sind  und  sich  auf  Todtenköpfe  stützen,  die  wieder  auf  viereckigen 
Sockeln,  den  Ausläufern  des  Postamentes,  ruhen.  Auf  dem  letz¬ 
teren  steht  das  Motto  des  Verstorbenen:  fortiter  sed  suaviter. 
lieber  demselben  kreuzen  sich  zwei  ausgelüschte  rauchende  F’ackeln. 
Das  vordere  Feld  nimmt  eine  Gruppe  von  acht  knieenden  Genien 
ein,  von  denen  die  zwei  vordersten  über  einem  lorbeergekrönten, 
über  zwei  gekreuzten  Beinen  stehenden  Todtenkopf  mit  beiden 
Händen  eine  zum  Ringe  vereinigte  Schlange,  das  Symbol  der 
Ewigkeit,  halten.  Zu  beiden  Seiten  der  Tumba  lehnt  rückwärts 
eine  Art  Fackel,  von  der  Rauchwolken  aufsteigen.  Im  Hintergründe 
halten  fliegende  Engel  die  einen  Vorhang  bildende  Draperie  in  die 
Höhe;  man  sieht  in  einer  Strahlenglorie,  von  Cherubinen  im  Kreise 
umgeben,  den  Heiland  gesenkten  Hauptes  am  Kreuze  hängen.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  acht  holländischen  Verse  des  Unlerrandes  in  zwei  Ab¬ 
sätzen  neben  einander  beginnen  mit:  Hier  fluimert  marius.  ver- 
fehrick  niet  voor  den  naem:  und  enden  mit:  die  voor  Godts  Kercke 
waeckte.  Ohne  Namen  des  Stechers. 

Höhe:  18"  6"',  Breite:  12"  1"'.* 

Smith  macht  aus  dem  Verstorbenen  den  Heiligen  Marius , 
es  ist  aber  gewiss,  dass  der  Dargestellte  Leonhard  Marius  ist,  ge¬ 
boren  1588  zu  Goes  in  Seeland,  der  als  Pfarrer  an  der  Alten 
Kirche  zu  Amsterdam  am  18.  October  1652  im  Alter  von  64  Jah¬ 
ren  starb. 

I.  Unten  in  der  Mitte  die  Worte:  Com.  ViCCcher  fecit,  und 
rechts:  J.  V.  Vondel.  ( Smith. ) 

II.  Diese  Namen  herausgenommen. 


Das  Wappen  von  Haarlem. 

Gehört  zu  dem  Werke  „Principes  Hollandice “  von  Soutman 
und  ist  das  letzte  in  der  Reihe.  Siehe  die  Nummer  97. 


141.  Das  Wappen  von  Holland. 


(S.  83.) 

Zwischen  zwei  Säulen  zur  linken  und  rechten  Seite  des 
Blattes  steht  auf  zwei  Stufen  ein  Schild  mit  dem  Wappen  von 
Holland,  nämlich  dem  im  heraldischen  Sinne  nach  links  gekehrten 
gekrönten  Löwen,  der  in  der  rechten  Pranke  das  gezückte  Schwert 
und  in  der  linken  den  Pfeilbündel  hält.  Ueber  demselben  schwebt 
eine  Fürstenkrone,  als  Schildhalter  dient  links  die  behelmte  Minerva 
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mit  dem  Speere  in  der  linken,  dem  Lorbeerzweige  in  der  rechten 
Hand,  rechts  Mars,  mit  der  Rechten  das  Schwert,  und  in  der 
Linken  den  Schild  haltend.  Oben  wird  eine  Draperie  von  geflü¬ 
gelten  Genien  in  die  Höhe  gehoben ,  welche  vier  Medaillons  mit 
Portraits  emporhalten.  Unten  halten  zwei  knieende  Genien  einen 
länglichen  Schnörkelschild  und  heben  oberhalb  desselben  eine 
schmale  Bandrolle  empor.  Auf  dem  Schilde  stehen  die  Worte: 
Cedant  arma  tog^:.  Im  Hintergründe  öffnet  sich  die  Aussicht, 
links  auf  das  mit  Schiffen  belebte  Meer,  rechts  auf  eine  reiche 
Landschaft  mit  einer  Stadt  und  pflügenden  und  arbeitenden  Land¬ 
leuten. 

Rechter  Hand  unten  an  einem  Postamente  die  Worte: 
A.  V.  Veen  |  inv  \  Com.  VisC  |  fecit.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  linken  Seite. 

Höhe:  7"  6'",  Breite:  5"  10"'. 

Gehört  als  Titelblatt  zu  dem  I.  Theile  des  Werkes:  Historie 

OF  VERBIAEL  VAN  SAKEN  VAN  STAET  EN  OORLOGH  IN,  ENDE  ONTRENT  DE 
VEREENIGDE  NeDERLANDEN  .  .  .  DOOR  DEN  HEER  LlEÜWE  VAN  ÄITZEMA. 

In’s  Graven-Hage.  by  Joiian  Veely,  boeckverkooper  woonende  ende 
Gort-straet.  1657 — 1661.  4°.  VI  deele. 

Es  kommt  auch  in  R.  Weigel’s  Kunstkatalog  XXIV.  Abtheilung 
Nr.  18978  vor. 


c)  Die  Gothen  und  Visigothen. 

142—151. 

(H.  50,  N.  92—101,  S.  186—195.) 

Eine  Folge  von  zehn  überhöhten  numerirten  Blättern,  bestehend 
ans  1  gestochenen  Titelblatt,  9  Costumblättern  und  2  gedruckten 
Textblättern.  Das  Nähere  über  diese  Suite  in  der  Anmerkung  5. 


142.  (I.)  Titelblatt. 

(H.  50,  N.  92,  S.  186.) 

Sechs  in  den  Lüften  schwebende  geflügelte  Genien  halten,  je 
drei  auf  einer  Seite,  einen  schweren  Vorhang,  auf  dem  folgender 
lateinischer  Titel  steht:  peplys,  |  sive  |  gothohvm,  iiervlorvm,  |  wan- 

DALORVM,  GEPIDARVM,  |  SVEVORVM,  MARCOMANNORVM,  {  ET  |  QVADORVM  | 

Vetervm  |  imagines,  |  Ex  antiquis  monumentis  et  muCeo  |  marci  zverh 
boxhornii.  j  Accedunt  |  GVSTAVVS  adolfvs  magnvs  |  ET  I  CHRISTINA, 
gvstavi  magni  filia.  |  Edente  |  petro  sovtmanno,  |  Pictore  et  Chalco- 
grapho  Harlemenß,  |.Anno  cb  bcn.  |  I  |  Links  steht  König  Gustav 
Adolf  nach  rechts  gewendet,  in  voller  Rüstung  mit  einer  Sturm¬ 
haube  ohne  Visir,  jedoch  mit  Straussfedern  und  der  auf  der  linken 
Achsel  aufliegenden  Feldbinde.  Er  hält  in  der  rechten  Hand  die 
Lanze,  oben  mit  zwei  Quasten,  stemmt  die  linke  Hand  in  die  Seite 
und  schreitet  festen  Schrittes  über  die  zu  seinen  Füssen  liegende 
Zwietracht  mit  dem  Schlangenhaar,  welche  Blasbalg  und  Kohlen¬ 
behälter  in  den  Händen  hält;  rechts  steht  seine  Tochter  Christina 
gegen  links  gewendet,  den  Fuss  auf  Rüstungsstücke  setzend.  Sie 
trägt  ein  decolletirles  Kleid  mit  bauschigen  Aermeln  und  hohem 
Leih,  vorn  auf  der  Brust  mit  einem.  Steinschmuck.  Das  Haar,  am 
Scheitel  zusammengefasst  und  von  einer  Perlenschnur  umwunden, 
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fällt  an  den  Seiten  in  reichen  Locken  herab.  Sie  hält  in  der 
linken  Hand  ein  Füllhorn  und  mit  der  rechten  einen  Olivenzweig. 
Zwei  Genien  halten  Lorbeerkranze  über  den  Häuptern  Beider. 
Beide  stehen  auf  einem  breiten  Postamente,  auf  dem  man  rechts 
die  Worte  liest:  Cum  Privil.  Oben  im  Hintergründe  oberhalb  der 
fliegenden  Genien  bricht  das  Licht  in  breiten  Massen  zwischen  den 
Wolken  herein.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 
Höhe:  16"  6'",  Breite:  11"  6'".* 

I.  Vor  den  Worten:  Cum  Privil.,  der  beschriebene. 

II.  Mit  den  Worten:  Cum  Privil.  rechts  auf  dem  Postamente  zu 
den  Füssen  der  Königin  Ghristina. 

Ist  das  I.  oder  Titelblatt  der  Folge  „ Die  Gothen  und  Visigothen “. 
Siehe  die  Anmerkung  5. 

143.  (IV.)  Gustav  Adolf, 

König  von  Schweden. 

(H.  50,  N.  93,  S.  187.) 

In  ganzer  Gestalt,  fast  in  Vorderansicht,  gegen  rechts  gewen¬ 
det  und  den  rechten  Fuss  vorsetzend.  Das  Haar  ist  sehr  kurz 
verschnitten,  der  Schnurrbart  etwas  in  die  Höhe  gedreht,  der 
Knebelbart  spitz  zulaufend,  der  Halskragen  glatt,  herabhängend  und 
in  zwei  Spitzen  endend.  Der  König  steht  in  voller  glatter  Rüstung 
da ,  stemmt  die  linke  Hand  in  die  Seite  und  stützt  den  langen 
Commandostab  auf  die  rechte  Hüfte.  Die  Achseln  haben  Vorder¬ 
flüge,  an  die  Brust  schliessen  sich  die  Leibreifen  und  Hinterreifen 
an;  die  Beintaschen  sind  vielfach  geschoben,  die  Kniebuckeln  klein 
mit  mehreren  Folgen,  die  Sporen  wie  gebrochen  herabgebogen. 
An  der  linken  Seite  hängt  der  Degen,  eine  grosse,  am  Saume  mit 
zarter  Stickerei  besetzte  Feldbinde  läuft  über  die  linke  Achsel  an 
der  rechten  Seite  herab,  rechts  sieht  man  in  der  Entfernung  ein 
Reitergefecht.  Linker  Hand  erhebt  sich  eine  Säule  auf  ihrem 
Postamente.  Eine  schwere  Draperie  mit  einem  Fransenbesatz  und 
einer  Quaste  füllt  die  linke  obere  Ecke  aus.  Am  Fusse  der  Säule, 
im  Rücken  des  Königs,  steht  sein  Helm  mit  einem  mächtigen 
Federbusche  und  einem  gefingerten  Blechhandschuhe.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Im  Unterrande  steht  die  zweizeilige  Unterschrift:  gvstavvs 
adolphvs  magnvs,  |  svedorvm  etc.  rex.  Darunter :  Excudebat  P.  Sout- 
man  Harlemi  1650.  und  noch  tiefer,  in  der  Mitte  die  Zahl:  IIH 
in  der  Ecke  rechts  die  Worte :  Cum  Privil. 

Höhe:  16"  5"',  Breite:  11"  7'". 

Ist  das  IV.  Blatt  der  Folge  „ Die  Gothen  und  Visigothenu. 
Siehe  die  Anmerkung  5. 
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144.  (V.)  Christina, 

Königin  von  Schweden. 

(H.  50,  N.  94,  S.  188.) 

ln  ganzer  Gestalt,  nach  links,  den  Kopf  und  Blick  jedoch 
nach  vorn  dem  Beschauer  zugewendet,  mit  zurückgestrichenein,  am 
Scheitel  zusammengefasstem  und  mit  einer  Perlenschnur  umwun¬ 
denem  Haar,  das  an  den  Schläfen  in  losen  Locken  auf  Schulter 
und  Nacken  niederfällt.  Den  Hals  umschliesst  eine  Schnur  sehr 
grosser  Perlen,  das  weite  Atlaskleid  mit  einer  Schleppe,  stark  de- 
collelirt,  am  Bande  mit  einer  Spitze  besetzt,  hat  vorn  einen  kost¬ 
baren  Steinschmuck  mit  der  Königskrone  und  zwei  Flügeln  nebst 
drei  daran  hängenden  grossen  Perlen  in  Tropfenform.  Das  tief 
herabreichende  Mieder,  unten  in  eine  Spitze,  endigend,  hat  vorn 
mehrere  Spangen  und  Knöpfe.  Die  weiten  bauschigen  Aermel  sind 
am  Armbuge  zusammengerafft  und  durch  eine  reiche  Agraffe  von 
grossen  Perlen  und  Steinen  gehalten.  Die  Hände  und  Arme  sind 
bloss  und  ohne  allen  Schmuck.  Sie  steht  neben  einem,  bis  auf 
den  Boden  herab  mit  Tuch  bedeckten  kleinen  Tisch,  auf  dem  ein 
grosses  Buch  mit  der  Biegelkrone  aut  demselben  liegt.  Die  Kö¬ 
nigin  hat  ihre  ausgestreckte  rechte  Hand  auf  dasselbe  gelegt,  in 
der  leicht  herabhängenden  linken  Hand  hält  sie  eine  Blume.  Der 
Boden  besteht  aus  grossen  Marmorplatten.  Hinter  dem  Tische 
sieht  man  einen  Theil  der  Bailustrade  und  blickt  durch  dieselbe 
in  eine  Landschaft.  Den  ganzen  rechten  Theil  des  Blattes  nimmt 
die  schwere  Draperie  eines  Vorhanges  von  gemustertem  Stoffe  mit 
Schnur  und  Quaste  ein  und  bildet  den  Hintergrund.  Links  blickt 
man  in  das  Firmament.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten 
Seite. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  lautet:  christina  gvstavi  magni 
filia ,  |  sveoorvm  etc.  regina.  Darunter:  Excudebat  P.  Soutman 
Harlemi  1650.  und  ganz 'unten  in  der  Mitte  die  Zahl  V  rechts 
in  der  Ecke  die  Worte:  Cum  Privü. 

Höhe:  16''  6'",  Breite:  11"  7'". 

Ist  das  V.  Blatt  der  Folge  „ Die  Gothen  und  Visigotheti 
Siehe  die  Anmerkung  5. 


145,  (VI.)  Gothus. 

(H.  50,  N.  95,  S.  189.) 

In  ganzer  Gestalt  und  in  Vorderansicht,  mit  Schnurr-  und 
kurzem  Vollbart,  die  Fiisse  auseinander  gespreitzt.  Die  Becken¬ 
haube,  mit  Schuppen  bedeckt,  hat  einen  schmalen  ringsum 
laufenden  Rand  und  einen  auch  die  Ohren  deckenden  Genickschirm. 
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Die  Brust  scheint  geschoben,  das,  den  ganzen  Arm  und  auch  die 
Hand  deckende  Panzerhemd,  so  wie  die  Panzerhose,  die  bis  über 
das  Knie  herabreicht  und  das  Schienbein  frei  lässt,  besteht  aus 
einem  engen  Drahtgeflecht.  Der  zottige,  bis  an  das  Knie  reichende, 
vorn  etwas  ausgeschnittene  Pelzrock  mit  kurzen  Oberärmeln  ist 
darüber  gezogen.  Die  Fiisse  haben  bis  über  die  Knöchel  herauf 
reichende,  oben  aufgeschnittene  Schuhe,  die  mit  einem  Riemen 
festgehalten  werden.  Auf  der  rechten  Schulter  hängt  der  kleine 
runde  Schild,  auf  der  linken  der  Bogen  und  der  runde,  pfeilge¬ 
füllte  Köcher.  Vorn  schräg  über  hängt  am  Riemen  das  lange 
Schwert  mit  einem  Griffe  ohne  Biegel.  In  der  rechten  Hand  hält 
er  den  kurzen  Spiess  mit  starker,  fast  mondsichelförmiger  Spitze; 
in  der  linken,  die  er  auf  den  Schwertknopf  stützt,  die  Streitaxt. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  Unterschrift:  gothvs.  Darunter:  Excudebat 
P.  Soutman  Harlemi  1650.  noch  tiefer  in  der  Mitte  die  Zahl  VI 
rechts:  Cum  Priuil. 

Höhe:  16"  9"',  Breite:  11"  9'". 

Ist  das  VI.  Blatt  der  Folge:  ,,Die  Gothen  und  Visigothen “. 
Siehe  die  Anmerkung  5. 


146.  (VII.)  Vandalus. 

(H.  50,  N.  96,  S.  190.) 

In  ganzer  Gestalt  und  in  Vorderansicht,  mit  Schnurrbart,  den 
rechten  Fuss  weit  vorgesetzt.  Der  Helm,  dessen  Form  fast  einer 
Krone  gleicht,  ist  mit  einem  Genickschirm  versehen,  der  auch  die 
Ohren  deckt  und  das  Eigenthümliche  hat,  dass  in  der  Gegend  der 
letzteren  zwei  grosse  Stacheln  sitzen.  Die  Panzerrüstung  reicht 
bis  an  den  Hals,  deckt  die  Oberarme  und  die  Schenkel  bis  unter 
das  Knie.  Die  Waden  sind  bloss,  und  nur  vorn  läuft  ein  breites 
mit  Knöpfen  besetztes  Eisen  am  Schienbein  hin,  die  Fussbekleidung 
von  starkem  Leder  reicht  bis  an  die  Waden  hinauf.  Der  Vorder¬ 
arm  steckt  in  einer  Armröhre  und  die  Hand  in  einem  Fäustling 
von  Drahtgeflecht.  Am  breiten  Gürtel,  vorn  mit  einer  grossen 
Scheibe,  hängt  der  Dolch  herab.  Die  Achseln  deckt  der  äusserst 
kurze  Mantelkragen,  in  der  gesenkten  rechten  Hand  hält  der  Mann 
den  hellepartenarligen  Spiess  und  stützt  mit  der  linken  den  rauten¬ 
förmigen  Schild  auf  den  Boden.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seile. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  waindalvs.  Darunter: 
Excudebat  P.  Soutman  Harlemi  1650.  noch  tiefer,  in  der  Mitte  die 
Zahl  VII  rechts:  Cum  Priuil. 

Höhe:  16"  10'",  Breite:  11"  9"'. 
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Ist  das  VII.  Blatt  der  Folge:  „ Die  Gothen  und  Visigothen “. 
Siehe  die  Anmerkung  5. 


147.  (VIII.)  Suevus. 

(H.  50,  N.  97,  S.  191.) 

In  ganzer  Gestalt,  in  Vorderansicht  und  nach  vorwärts  schrei¬ 
tend,  den  Kopf  und  Blick  jedoch  fast  erschrocken,  wenigstens 
überrascht,  nach  links  gewendet.  Das  Haupthaar  ist  zurückge¬ 
strichen  und  am  Scheitel  zusammengefasst,  der  Bart  umgiebt  Kinn 
und  Oberlippe.  Das  Panzerhemd  deckt  die  Arme  bis  an  das  Hand¬ 
gelenk,  reicht  oben  bis  an  den  Hals  und  unten  bis  an  den  halben 
Schenkel,  nicht  ganz  so  tief  geht  der  Waffenrock,  den  unterhalb 
der  Hüften  ein  mit  eng  aneinander  gereihten  viereckigen  Beschlägen 
belegter  Biemen  umgiebt.  Die  Brust  deckt  der  glatte  Doppel¬ 
kürass,  die  Achseln  werden  durch  Achselstücke  geschützt  und  die 
Beine  durch  Panzerzeug  und  Kniekacheln ;  an  den  Füssen  trägt  er 
kleine  Sporen.  Der  kurze  Mantelkragen  von  dichtem  Pelzwerk 
wird  auf  der  Brust  mit  einem  Biemen  zusammen  gehalten.  In  der 
rechten  Hand  hält  er  das  Schwert  mit  gebogener  Parirstange,  mit 
der  linken  macht  er  eine  Bewegung,  die  dem  Ausdrucke  seines 
Blickes  entspricht.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  Unterschrift:  svevvs.  Darunter:  Excudebat 
P.  Soutman  Harlemi  1650.  noch  tiefer,  in  der  Mitte  die  Zahl  VIII 
rechts:  Cum  Privil. 

Höhe:  16"  5"',  Breite:  11"  6"'. 

Ist  das  VIII.  Blatt  der  Folge:  „ Die  Gothen  und  Visigothen “. 
Siehe  die  Anmerkung  5. 


148.  (IX.)  Herulus. 

(H.  50,  N.  98,  S.  192.) 

In  ganzer  Gestalt,  gegen  rechts  gewendet,  mit  dichtem  Haar 
und  Vollbart,  um  die  Mitte  des  Leibes  eine  ringsum  laufende 
Schürze  gebunden,  an  den  Füssen  Sandalen,  änf  dem  Kopfe  eine 
Art  Helm,  sonst  ganz  unbedeckt;  an  seiner  linken  Seite  hängt  sein 
Säbel,  auf  der  linken  Achsel  der  grosse  volle  Köcher.  In  der 
etwas  erhobenen  linken  Hand  hält  er  den  Bogen  vor  sich  und  in 
der  rechten  Hand,  wie  zum  Anlegen  bereit,  den  langen  Pfeil.  Die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  hervlvs.  Darunter: 
Excudebat  P.  Soutman  Harlemi  1650.  noch  tiefer,  in  der  Mitte  die 
Zahl  IX  rechts:  Cum  Privil. 
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Hohe:  16"  4"',  Breite:  11"  6"'. 

Ist  das  IX.  Blatt  der  Folge:  „ Die  Gothen  und  Visigothen 
Siehe  die  Anmerkung  5. 

149.  (X.)  Gepida. 

(H.  50,  N.  99,  S.  193.) 

In  ganzer  Gestalt,  gegen  links,  den  linken  Fuss  weit  vor¬ 
setzend,  den  Kopf  jedoch  nach  rechts  gewendet  und  den  Blick 
eben  dahin  gerichtet,  mit  Vollhart,  in  höchst  phantastischer  Rü- 
stung.  Der  Helm,  mit  in  der  Mitte  weit  vorspringendem  Schirm, 
hat  einen  geschobenen  breiten  Genickschirm.  Panzerhemd  und 
Panzerhosen  decken  den  Mann  vollständig.  Zum  Schutze  des 
Unterarms  und  der  Hand  sind  grosse  schuppenartige  Blechslücke 
angebracht.  Die  Brust  hängt  an  Riemen  über  den  Achseln,  steht 
oben  vom  Körper  ab  und  hat  fast  die  Gestalt  einer  Muschel  oder 
eines  Blattes.  Vorn  hängt  spitz  zulaufend  ein  Schurz,  aus  blatt¬ 
förmigen  grossen  Schuppen  bestehend,  die  Kniee  haben  zum  Schutze 
Blechstücke.  Die  Fussbekleidung  bilden  sonderbare  Stiefel;  die¬ 
selben  sind  nämlich  vorn  weit  olfen,  reichen  bis  an  die  Kniekehlen, 
decken  die  Waden  und  werden  vorn  mit  quer  über  das  Schienbein 
laufenden  ledernen  Spangen  zusammengehalten.  Bewaffnet  ist  der 
Mann  mit  einem  Säbel,  den  er  in  der  linken  Hand  trägt,  und  mit 
dem  Morgensterne,  den  er  mit  der  rechten  Hand  hält.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  gepida.  Darunter: 
Excudebat  P.  Soutman  Harlemi  1650.  noch  tiefer  in  der  Mitte  die 
Zahl  X  rechts:  Cum  Privil. 

Höhe:  16"  8"',  Breite:  11"  9"'. 

Ist  das  X.  Blatt  der  Folge:  „ Die  Gothen  und  Visigothen“. 
Siehe  die  Anmerkung  5. 

150.  (XI.)  Marcomanus. 

(H.  50,  N.  100,  S.  194.) 

In  Vorderansicht  und  ganzer  Gestalt,  gegen  rechts  gewendet, 
mit  dichtem  Vollbart  und  langen  wallenden  Haaren,  das  Haupt  mit 
einem  Blätterkranze  geschmückt.  Die  Rüstung,  so  wie  der  Schild, 
aus  einem  Geflechte  von  Leder  oder  ähnlichem  biegsamen  Stoffe 
bestehend ,  reicht  bis  über  das  Knie  und  liegt  enge  an ;  einen 
wirksameren  Schutz  haben  die  Oberarme  durch  angebrachte  Blech¬ 
stücke.  Die  Beine  sind  nackt,  an  den  Füssen  hat  er  nach  Römer¬ 
sitte  Sandalen,  welche  sich  oben  bis  an  die  Waden  hinauf  ver¬ 
längern.  Um  die  Achseln  hängt  der  zottige  aber  kurze  Pelzkragen; 

12* 
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ausser  dem  Schilde,  den  er,  auf  den  Boden  gestützt,  mit  der  rechten 
Hand  hält,  und  der  Lanze,  deren  langen  Schaft  er  mit  der  erho¬ 
benen  linken  Hand  gefasst  hat,  trägt  er  keine  Waffen  bei  sich. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  marcomanvs.  Darunter: 
Excudebat  P.  Soutman  Harlemi  1650.  noch  tiefer  in  der  Mitte  die 
Zahl  XI  rechts:  Cum  Privil. 

Höhe:  16“  6"',  Breite:  11“  7'“. 

I.  Mit  der  Unterschrift:  marcomanvs. 

II.  Dieses  Wort  geändert  in:  marcomanvs. 

Ist  das  XI.  Blatt  der  Folge:  „Die  Gothen  und  Visigothen.“ 
Siehe  die  Anmerkung  5. 


151.  (XII.)  Quadus. 

(H.  50,  N.  101,  S.  195.) 

In  ganzer  Gestalt,  gegen  links  gewendet,  in  voller  Büstung, 
bekleidet  mit  einem  Waffenrock  von  Löwenfell  und  einer  Löwen¬ 
haut,  die  mit  der  noch  daranhängenden  Kopfhaut  ihm  zum  Mantel 
dient.  Die  Beckenhaube  ist  hoch  und  spitzig,  mit  einem  ringsum 
laufenden  schmalen  Bande.  Die  Halsberge  von  Drahtgeflecht  reicht 
bis  unter  die  Nase  und  verdeckt  Mund  und  Ohren  vollständig.  Die 
schmale  schneidige  Brust  wird  von  Achselbändern  getragen.  Der 
vorn  befindliche  Schurz  läuft  spitz  zu  und  besteht  aus  vier  Folgen. 
Die  Vorderarme  stecken  in  Armröhren,  die  Hände  in  Blechhand¬ 
schuhen,  am  Gürtel  hängt  der  grosse  Dolch.  Die  Beine  sind  bis 
auf  die  Füsse  hinab  geschoben.  Mit  der  rechten  Hand  hält  er  den 
vor  ihm  auf  dem  Boden  stehenden  dreieckigen  Schild  von  aben¬ 
teuerlicher  Form ,  in  der  erhobenen  linken  Hand  den  langen 
Lanzenschaft.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  qvadvs.  Darunter: 
Excudebat  P.  Soutman  Harlemi  1650.  noch  tiefer  die  Zahl  XII 
rechts:  Cum,  Privil. 

Höhe:  16“  4'“,  Breite:  11“  6“'. 

Ist  das  XII.  und  letzte  Blatt  der  Folge:  „ Die  Gothen  und 
Visigothen.“  Siehe  die  Anmerkung  5. 


Y.  GENRE. 

152—173. 


152.  Die  grosse  Katze. 


(H.  51,  N.  179,  S.  46.) 

Eine  Katze  sitzt  gegen  rechts  gewendet  in  der  Nähe  einer 
Mauer.  Sie  sitzt,  wie  Katzen  zu  sitzen  lieben,  mit  halb  geschlos¬ 
senen  Augen  und  eingezogenen  Vorderfüssen  und  lauert  auf  ihre 
Beute,  ln  der  Ecke  rechts  ist  etwas  Gras  angebracht,  links  lehnt 
ein  kleiner  viereckiger  Stein  am  Boden  mit  der  zweizeiligen  Aufschrift : 
Com.  ViCscher  |  fecit  Die  Mauer  des  Hintergrundes  zeigt  links  eine 
niedere  gewölbte  Oeffnung  mit  vier  starken  und  gekreuzten  Eisen¬ 
stangen.  Aus  derselben  schleicht  sich  sehr  bedächtigen  Schrittes 
eine  Kalte  in  die  Nähe  ihrer  lauernden  Feindin.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 

Unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Stichrandes  die  Worte: 


N ViCscher  Excudit. 

Höhe:  5"  2'",  Breite:  6"  9'". 

I.  Vor  der  Schrift.  Ein  Exemplar  auf  Chinesischem  Papier  bei 
J.  Barnard.  (R.  Weigel.) 

II.  Bloss  mit  dem  Namen  des  Stechers  und  ohne  jenen  des  Ver¬ 
legers.  ( Smith .) 

III.  Mit  dem  Namen  des  Stechers,  wie  im  II.  Etat,  und  in  dem 
schmalen  weissen  Unterrande  in  der  Mitte  die  Adresse: 


Excudit.  Nach  Smith  sind  die  neueren  Abdrücke 


retouchirt. 
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Die  Platte  war  in  Basan’s  Verlag  und  in  jüngster  Zeit  in 
jenem  der  Veuve  Jean.  Es  giebt  eine  neuere  Copie  mit  Visschefs 
Adresse,  und  eine  vergrüsserte  von  der  Gegenseite  ohne  Hinter¬ 
grund  mit  zwei  holländischen  Versen.  Vivares  hat  dieses  Blatt 
von  der  Gegenseite  sehr  gut  copirt.  Die  Katze  sitzt  nach  links, 
die  Steine  der  Mauer  sind  angedeutet,  der  Raum  auf  der  rechten 
Seite  etwas  vergrössert.  Die  Vorgründe  zu  beiden  Seiten  wesent¬ 
lich  geändert,  überhaupt  das  Ganze  kräftiger  gehalten.  Im  Unter¬ 
rande  die  Worte.;  links:  C.  ViCscher  D elineavit  rechts:  F.  Vivares 
sculp.  in  der  Mitte:  To  be  Sold  at  F.  Vivares  Engraver  at  \  the 
Golden  head  in  Porter  Street  Leicesterfields,  London. 

Galt  bei  Verstolk  im  I.  Etat  20  holländ.  Gulden. 

153.  Die  kleine  Katze. 

(H.  52,  N.  179,  S.  47.) 

Sie  sitzt  zusammengekauert  gegen  links,  auf  einem  weissen, 
faltigen  Tuche  und  schläft.  Der  Hintergrund,  aus  drei  Strichlagen 
bestehend,  ist  dunkel.  Ohne  alle  Schrift. 

Höhe:  3"  7'",  Breite:  4"  8'". 

Gilt  für  das  seltenste  Blatt  des  Meisters.  Eine  lithographirte 
Copie  im  Sinne  des  Originals  ist  von  Muret  und  befindet  sich  als 
Titelblatt  bei  dem  Catalogue  de  la  Collection  d’estampes  Recueillies 
par  M.  N.  Revil  redige  Par  Pieri-Renard.  Paris.  1.830.  Duchesne 
aine  sagt  in  seiner  Notice  des  estampes  Folgendes  über  dieses  Blatt: 
La  tete  de  cet  animal  est  d’une  gründe  verite;  mais  on  ne  peut  dire 
la  meme  chose  du  reste  du  corps.  11  est  meme  d  remarquer  que 
tout  le  reste  du  travail  est  fort  dur,  ce  qui  doit  faire  penser  que  la 
planche  a  ete  detruite  sans  etre  terminee.  Elle  est  d’une  teile  rarete 
qu’on  la  rencontre  dans  tres-peu  de  collections.  Aussi  met-on  un 
grand  prix  ä  cette  petite  estampe. 

Das  Exemplar  der  k.  Bibliothek  in  Paris  stammt  aus  dem 
Gabinet  Jonghe  in  Rotterdam,  und  wurde  mit  500  Francs  bezahlt. 
Einen  Abdruck  dieses  kostbaren  Blattes  besitzt  auch  Herr  Rudolf 
Weigel  in  Leipzig.  Dieses  kleine  Blatt  ist  von  so  ungemeiner 
Seltenheit,  dass  nicht  mehr  als  sieben  Exemplare  desselben  bekannt 
sind.  Eins  befindet  sich  in  der  Bibliothek  und  ein  zweites  in  der 
Sammlung  Standish  in  Paris,  ein  drittes  im  Museum  zu  Amsterdam, 
das  vierte  in  der  Albertina  in  Wien,  das  fünfte  im  Britischen  Mu¬ 
seum,  ein  sechstes  in  der  Sammlung  des  Grafen  Harrach  in  Wien 
und  das  siebente,  wie  bereits  erwähnt,  im  Besitze  des  Herrn 
Rudolf  Weigel  in  Leipzig.  Das  Exemplar  des  Britischen  Museums 
wurde  beim  Verkauf  der  Verstolk’ sehen  Sammlung  im  Jahre  1851 
um  180  Gulden  erstanden;  es  war  früher  in  der  Sammlung  Revil 
und  wurde  auf  1200  Francs  gevverthet.  Josi  giebt  den  Preis  dieses 
Blattes  auf  21  Louisd’or  an. 
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154.  Die  gefangene  Maus. 

(H.  47,  N.  156,  S.  45.) 

Eine  Maus  wurde  das  Opfer  ihrer  Unvorsichtigkeit,  indem  sie 
sich  bei  der  Dunkelheit  in  der  ihr  aufgestellten  Falle  fing.  Ein 
Junge  und  ein  Mädchen,  die  beide  nicht  schon  sind  und  bei  der 
Aehnlichkeit  der  Gesichtszüge  Geschwister  sein  könnten ,  wo  dann 
das  Mädchen  die  hässlichere  Schwester  wäre,  sind  herbeigekommen, 
um  nachzusehen,  ob  sich  nichts  gefangen  habe.  Freude  über  den 
Fang  malt  sich  auf  ihren  Gesichtern.  Beide  sind  nach  rechts  ge¬ 
wendet.  Sie  hat  die  Falle  mit  beiden  Händen  gefasst,  den  Kopf 
nach  links  gewendet,  und  sieht  mit  Spannung  ihren  Begleiter  an. 
Dieser,  in  eine  mit  drei  Knöpfen  zugeknöpfte  enge  Jacke  gekleidet, 
hat  kein  Halstuch,  auch  keine  Kopfbedeckung,  hält  in  der  rechten 
Hand  eine  brennende  Kerze  und  hebt  die  Finger  der  linken  Hand 
etwas  in  die  Höhe,  durch  welche  Bewegung  er  zu  erkennen  giebt, 
dass  ihm  in  Betreff  des  Schicksals  der  armen  Gefangenen  ein  Ge¬ 
danke  gekommen  ist.  Die  Beleuchtung,  die  von  der  Kerze  aus¬ 
geht  und  von  der  linken  Seite  kommt,  ist  höchst  effectvoll. 

Höhe:  5"  2"',  Breite:  7"  3"'.* 

I.  Vor  mehreren  Ueberarbeitungen  und  vor  Visschers  Namen. 

II.  Mit  diesen  Ueberarbeitungen,  als:  im  Gesiebte  des  Jungen  im 
Schalten  unterhalb  des  linken  Auges  mit  fast  senkrechten 
Strichen;  am  Kinn,  am  Rande  rechts  und  in  der  Mitte  mit 
Strichen  von  rechts  nach  links;  am  Halse  unterhalb  des 
Kinns  mit  einer  Strichlage  von  links  nach  rechts;  auf  seiner 
Jacke  unter  der  rechten  Achsel  mit  gekrümmten  Strichen  von 
rechts  gegen  links;  an  den  unteren  zwei  Falten  links  vom 
mittleren  Knopfe,  mit  Strichen  von  links  nach  rechts;  unten, 
beim  dritten  Knopfe  bedeutende  Verstärkungen,  links,  durch 
Striche  von  links  nach  rechts,  und  auf  der  anderen,  der 
Schattenseite  nämlich ,  durch  Striche  in  entgegengesetzter 
Richtung.  Gleicherweise  zeigt  auch  der  Aermel  der  linken 
Hand  starke  Ueberarbeitungen  durch  ganze  Strichlagen  in 
nach  rechts  geneigter  Richtung,  so  wie  hei  der  Falte  in 
Strichen  von  rechts  nach  links.  Das  Gesicht  des  Mädchens 
zeigt  nur  an  der  dunklen  Stelle  unterhalb  des  linken  Auges 
und  auf  der  Schattenseite  der  oberen  Wange  eine  zarte  frische 
Schraffirung;  ferner  sind  übergangen  der  vordere  Theil  des 
um  die  Haare  gebundenen  Tuches  mit  fast  senkrechten 
Strichen ,  die  sich  gegen  unten  zu  von  rechts  nach  links 
ziehen.  Sehr  starke  Ueberarbeitungen  finden  sich  im  tiefsten 
Schatten  auf  der  rechten  Achsel  durch  Striche  von  links  nach 
rechts,  dann  zwischen  den  Fingern  des  Jungen  mit  Strichen 
von  rechts  nach  links,  und  am  linken  Handgelenk  durch  eine 
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dritte  Slrichlage  von  links  nach  rechts,  dann  am  Aermel  der 
linken  Hand  durch  eine  breite  Strichlage  in  der  Richtung  von 
rechts  nach  links,  endlich  bei  dem  Mädchen  auf  der  linken 
Achsel  in  der  Nähe  der  Falle  durch  Striche  gleichfalls  von 
rechts  nach  links,  welche  tiefer  unten  fast  wagrecht  werden, 
wodurch  eine  bemerkbare  dunkle  Stelle  entsteht. 

111.  Rechts  oben  in  der  Ecke:  Cornelius  ViCcher  Sch 

Die  ersten  zwei  Etafs  aus  Graf  Fries’ s  Sammlung. 

Es  giebt  eine  gelungene  Copie  dieses  Blattes  von  der  Gegen¬ 
seite,  ohne  Namen  des  Stechers,  dieselbe  ist  etwas  kleiner  als  das 
Original.  Eine  weitere  Copie  ist  von  C.  F.  Stöltzel  mit  der  Un¬ 
terschrift:  La  souris  attrapee  J.  G.  Dietrich  pinx 

Dieses  Blatt  galt  bei  Verstolk  im  I.  Etat  10,  und  im  11.  Etat 
12  holländ.  Gulden,  x 

155.  Das  Gespräch. 

(H.  25,  N.  150,  S.  82.) 

In  einer  Stube  sitzt  gegen  rechts  gewendet  eine  Frau,  nicht 
mehr  in  der  Bliithe  der  Jahre  und  zu  übermässigem  Umfange  hin¬ 
neigend,  im  niederen  hölzernen  Lehnstuhle  an  einem  runden 
Tische.  Sie  hat  ein  Kleid  mit  langen  Aermeln  an,  auf  dem  Kopfe 
ein  einfaches  weisses  Häubchen  und  ein  Halstuch,  das  bis  unter 
das  Kinn  reichend,  auf  der  Brust  in  zwei  Spitzen  ausläuft.  Das 
Kleid  ist  vorn  nur  lose  zusammengeschnürt,  der  Bequemlickheit 
halber,  um  beim  Arbeiten  weniger  gehindert  zu  sein;  dies  verrälh 
die  grosse  Schürze,  die  wohl  nicht  des  Putzes  halber  umgebunden 
worden  ist.  Ihr  rechter  Arm  ruht  auf  der  Sessellehne,  die  Hand 
hängt  herab.  Sie  blickt  vor  sich  hin  und  denkt  sicher  über  das 
nach,  was  ihr  der  neben  ihr  sitzende  Mann  sagt,  wobei  sie  mit 
der  linken  Hand  mechanisch  mit  der  Thonpfeife  spielt,  die  vor  ihr 
auf  dem  Tische  liegt.  Es  mag  gerade  nichts  Unangenehmes  sein, 
was  er  ihr  mitzutheilen  hat,  denn  ein  Schmunzeln  umzieht  ihren 
Mund  und  verleiht  ihrem  Gesichte  einen  Ausdruck  der  Zufrieden¬ 
heit,  der  den  Beschauer  mit  ihrer  Nase,  die  keinen  Anspruch  auf 
Schönheit  machen  darf,  zu  versöhnen  im  Stande  ist.  Der  Mann, 
in  Vorderansicht,  hat  einen  schlappen  Filzhut  auf,  dessen  Rand 
rückwärts  etwas  in  die  Höhe  gebogen  ist.  Das  Haar  ist  kurz  ver¬ 
schnitten,  Schnurr-  und  Kinnbart  nur  schwach  angedeutet  und  die 
Jacke  oben  mit  zwei  Schnüren  zusammengehallen ;  er  neigt  sich 
etwas  nach  rechts  vor,  sich  mit  dem  linken  Arm  auf  den  Tisch 
stützend,  und  hat  seinen  Kopf  gegen  die  Frau  gerichtet,  die  Augen 
aber  wendet  er  von  ihr  ab  und  blickt  nach  dem  Tische,  gleich  als 
nähme  er  Anstand,  mit  dem  Anliegen  seines  Herzens  herauszu¬ 
rücken.  Den  zu  diesem  wichtigen  Schritte  erforderlichen  Muth 
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mag  er  sich  wohl  aus  dem  hohen  Glase  geholt  haben ,  das  vor 
ihm  steht  und  das  er  mit  der  linken  Hand  in  der  Mitte  gefasst 
hat.  Seine  rechte  Hand  hat  er  zärtlich  auf  die  linke  der  Frau 
gelegt  und  redet  freundlich  zu  ihr.  Wenn  man  nun  sagen  sollte, 
wer  diese  zwei  Leutchen  sind  und  was  sie  verhandeln,  so  wird 
man  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn  man  in  dem  Locale  eine 
Wirthsstube,  in  der  Frau  die  Wirthin  und  in  dem  Manne  etwa 
einen  Brautwerber  sieht;  offenbar  Unrecht  thut  man  ihnen  aber, 
wenn  man  ihnen  andere  Absichten  unterschiebt  und  in  ihnen  ein 
Paar  erblickt,  das  unlautere  Pläne  verfolgt,  wie  es  Hecquet  thut, 
wenn  er  sagt:  fyvrognerie  Sf  la  luhricüe  sont  peintes  dans  leur 
physionomie.  Der  Stubenraum  ist  ganz  einfach,  links  ein  hölzerner 
Wandschrank  mit  einer  darauf  stehenden  gefüllten  Schüssel, 
geradeaus  das  aus  zwei  Flügeln  bestehende  Fenster,  durch  welches 
man  ins  Freie  blickt;  es  ist  schon  alt,  denn  das  Glas  hat  mehr¬ 
fache  Sprünge.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  schmalen  Unterrande  die  Worte,  rechts:  A.  V.  Ol’tade 
pinxit  et  excud.  Darunter:  C.  Vifscher  fecit  aqua  forti.  links: 
Clemendt  do  Jotighe  |  Excudit 

Höhe:  9"  7'",  Breite:  8"  2'".* 

In  Holland  heisst  dieses  Blatt:  Het  Zoute  Scholletje. 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  den  Worten  rechts:  A.  V.  OClade  pinxit  excud.  allein, 
ohne  Namen  des  Stechers. 

III.  Mit  den  Worten  rechts:  A.  V.  OClade  pinxit  excud.  |  C. F*T- 
scher  fecit  aqua  forli. 

IV.  Mit  den  Worten  rechts:  A.  V.  OCtade  pinxit  et  excud.  J 
C.  Vifscher  fecit  aqua  forli.  Das  et  ist  zwischen  die  Worte 
pinxit  und  excud.  mit  kleiner  Schrift  eingeschaltet,  gleichsam 
hineingezwängt. 

V.  Mit  den  obigen  Worten  des  IV.  Etat’s  und  mit  der  Adresse 
Clemendt  de  Jonghe  \  Excudit  linker  Hand. 

VI.  Mit  den  Worten  rechts  wie  im  V.  Eitat  und  mit  der  Adresse 
Nicolaus  Visfcher  \  Excudit  linker  Hand  an  der  Stelle  der 
obigen  des  Clemendt  de  Jonghe.  Ueberarheitungen  sieht  man 
in  diesem  Zustande  z.  B.  an  der  Schallenparlie  der  rechten 
Brust  der  Frau  in  einer  Reihe  fast  senkrechter  Striche,  die 
von  rechts  nach  links  gehen,  in  der  Gegend  der  Pfeifenöff- 
nung,  wo  im  früheren  Drucke  die  herausgefallene  Tabakasche 
nur  leicht  angedeutet  ist,  und  zwischen  derselben  und  dem 
scharfbegränzten  Schlagschatten  des  Papiers  sich  eine  lichte 
Stelle  befindet,  durch  eine  Lage  Striche  von  rechts  nach 
links,  die  einen  schwarzen  Fleck  bilden,  der  sich  bis  an  den 
Band  des  besagten  Papiers  zieht,  ferner  an  dem  rechten 
Unterarm  der  Frau  durch  Linien,  die  partienweise  von  links 
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nach  rechts  laufen  und  die  dunkelsten  Stellen  bilden,  an 
ihrer  Achsel,  wo  am  Rande  eine  Lage  von  Strichen  von 
links  nach  rechts  den  Schlagschatten  bewirkt,  und  noch  an¬ 
derwärts,  was  aber  aufzuzählen  zu  ermüdend  wäre. 

VIT.  Mit  der  Adresse  G.  Valck. 

VIII.  Alle  Schrift  zugelegt.  Dies  ist  der  neueste  Stand  der  Platte, 
die  Abdrücke  sind  ungemein  matt.  (Smith.) 

Das  Gemälde  Ostade’s  im  Cabinet  des  Malers  Quinkliard.  Ein 
Exemplar  vor  der  Schrift  war  im  Cabinet  Yver. 

Galt  bei  Verstolk  im  II.  oder  III.  Etat  135,  im  IV.  16  hol¬ 
ländische  Gulden.  Josi  schätzt  einen  Abdruck  vor  dem  Wörtchen 
et  (II.  und  III.  Etat)  auf  10  Louisd’or. 

156.  Die  Genügsamen. 

(H.  24,  N.  149,  S.  81.) 

An  einem  Tische  sitzt  linker  Hand,  vom  Rücken  gesehen  und 
gegen  rechts  gewendet,  ein  Mann  mit  einer  Art  Müt^e  auf  dem 
Kopfe  und  einem  Riemen  mitten  um  den  Leib,  der  den  Rock  zu¬ 
sammenhält.  Der  linke  Arm  ruht  auf  der  Sessellehne  und  mit  der 
rechten  Hand  stützt  er  den  bauchigen  Krug  auf  den  Tisch;  Pfeife 
und  ein  Papier  mit  Tabak  liegen  vor  ihm.  Ihm  gegenüber  sitzt 
ein  Weih  mit  einem  Tuche  auf  dem  Kopfe.  Sie  lehnt  sich  mit  dem 
linken  Arm  auf  den  Tisch,  hält  mit  der  rechten  Hand  ein  volles 
Glas  in  die  Höhe  und  scheint  auf  seine  Gesundheit  trinken  zu 
wollen.  Hinter  ihr,  von  vorn  zu  schauen,  steht  ein  Mann  und 
stützt  sich  mit  der  linken  Hand  auf  die  Sessellehne  des  Weibes. 
Er  hat  eine  sonderbare  Mütze  auf,  die  Halskrause  des  auf  der 
Rrust  offenen  Hemdes  scheint  schon  viel  mitgemacht  zu  haben, 
und  seine  ganze  Haltung,  sowie  der  Ausdruck  seines  Gesichtes  mit 
dem  herabhängenden  Schnurrbart  zeigen  deutlich,  dass  er  sich  mit 
Kummer  und  Sorgen  nie  viel  befasst  hat.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  rechten  Seite. 

Links  unten  im  Grunde  die  Worte:  Av.  OCtade  |  pinxit. 
Darunter:  Com.  ViCscher  \  fecit. 

Unten,  ausserhalb  des  Stichrandes,  acht  holländische  Verse  in 
zwei  Absätzen.  Sie  beginnen  mit:  Men  Ceyt ,  und  enden  mit; 
biertjen  en  toeback.  Zwischen  diesen  zwei  Absätzen  steht  oben : 
Vivitur  parvo  bene,  und  unten:  C lemendt  de  Jonghe  excudit  ohne 
Punkt. 

Höhe:  9"  3'",  Breite:  7"  8"'. 

I.  Mit  der  Adresse  von  Clemendl  de  Jonghe  wie  oben. 

II.  Zu  dieser  Adresse  von  de  Jonghe  ist  noch  unterhalb  der¬ 
selben  die  von  P.  Schenk  hinzugekommen,  so  wie  die  Ver¬ 
lagsnummer  43. 
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Ein  kleines,  3"  hohes  und  2"  3"'  breites  Blättchen  mit  der 
Unterschrift  vivitvr  parvo  reine  stellt  dieselbe  Gruppe  vor  von  der 
Gegenseite,  mit  der  Beleuchtung  von  der  linken  Seite  und  mit  den 
Worten  A  OCtaden  links  unterhalb  der  Tischplatte.  Es  liegt  bei 
dem  Wei  ke  des  Meisters  und  hat  viel  von  seiner  Stichweise,  dürfte 
aber  eine  blosse  Probearbeit  sein;  jedenfalls  sind  die  Drucker  in 
den  Gesichtern  und  Händen  zu  stark  und  mit  zu  wenig  Empfin¬ 
dung  gemacht,  als  dass  ich  auch  diese  Stellen  seiner  Meisterhand 
zuschreiben  sollte,  eher  dürften  sie  von  der  Hand  eines  Fremden 
herrühren,  wenn  man  schon  überhaupt  geneigt  ist,  unserem  Visscher 
auch  dieses  Blättchen  als  seine  Arbeit  zuzuweisen. 


157.  Die  Raucher. 

(H.  27,  N.  152,  S.  65.) 

In  einer  ungedielten  Stube,  deren  Rückwand  linker  Hand  in 
eine  Ecke  vorspringt,  sitzen  sechs  Männer  und  rauchen.  Sie  sitzen 
um  einen  langen,  schmalen,  primitiven  Tisch  herum  in  verschie¬ 
denen  Stellungen.  Der  linker  Hand  in  Vorderansicht,  mit  dem 
grossen  Hute,  dessen  Krampe  ringsum  aufgestülpt  ist,  so  dass  man 
noch  einen  Theil  des  Gesichtes  mit  der  gewaltigen  Nase  sieht, 
hält  mit  der  rechten  Hand  ein  Papier  mit  Tabak,  den  er  mit  der 
linken  prüfend  durch  die  Finger  laufen  lässt;  auf  seinen  Knieen 
liegt  ein  Brett  mit  dem  Aschenbehälter,  die  Kleidung  bietet  nichts 
Besonderes.  Rechts  sitzt  ein  zweiter  ohne  Bart,  mit  etwas  vorge¬ 
bogenem  Oberkörper,  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe  und  mit  zer¬ 
rissenen  Rockärmeln.  Er  bat  den  Kopf  in  die  Höhe  gehoben  und 
blickt  nach  aufwärts,  während  er  den  Rauchapparat  in  der  linken 
Hand  hält,  seinem  Munde  langsam  den  Rauch  entströmen  lässt, 
und  dabei  die  rechte  Hand  auf  die  Brust  legt,  gleich  als  wollte  er 
sagen:  o  welch’  ein  Hochgenuss!  Vor  ihm  auf  dem  Tische  liegt 
ein  kleines  Stück  Papier.  Zwischen  diesen  beiden-  sitzt  ein  dritter 
in  tiefen  Schlaf  versunken.  Er  liegt  mit  seinem  Kopfe  auf  der 
Schulter  des  Verzückten  und  hat  einen  langen  Talar  nebst  eng¬ 
anliegender,  haubenähnlicher  Kopfbedeckung  an,  die  ihn  fast  als 
Weib  erscheinen  liesse,  wenn  sein  übrigens  haltloses  Gesicht  dieser 
Annahme  nicht  gar  zu  sehr  widerspräche.  Rechts  am  Tische  sitzt 
ein  Mann  mit  einer  Pelzmütze,  der  aus  einer  kleinen  Schüssel 
trinkt  und  vor  sich  den  Rauchapparat  stehen  hat.  Am  weitesten 
gegen  rechts  siebt  man  ganz  im  Dunkel  den  Kopf  eines  Mannes 
mit  grosser  Mütze,  der  gleichfalls  schläft.  Rechter  Hand  im  Vor¬ 
grunde  sitzt  auf  roh  gezimmertem  Stuhle  gegen  links  gewendet  ein 
Mann,  dessen  Blicke  und  selbstbewusster  Haltung  man  es  ansieht, 
dass  er  sich  in  Feldlagern  und  Kneipen  viel  herumgetrieben  hat. 
Er  trägt  einen  kleinen  Schnurrbart,  zurückgestrichenes  Haar,  am 
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Leibe  eine  Jacke,  deren  Aermel  an  den  Ellenbogen  geschlitzt,  aber 
auch  gewaltig  zerrissen  sind.  Auf  dem  rechten  Ohr  sitzt  heraus¬ 
fordernd  das  Barett,  den  rechten  Fuss  mit  dem  grossen  Strumpfe 
und  Pantoffel  hat  er  auf  die  vor  ihm  stehende  Bank  gestützt,  auf 
der  man  auch  das  bekannte  weisse  Schreibmaterial  und  die  damit 
gemachte  Aufzeichnung  der  bereits  vertilgten  Krüge  sieht.  Der 
unverwüstliche  Gesell  hält  mit  der  rechten,  über  den  Schenkel  ge¬ 
legten  Hand  den  Krug  und  raucht  aus  der  Thonpfeife,  die  er  mit 
der  linken  Hand  zum  Munde  führt,  noch  mit  gleichem  Behagen 
fort,  ungeachtet  es  schon  ziemlich  spät  sein  mag,  wie  man  an  den 
bereits  in  tiefen  Schlaf  Gefallenen  abnehmen  kann.  Ohne  Namen 
des  Malers  und  Stechers.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rech¬ 
ten  Seite. 

Höhe:  6"  7"',  Breite:  8"  4'". 

Ueher  dieses  Blatt  sind  die  Chalkographen  nicht  einig,  und 
mehrere  bezweifeln  dessen  Echtheit.  Hecquet  schreibt  es  dem 
C.  Visscher  bloss  zu.  Nagler  vermuthet,  es  könnte  von  Brouwer 
selbst  radirt  sein,  welche  Ansicht  jedoch  R.  Weigel  nicht  theilt, 
sondern  vielmehr  meint,  dass  es  eine  Arbeit  von  P.  Nolpe  ist, 
weniger  von  S.  Savry .  Smith  beschreibt  dieses  Blatt  ohne  irgend 
eine  Bemerkung,  hält  es  demnach  für  echt,  und  da  ich  darin 
nichts  gefunden  habe,  was  mich  zu  einer  gegentheiligen  Ansicht 
berechtigen  könnte,  so  schliesse  ich  mich  diesem  Schriftsteller  an 
und  nehme  es  als  eine  Arbeit  des  Meisters  in  die  Zahl  seiner  an¬ 
deren  Blätter  auf.  Gewiss  ist,  dass  dieses  Blatt  nach  einer  Zeich¬ 
nung  Brouwer’s  gefertigt  wurde.  Ploos  van  Amstel  hat  diesen 
Gegenstand  gleichfalls  nach  einer  Zeichnung  von  Brouwer  in 
Zeichnungsmanier  gestochen. 

Unverständlich  bleibt  mir  der  Gegenstand ,  den  der  in  die 
Höhe  blickende  Mann ,  der  den  Rauch  mit  so  viel  Behagen  von 
sich  bläst,  in  der. linken  Hand  hält,  und  der  auch  vor  seinem 
Nachbar,  der  aus  der  Schüssel  trinkt,  in  fast  kugeliger,  einem 
Näpfchen  gleichender  Gestalt  auf  dem  Tische  steht.  Es  ist  offen¬ 
bar  ein  Instrument  zum  Rauchen  bestimmt,  nur  dass  ihm  sonder¬ 
barerweise  das  jeder  Pfeife  nöthige  Rohr  gänzlich  fehlt.  Da  ich 
nicht  annehmen  kann,  dass  Visscher  ohne  Verständniss  gearbeitet 
hat,  so  bleibt  mir  die  Sache  unerklärlich,  zumal  ich  vergebens  in 
gleichzeitigen  Quellen,  die  mir  in  ziemlicher  Anzahl  zu  Gebote 
standen,  darüber  Belehrung  gesucht  habe,  es  blieb  mir  daher  kein 
anderer  Ausweg,  als  dieseu  Gegenstand  mit  dem  allgemeinen  Aus¬ 
druck  Rauchapparat  zu  bezeichnen;  möglich,  dass  die  Original¬ 
zeichnung  oder  ein  Bild  über  diesen  dunkeln  Punkt  Auskunft  zu 
geben  im  Stande  ist. 
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158.  Die  Sänger. 

(H.  26,  N.  151,  S.  64.) 

Unfern  eines  Kamins  auf  der  rechten  Seite  sitzt  eine  Gruppe 
von  drei  Personen  am  Feuer,  die  sich  mit  Singen  unterhalten. 
Man  kann  es  ihren  Mundbewegungen  absehen,  welche  Harmonien 
den  Raum  der  Stube  durchzittern  mögen,  und  wenn  man  länger 
hinsieht,  gällt  es  Einem  förmlich  in  den  Ohren.  Auf  niederer 
Bank  sitzt  von  rückwärts  zu  schauen  eine  alte  Frau,  die  sich  kei¬ 
nes  klassischen  Wuchses  rühmen  darf,  plump  und  ungeschickt 
knapp  am  Kamine  und  hat  am  Rücken  Tintenfass  und  Federbüchse 
hängen.  Sie  hat  den  Kopf  stark  zurückgebogen  und  zwar  so  weit, 
dass  sie  gerade  auf  die  Decke  sieht  und  das  um  den  Kopf  gebun¬ 
dene  Tuch  sackähniich  und  breit  rückwärts  niederfällt;  dabei  plärrt 
sie  was  die  Lunge  vermag.  Ihr  gegenüber  sitzt  ein  Mann  mit 
einer  runden  Nase  und  einer  Pelzmütze  auf  dem  Kopfe,  und  singt 
ein  Lied  von  einem  Papiere  herab,  das  er  sich  mit  der  rechten 
Hand  vor  die  Augen  hält.  Er  hat  die  Primstimme  und  dirigirt 
den  Takt.  Neben  ihm  linker  Hand  steht  ein  zweiter  Virtuos.  Er 
ist  von  kleiner  Gestalt,  hat  eine  ansehnliche  Nase,  die  gleich  der 
seines  Nachbars  an  der  Spitze  leuchtet,  und  auf  dem  Kopfe  eine 
spitze,  zottige  Mütze,  durch  die  an  der  Seite  eine  Art  kleiner  Flöte 
gesteckt  ist.  Er  steht,  hat  den  rechten  Fuss  vorgesetzt,  die  rechte 
Hand  auf  den  Rücken  gelegt,  beugt  sich  nach  rechts  vor  und 
lehnt  sich  auf  den  Rücken  seines  Nachbars,  über  dessen  rechte 
Achsel  hinüber  er  dem  Sänger  in  das  Papier  blickt  und  ihn  se- 
cundirt.  Neben  dieser  Gruppe  links  steht  ein  langer  hagerer 
Mann  in  vorgebogener  Haltung  mit  schlotternden  Knieen,  das  Ur¬ 
bild  eines  echten  alten  Säufers.  Er  trägt  lange  Beinkleider,  eine 
Jacke  und  einen  alten  weichen  Hut  ohne  Krampe,  der  ihm,  einem 
Schwamme  gleich,  auf  dem  Kopfe  sitzt  und  die  Augen  ganz  ver¬ 
deckt,  so  dass  nur  die  Spitze  der  gewaltigen  Nase,  und  darunter 
die  auf  Kinn  und  Lippen,  einem  verkommenen  Gestrüppe  gleich, 
trostlos  vegetirenden  Bartreste  sichtbar  sind.  Er  hält  in  der  er¬ 
hobenen  linken  Hand  das  gefüllte  Glas,  von  dem  er  sich  zeit  seines 
Lebens  nicht  zu  trennen  gelobt  hat,  und  legt  etwas  träge  die 
rechte  Hand  auf  den  Rücken.  Mit  ihm  bat  sich  der  Gesang  zum 
Quarjett.  vervollständigt.  Linker  Hand,  bis  an  den  linken  Stich¬ 
rand  reichend,  steht  eine  massive  Holzbank,  hinter  ihr  an  der 
Rückwand  lehnt  eine  lange  Stange.  Herwärts  dieser  Sängergruppe, 
ganz  im  Vorgrunde,  sitzt  die  Hauptperson,  ein  unschöner  aber 
lustiger  Gesell,  der  sich  in  seinem  Uebermuthe  auf  einen  umge- 
sttirzten  Kübel  gesetzt  hat  und  die  Instrumentalbegleitung  impro- 
visirt,  indem  er  auf  einer  Geige  ohne  Saiten  mit  einem  Bogen 
ohne  Haare  die  Bewegungen  eines  Violinspielers  nachätTt,  wobei 
er  wacker  mitsingt  und  so  das  Quintett  vollständig  macht.  Er  ist 
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einäugig,  hat  einen  kaum  bemerkbaren  Schnurrbart,  das  Barett 
sitzt  auf  dem  rechten  Ohr,  am  Leibe  hat  er  den  kurzen  bis  über 
die  Hüften  reichenden  Rock  mit  den  zwei  noch  übriggehliebenen 
Knöpfen  und  lange  Beinkleider  mit  unförmlichen  Schuhen.  Er  ist 
in  Vorderansicht,  der  linke  Fuss  ruht  auf  einem  viereckigen  Steine, 
den  rechten  hat  er  gegen  links  weit  von  sich  gestreckt.  Vor  ihm 
steht  der  grosse  alte  Bierkrug,  der  wohl  kaum  leer  sein  dürfte; 
links  in  der  Ecke  auf  dem  Boden  liegt  die  zerbrochene  Köllner- 
pfeife.  Unten  innerhalb  des  Stichrandes  liest  man:  A .  Brouwer 
pinxit.  Com.  Vi [scher  fecit  aqua  forti.  Die  Beleuchtung  kommt 
von  der  linken  Seite. 

Höhe:  9"  10"',  Breite:  7"  2'". 

I.  Ohne  alle  Adresse  und  ohne  Unterschrift  im  Unterrande,  mit 
den  Worten  wie  oben.  Die  Abdrücke  sind  sehr  kräftig. 

II.  Mit  denselben  Worten  wie  im  I.  J Ütat,  hiezu  im  Unterrande 
die  Worte :  Trahit  Cua  quemque  voluptas.  zart  mit  der 
Nadel  gerissen. 

III.  Die  Worte  l'rahit  Cua  quemque  voluptas.  mit  dem  Grab¬ 
stichel  gestochen,  jedoch  ohne  Adresse. 

IV.  Die  obigen  Worte  gestochen,  daneben  ein  klein  wenig  tiefer 
rechts  die  Adresse  Clemedl  de  Jonghe  excudit. 

V.  Diese  Adresse  getilgt.  Smith  giebt  von  diesem  Flat,  der 
mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist,  folgende  Beschreibung: 
Die  Platte  ist  ganz  überarbeitet  und  ins  Dunkel  getrieben, 
was  einen  unangenehmen  Effect  verursacht.  Der  Vorgrund 
rechter  Hand  wurde  stark  beschattet,  fast  senkrechte  Striche 
sind  auf  dem  Kamine  hinzugekommen  und  auf  den  Kopf¬ 
bedeckungen  der  zwei  in  der  Nähe  desselben  singenden 
Männer  angebracht.  Der  Rücken  der  alten  Frau  ist  noch 
mehr  überarbeitet,  die  Zähne  des  Mannes,  der  die  Violine 
spielt,  sind  deutlich  angegeben,  u.  s.  w. 

VI.  Unten  links  die  Adresse:  J.  Covens  et  C.  Morlier  Excudit. 
(Smith.) 

Smith  nennt  das  Blatt  The  Concert ,  in  Holland  ist  es  unter 
dem  Namen  De  Fiool  Speelder  bekannt. 

Ein  unvollendeter  Jrobedruck  war  im  Cabinet  Ploos  van 
Amstel,  später  bei  Graf  Fries.  Das  Gemälde  von  Brouwer  befindet 
sich  in  der  Münchener  Galerie  und  ist  bekannt  durch  die  Litho¬ 
graphie  von  F.  Strixner.  Die  Zeichnung  von  C.  Visscher  im  Ca¬ 
binet  Feitama;  wohl  dieselbe  mit  schwarzer  Kreide  auf  weissem 
Pergament,  welche  sich  gegenwärtig  in  der  Albertina  befindet. 

Galt  hei  Verstolk  im  I.  Etat  50  holländ.  Gulden. 


191 


159.  Die  Zigeunerin. 

(H.  17,  N.  147,  S.  44.) 

Rechter  Hand,  im  Profil  zu  sehen  und  gegen  links  gewendet, 
sitzt  die  Tochter  Egyptens,  ein  junges,  kräftiges  Weib,  am  Wege, 
um  sich  an  das  Mitleid  der  Vorübergehenden  zu  wenden.  Ihr 
dunkles  Haar,  rückwärts  in  zwei  herabhängende  Zöpfe  geflochten, 
ist  mit  einem* Bande  umwunden  und  geniesst  sehr  wenig  Pflege, 
aber  desto  mehr  Freiheit,  denn  vorn  über  der  Stirn  hängt  eine 
Partie  desselben  ganz  zerrauft  in  einem  Büschel  herab.  Die  Klei¬ 
dung  verräth  die  grösste  Dürftigkeit,  das  Hemd  ist  stark  geflickt, 
und  ausser  dem  Rocke  besitzt  sie  nur  ein  Stück  groben  Zeuges, 
das  bei  ihr  die  Stelle  des  Mantels  vertritt.  Ihre  linke  Brust  ist 
nur  theilweise  verhüllt  und  die  rechte,  an  der  ihr  Kind  trinkt, 
ganz  bloss.  Das  Wickelkind  hält  sie  im  rechten  Arm.  Auf  ihrem 
Rücken  trägt  sie,  in  ein  Tuch  eingebunden,  ein  älteres  Kind  mit 
eingebundenem  Kopfe,  das,  sei  es  aus  Hunger  oder  weil  es  die 
Langeweile  plagt,  oder  ihm  die  Lage  unbehaglich  ist,  gewaltig 
weint  und  schreit,  von  welchem  Lärm  die  Mutter  aber,  daran 
wahrscheinlich  schon  gewöhnt,  gar  keine  Notiz  nimmt.  Linker 
Hand,  an  ihrer  rechten  Seite,  steht  ein  älterer  Knabe  in  Vorder¬ 
ansicht,  ohne  Kopfbedeckung.  Er  hält  in  der  linken  Hand  einen 
Holzlöffel  und  mit  der  rechten  einen  Topf,  den  er  auf  den  Schenkel 
der  Mutter  stützt  und  sie  dabei  anblickt.  Hinter  dieser  Gruppe 
erhebt  sich  ein  Gebüsch  mit  einem  krummgewachsenen  Baume. 
Linker  Hand  zieht  sich  der  Weg  gegen  den  Vorgrund  zu,  auf  dem 
man  einen  Hund  und  hinter  diesem  drei  Reisende  zu  Fusse  daher 
kommen  sieht.  Links  hat  man  die  Aussicht  auf  eine  hügelige 
Landschaft.  An  dieser  Stelle  sieht  man  auch  die  flüchtigen  Um¬ 
risse  einer  früher  dagewesenen  felsigen  Anhöhe,  die  aber  dem 
Stechei-  nicht  Zusagen  mochte,  so  dass  er  sie  später  mit  der  etwas 
flacheren  Gegend  vertauschte. 

Höhe:  13"  10'",  Breite:  11"  8'". 

I.  Vor  aller  Schrift,  selbst  vor  dem  Namen  des  Meisters,  übri¬ 
gens  aber  vollendet. 

II.  Unten  rechts,  ausserhalb  des  Stichrandes,  die  Worte:  C.  de 
ViCscher  fecit 

III.  Die  obigen  Worte  C.  de  ViCscher  fecit  sind  herausgenommen 
und  oben  in  die  Lüfte  rechts  neben  den  Baumstamm  gesetzt ; 
unten  rechts  in  der  Ecke  innerhalb  des  Slichrandes  steht  die 
Adresse :  Clemendt  de  Jonghe  exc.  Unten ,  ausserhalb  des 
Stichrandes  die  Worte:  Spondeo  divitius  pauper,  Cortemque 
benignam  infelix  credis?  Ci  tu  te  decipis  ipse ,  nil  mihi 
Cuccense,  tibi  tu  nam  verba  dediCsi. 

IV.  Mit  dem  Namen  des  Stechers  in  den  Lüften  und  den  Worten: 
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Spondeo  divitius  pauper  u.  s.  w.,  jedoch  ohne  die  Adresse 
des  Clemendt  de  Jonghe,  welche  herausgenommen  wurde. 

In  den  frühen  Abdrücken  dieses  Elat’s  ist  nach  Smilh  das 
Wort  exc.  noch  immer  sichtbar. 

Die  Platte,  früher  im  Verlage  Basan’s ,  kam  in  neuerer  Zeit  in 
jenen  der  veuve  Jean. 

Ein  unvollendeter  und  wahrscheinlich  einziger  Probedruck, 
welcher  bei  Smith  als  I.  Etat  vorkommt,  wo  der  Kopf  des  Kindes, 

das  die  Zigeunerin  in  den  Armen  hält,  und  der  Hals  des  andern, 

welches  sie  auf  dem  Rücken  trägt,  so  wie  der  Topf  und  der 
Löffel,  welchen  der  ältere  Knabe  in  den  Händen  hält,  noch  ganz 
weiss  sind,  befindet  sich  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Paris.  Die 
Originalzeichnung,  welche  von  J.  de  Wit  retouchirt  wurde,  befand 
sich  in  den  Cabineten  von  S.  Fokke,  Muilmann  und  J.  de  Vos. 
Nach  Nagler’ s  Angabe  war  dieselbe  bis  1839  im  Cabinet  Spengler 
zu  Kopenhagen. 

Es  giebt  eine  gute  Copie  des  P.  de  Mare,  der  auch  den  Kopf 

des  Jungen  allein  gestochen  hat.  Dieses  schöne  Blatt  Visscher’s, 

das  auch  „ Die  Heydin manchmal  auch  ,, Die  Amme,  la  nourrice “ 
heisst,  wurde  retouchirt.  Smith  erwähnt  diesen  Umstand  bei  seinem 
V.  Etat,  der  bei  mir  unter  Nr.  IV  vorkommt,  giebt  aber  nicht 
weiter  an,  worin  die  Ueberarbeitungen  bestehen. 

Dieses  Blatt  galt  im  I.  Etat  hei  Verstolk  135  holländ.  Gulden, 
im  III.  Etat  bloss  23  Gulden.  Josi  werthet  ein  Exemplar  der 
I.  Abdrucksgattung  auf  10  Louisd’or. 

160.  Der  Rattengiftverkäufer. 

(H.  16,  N.  146,  S.  43.) 

Der  Battenvertilger,  ein  robuster  Mann  von  ältlichem  Aussehen 
in  Vorderansicht,  hat  einen  struppigen,  kurz  verschnittenen  Voll¬ 
bart,  auf  dem  Kopfe  sitzt  die  pelzverbrämte  Mütze.  Am  Leibe  hat 
er  ein  kurzes  Wamms,  vorn  mit  einer  Schleife  zusammengebunden. 
Der  Hals  ist  frei,  der  Hemdkragen  sichtbar  und  der  kurze,  am 
Saume  wie  benagte  Mantelkragen  oben  mit  einem  Bande  vereinigt, 
liegt  auf  der  rechten  Schulter  auf  und  dient  einer  durch  die  Kunst 
des  Wundermannes  gezähmten  Ratte  zum  Tummelplätze.  Die  linke 
Achsel  ist  frei  und  lässt  bemerken,  dass  der  linke  Aermel  seine, 
besondern  Trennungsgelüste*  hat,  die  schon  ziemlich  weit  gediehen 
sind.  An  dem  um  den  Leib  geschnallten  Ledergürtel  hängt  an  der 
rechten  Seite  eine  grosse,  bauchige,  schwerlich  aber  mit  Geld  gefüllte 
Tasche,  und  vorn  ein  Messer  mit  breiter  Klinge  und  grossem  Griffe, 
das  sein  unteres  Scheidenbeschläge  vielleicht  schon  lange  eingebüsst 
haben  mag.  An  der  linken  Seite  hängt  ein  kistenähnliches  Be¬ 
hält  niss  an  einem  über  die  rechte  Achsel  laufenden  Riemen.  Sein 
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linker  Arm  liegt  auf  demselben  auf,  und  an  dem  Seitentheile  siebt 
man  die  zwei  Wappenschilde  der  Städte  Haarlem  und  Amsterdam. 
Mit  der  etwas  erhobenen  rechten  Hand  zeigt  der  Wundermann  sein 
untrügliches  Mittel.  Linker  Hand  an  seiner  rechten  Seite  steht 
ein  grosser  Hund,  rechts  ein  Junge  mit  ziemlich  abgeflicktem  Ge¬ 
wände.  An  seiner  linken  Seite  hängt  an  einem  Stricke  eine  um¬ 
fangreiche  runde  Feldflasche,  um  den  Kopf  ist  phantastisch  ein 
Tuch  gebunden,  vorn  über  der  Stirn  mit  einem  darauf  genähten 
Blatt  Papier;  die  auf  demselben  befindliche  Schrift  ist  undeutlich 
'und  giebt  keinen  Sinn.  Sein  Auge  ist  fest  auf  seinen  Meister  ge¬ 
richtet,  gleichsam  des  Zeichens  harrend,  um  mit  der  Stange,  die 
er  mit  beiden  Händen  hält,  irgend  ein  Manöver  auszuführen,  das 
die  Zuschauer  in  Erstaunen  setzen,  oder  wenigstens  ihre  Aufmerk¬ 
samkeit  erregen  soll,  denn  oben  auf  derselben  befindet  sich  ein 
runder  Käfig  mit  mehreren  eingesperrten  Ratten.  Auf  dem  obern 
Deckel  laufen  einige  derselben  frei  aber  ängstlich  herum,  während 
drei  ihrer  Gefährten  bereits  justificirt  am  Boden  hängen.  Den 
Hintergrund  bildet  ein  Gemäuer  links  mit  der  Aussicht  ins  Freie. 
Rechts  an  der  vorspringenden  Ecke  ist  ein  Blatt  Papier  angenagelt. 
Es  enthält  die  Worte:  C.  ViCscher  darunter:  Inv.  et  Cculp.  und 
noch  tiefer:  exc.  unterhalb  dieser  Schrift  die  Jahreszahl:  A°  1655 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  13"  9"',  Breite:  11"  7"'. 

I.  Vor  aller  Schrift.  Auf  dem  Blatt  Papier  oberhalb  des  Namens 
des  C.  ViCscher  das  Wappen  von  Amsterdam,  leicht  mit  der 
Nadel  gerissen. 

II.  Mit  den  Worten:  C.  ViCscher  darunter:  Inv.  et  Cculp.  A 11 
1655  ohne  die  Schrift  im  Unterrande.  ( Smith  I.) 

III.  Der  beschriebene.  Zu  den  Worten  des  obigen  Elat's  kommt 
noch  das  Wort:  exc.  unterhalb  des  Wortes:  Inv.  Die  rechte 
Wange  des  Mannes  ist  überarbeitet.  ( Smith  II.) 

IV.  Im  Unterrande  mit  den  Worten:  Feie  fugas  mures !  magnis 
si  furibus  arces  exiguos  fures,  furor  eCt.  me  reCpice  vilis  Ci 
modo  numus  adest  mures  felesque  fugabo.  Darunter  gegen 
rechts:  Clemendt  de  Jonghe  excudit.  Das  leicht  gerissene 
Wappen  der  Stadt  Amsterdam  oberhalb  des  Wortes  C.  ViCscher 
ist  schwach  oder  gar  nicht  mehr  erkennbar,  nur  wenige 
schwache  Spuren  davon  blieben  zurück.  Der  nach  links  ab¬ 
wärts  gekrümmte  Strich  vor  dem  Worte  Cculp.  gegen  die 
Jahreszahl  A°  1655  zu  ist  mehrfach  verstärkt  und  tritt  grell 
hervor. 

V.  Mit  der  Adresse  F.  de  Wit  excudit.  an  der  Stelle  der  obigen 
des  Clemendt  de  Jonghe.  ( Smith  IV.) 

VI.  Diese  Adresse  unterdrückt.  Das  Wappen  von  Amsterdam  auf 
dem  Blatt  Papier  an  der  Mauer  ist  gänzlich  verschwunden. 
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Die  Stelle  ist  mit  wagrechten  Strichen  bedeckt,  auch  die 
Jahreszahl  1655  ist  nicht  mehr  zu  sehen. 

Boydell  besass  die  Platte  in  neueren  Zeiten  und  bot  das 
Exemplar  mit  2  Sh.  6  P.  aus.  Die  Originalzeichnung  war  in  dem 
Cabinet  Oudan ,  dann  Goll  von  Fr  arikenstein ,  und  neuerlich  B,m 
Verstolk  van  Soelen ,  muss  aber  sehr  gelitten  haben,  wie  fast  alle 
Zeichnungen  des  Meisters,  da  sie  bei  der  Versteigerung  nur  für 
118  holländ.  Gulden  verkauft  wurde. 

Es  giebt  Copien  dieses  Blattes  von  J.  Danckerts ,  von  der^ 
Gegenseite  mit  vier  darunter  gesetzten  holländischen  Versen;  Carl 
Gottfried  Guttenberg  1760  im  zweiten  Abdruck  mit  der  Adresse  von 
F.  Basan ,  dieselbe  hat  den  Titel:  La  mort  aux  rats  und  unten  vier 
französische  Verse  iq  zwei  Absätzen :  Si  par  un  remede  .  . .  servient 
de  mes  pratiques.  Von  Vrydag  1767  und  D.  Sluyter  in  Leiden, 
welche  letztere  die  vorzüglichste  ist  und  Visschefs  Namen  und  den 
Titel:  De  Verkouper  van  Rattenkruid  hat;  nebst  einigen  anderen, 
als:  F.  Meheux  in  Schwarzkunst,  Gf.  Melun,  R.  Houston,  der  Kopf 
allein  von  J.  Smith  in  schwarzer  Manier,  G.  Vertue  u.  s.  w. 

Duchesne  aine  spricht  sich  in  seiner  Notice  des  estampes  u.  s.  vv. 
über  dieses  Blatt  folgendermassen  aus:  II  est  fdcheux  sans  doute 
qriun  des  meilleurs  graveurs  ait  employe  du  temps  d  graver  un 
sujet  aussi  trivial;  mais  il  Va  rendu  avec  tant  de  verite,  Vexpression 
de  la  physionomie  du  vieillard  est  si  naturelle ,  celle  du  jeune  garcon 
qui  le  regarde  exprime  si  bien  la  fraicheur  de  cet  dge ,  qrion  admire 
le  talent  de  Vartiste,  sans  s’apercevoir  de  ce  que  ce  sujet  offre  de 
peu  agreable. 

Galt  hei  Verstolk  im  I.  Etat  205  holländische  Gulden.  Bei 
R.  Weigel  im  Abdruck  vor  der  Schrift  und  vor  der  Adresse 
22  Thaler. 

161.  Der  Leyermann. 

(H.  15,  N.  145,  S.  80.) 

Vor  der  Thür  eines  Bauernhauses,  deren  oben  etwas  gewölbte 
Oeffnung  fast  die  ganze  Breite  des  Blattes  einnimmt,  steht  ein 
alter  Mann  mit  einer  Drehorgel,  die  an  einem  über  die  rechte 
Schulter  laufenden  Bande  oder  Riemen  hängt.  Sein  Gesicht  ver- 
räth  ein  vorgerücktes  Alter,  die  Haare  sind  lang  und  sichtlich  ganz 
vernachlässigt,  ebenso  der  schmale  Schnurr-  und  spärliche  Kinn¬ 
bart;  auf  dem  rechten  Nasenflügel  thront  eine  ansehnliche  Warze. 
Das  von  der  Last  der  Jahre  etwas  gebeugte  Haupt  deckt  ein  alter 
weicher,  schon  lange  aus  der  Form  gekommener  Filzhut  mit  breiter 
Krämpe.  Der  kurze,  kaum  über  die  Hüften  reichende  Rock  ist 
schon  reichlich  geflickt  und  zeigt,  namentlich  an  dem  Buge  des 
rechten  Aermels,  bedeutende  Offenherzigkeiten.  Die  Knöpfe  sind 
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bereits  sämmtlich  verschwunden  und  an  deren  Statt  die  Rockflügel 
an  einigen  Stellen  durch  Schnüre  zusammengehalten;  die  Bein¬ 
kleider  sind  ziemlich  weit.  Vor  ihm,  ganz  im  Vordergründe,  steht 
sein  Begleiter,  ein  Junge,  der  auf  ähnliche  Weise  bekleidet  ist  wie 
der  Alte ;  er  hat  gleichfalls  einen  kurzen  Rock  an  und  um  die 
Schultern  einen  Mantel  hängen.  Der  hervorstehende  Halskragen 
ist  umgeschlagen ;  das  Haar  ist  lang  und  wenig  gepflegt,  die  grosse 
Mütze  am  rückwärtigen  Theile  aufgestülpt.  Er  handhabt  die  Geige 
und  begleitet  mit  seinem  Spiele  den  Allen.  Hinter  den  zwei 
Künstlern  sieht  man  zwei  Kinder  des  Dorfes  als  Zuhörer.  Der 
rechter  Hand  ist  der  grösste  von  ihnen  und  überragt  den  Violin¬ 
spieler  um  mehr  als  einen  Kopf.  Er  hat  eine  über  die  Ohren 

gezogene  Mütze  auf  dem  Kopfe  und  steckt  die  linke  Hand  in  die 
Brust  hinter  den  Rock.  Neben  ihm  guckt  ein  kleinerer  Junge  mit 
einer  Pelzmütze  hervor;  man  sieht  nur  eines  seiner  Augen.  Links 
stehen  zwei  noch  kleinere  Kinder,  ein  Knabe  mit  einer  Art  Käpp¬ 
chen  ohne  Schirm  und  vor  ihm  ein  kleines  Mädchen,  den  Kopf 
in  ein  Tuch  eingebunden,  das  die  Hände  unter  der  Schürze  ver¬ 
birgt.  Die  Musik  mag  dem  Kinde  gefallen,  denn  es  lächelt,  doch 

stimmt  dies  den  Beschauer  nicht  zu  gleicher  Heiterkeit,  da  das 

kleine  Wesen  dem  alten  Gesichtsausdrucke  nach  leider  ein  Zwerg 
zu  sein  scheint.  Sämmtliche  Gestalten  sind  in  Vorderansicht.  Der 
sie  umrahmende  dunkle  Raum  des  Hauses  zeigt,  wie  erwähnt,  die 
geöffnete  Hausthür,  deren  Flügel  ganz  zurückgeschlagen  sind,  bis 
auf  den  untern  Flügel  rechts ,  der  etwas  vorgeschoben  ist.  Die 
Aussicht  führt  ins  Freie.  Rechts  sieht  man  noch  einen  im  Winkel 
angebauten  Theil  des  Gebäudes  mit  einem  Fenster  lind  geöffneten 
Fensterladen,  knapp  an  der  Hausecke  einen  Baum,  der  seine  Aeste 
gegen  links  ausbreitet,  dann  theilweise  ein  niederes  Dach,  aber¬ 
mals  Gesträuch  und  dahinter  den  Giebel  eines  Hauses.  Oberhalb 
der  Köpfe  der  zwei  Kinder  linker  Hand  zeigen  sich  gleichfalls 
Laubpartien.  Der  Himmel  sieht  düster  und  regnerisch  aus;  die 
Wolken  haben  die  Richtung  nach  aufwärts  gegen  rechts.  Im 
schmalen  Unterrande  rechts  stehen  die  Worte:  A.  V.  OCtade  pinxit. 
und  gerade  darunter:  C.  Vifscher  fecit  aqua  forti.  Die  Beleuch¬ 
tung  kommt  von  der  linken  Seite.  Störend  sind  zwei  lichte  Stellen 
am  Firmament,  links  in  der  Richtung  des  Hutes  des  Alten,  welche 
so  aussehen,  als  wären  sie  taub  oder  gerieben  und  sich  selbst  in 
den  besten  Abdrücken  dieses  vielleicht  am  zartesten  behandelten 
Blattes  des  Meisters  vorfinden. 

Höhe:  13"  10"',  Breite:  11"  8'". 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  den  Worten  im  schmalen  Unterrande  rechts:  A.  V. 

OClade  pinxit .  und  gerade  darunter:  C.  Vifscher  fecit 

aqua  forti. 
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III.  Mit  den  Worten  des  II.  Ftal’s  und  mit  der  Adresse  vo» 
Clemendt  de  Jonghe. 

IV.  Diese  Adresse  wurde  ausgetilgt,  die  anderen  Worte  aber  sind 
stehen  geblieben.  Die  Platte  wurde  retouchirt;  man  gewahrt 
die  Retouche  an  vielen  Stellen,  z.  B.  am  Unterkiefer  des 
alten  Mannes  links  oberhalb  des  Kinns  in  einer  Lage  wag¬ 
rechter,  etwas  nach  aufwärts  gekrümmter  Striche,  namentlich 
aber  in  den  Punkten,  welche  die  lichten  Stellen  der  Nase, 
so  wie  in  der  Nähe  des  rechten  Auges  ähnlich  wie  bei  der 
Kuchenbäckerin  (Nr.  162)  bedecken.  Die  Spitze  der  Nase 
ist  rechts  durch  eine  Lage  wagrechler  Striche  beschattet,  die 
Stirn  erhielt  verstärkten  Schatten  durch  eine  Strichlage  von 
rechts  nach  links,  das  Haar,  das  in  früheren  Drucken  lich¬ 
tere  und  dunkle  Stellen  zeigt,  erhielt  durch  starke  Ueber- 
arbeitung  eine  überall  gleichmässige  Schwärze,  die  beiden 
oberen  Augenlieder,  namentlich  das  linke,  des  grossen  Jungen 
rechts  hinter  dem  Violinspieler  haben  eine  lichte  Stelle, 
welche  später  mit  Strichen  bedeckt  wurde,  so  dass  das 
Licht  verschwindet.  Der  Hals  desselben  Jungen,  der  früher 
im  Schatten  zwei  Slrichlagen  halte,  bekam  eine  dritte  last 
senkrechte  von  oben  nach  unten  hinzu,  ebenso  rechts  von 
der  Unterlippe  einige  senkrechte  Striche,  die  früher  nicht  da 
waren.  Die  Schrift  ist  in  früheren  Drucken  gesättigt,  in 
späteren  mager.  Es  wäre  ermüdend,  die  wahrnehmbaren 
Unterschiede,  die  sich  leicht  noch  weiter  verfolgen  Dessen, 
alle  anzuführen,  es  mögen  demnach  die  angegebenen  genügen. 

V.  Die  neueren  Abdrücke  aus  Basans  Verlag,  der  die  Platte 
besass.  (R.  Weigel.) 

Von  diesem  Blatte,  das  Smith  die  wandernden  Musikanten 
nennt,  giebt  es  auch  eine  gegenseitige  Copie  in  der  Grösse  des 
Originals  mit  der  Bezeichnung:  Le  Pere  de  Familie.  M.  F.  Allouel. 
1762.  Unten  8  französische  Verse. 

Ein  Exemplar  des  I.  Ftat’s  in  der  Albertina ,  ein  zweites  war 
im  Cabinet  Durand.  Wurde  bei  Verstolk  mit  206  holländ.  Gulden 
bezahlt  und  galt  nach  Josi  schon  mehrmal  20  Louisd’or. 


162.  Die  Kuchenbäckerin. 

(H.  14,  N.  144,  S.  42.) 

In  einer  ebenerdigen  Bauernstube  von  sehr  bescheidenen  Di¬ 
mensionen  sitzt  gegen  links  gewendet  eine  stattliche  Matrone  im 
Küchencostume  im  niedern  Lehnstuhle.  Ihr  Kleid,  unten  mit  einem 
Doppelbande  umsäumt,  reicht  bis  auf  den  Boden.  Sie  bat  ein  mit 
Pelz  gefüttertes  Leibchen  ohne  Aermel  an  und  zum  Schutze  der 
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langen  Aermel  ihres  Kleides  bereits  geflickte  Ueberärmel  ange¬ 
zogen,  die  am  Oberarme  befestigt  sind.  Ein  weisses  Tuch  liegt 
unter  dem  Kinn  eng  am  Halse  an  und  läuft  auf  der  Brust  in  eine 
Spitze  aus.  Ueber  das  die  Ohren  deckende  Häubchen  ist  ein 
weisses  Tuch  gebunden,  das  den  Kopf  ganz  verhüllt,  so  dass  von 
dem  Haare  gar  nichts  zu  sehen  ist.  Den  Leib  deckt  die  bis  an 
die  Kniee  reichende  Schürze  von  grobem  Tuche ;  an  ihrer  linken 
Hülle  hängt  die  grosse  Geldtasche  und  darunter  zwei  Schlüssel 
neben  der  Stuhllehne  herab.  In  der  rechten,  auf  dem  Knie  ru¬ 
henden  Hand  hält  sie  das  in  die  Höhe  gerichtete  kurze  Küchen¬ 
messer,  mit  der  Hand  des  auf  der  Sessellehne  aufliegenden  linken 
Arms  eine  Art  Tuch  oder  Küchenfetzen,  um  damit  den  heissen 
Stiel  der  Bralpfanne  zu  fassen.  Sie  macht  mit  Kopf  und  Augen 
eine  Bewegung  nach  rechts,  gleich  als  höre  sie  ein  Geräusch.  Zu 
ihren  Füssen  links  steht  neben  einem  kleineren  ein  mächtiger 
Topf  mit  entsprechendem  Kochlöffel,  der  viel  jener  köstlichen 
Flüssigkeit  birgt,  die  das  Material  zu  den  schmackhaften  Pfannen¬ 
kuchen  liefert,  welche  in  der  oberhalb  eines  prasselnden  Feuers 
auf  einem  Dreifusse  aufgeptlanzten  Bratpfanne  ins  Dasein  gerufen 
werden  und  dem  Jungen  so  trefflich  munden,  der  seelenvergnügt 
rechts  auf  einem  Schämel  neben  der  Matrone  sitzt,  und  einen  der¬ 
selben,  wahrscheinlich  den  jüngstgeborenen,  eben  in  die  Arbeit 
nimmt.  Sein  von  Gesundheit  strotzendes  Gesicht  verräth  so  viel 
Zufriedenheit,  dass  man  den  Knaben  um  diesen  Seelenzustand  fast 
beneiden  möchte.  Er  blickt  Einen  mit  beiden  Augen  offen  an  und 
sitzt  artig,  fast  mit  Anstand  da.  Er  hat  eine  Pelzmütze  ohne 
Schirm  auf,  um  den  Hals  den  hervorstehenden  Hemdkragen;  der 
Rock  ist  vorn  mit  einer  Beihe  Knöpfe  besetzt,  die  aber,  wie  sich 
von  selbst  verstellt,  nicht  sämmtlich  functioniren.  Um  den  Bauch 
hat  ihm  fremde  Vorsicht  ein  schützendes  Tuch  geschlagen ,  damit 
sein  Gewand  bei  der  Kuchenvertilgung  sich  nicht  auch  mit  einigen 
Fettflecken  betheilige.  Die  Beinkleider  sind  kurz,  reichen  etwas  über 
die  Kniee  und  sind,  sowie  der  eine  Ellenbogen,  durch  aufgenähte 
grosse  Flecke  bereits  ehrenvoll  ausgezeichnet.  Die  Schuhe,  am 
Biste  zum  Binden,  scheinen  neu,  denn  sie  haben  noch  Form  und 
sind  nicht  zerrissen  oder  geflickt.  Von  dem  Geräusche,  das  die 
alte  Frau  beschäftigt,  hört  er  nichts,  denn  er  blickt  nicht  um  und 
seine  ungeteilte  Aufmerksamkeit  ist  dem  leckem  Bissen  zugewen¬ 
det,  den  er  in  den  Händen  hält.  Links,  der  Matrone  zur  rechten 
Hand,  sitzt  ein  betagter  Mann  mit  wenigem,  ganz  kurz  verschnit¬ 
tenem  Haar,  Schnurr-  und  langem  ins  Viereck  verschnittenem 
Kinnbart  und  magerem  stark  gefurchtem  Gesichte.  Er  hat  Knie¬ 
hosen  an  und  einen  offenen  Leibrock  ohne  Kragen,  darunter  das 
Wamms  und  um  den  Hals  ein  weisses  Tuch;  der  breitkrämpige 
Schlapphut  liegt  auf  seinem  rechten  Knie.  Er  hat  sich,  wie  das 
Alter  es  gern  thut,  auf  einem  niedern  Lehnstuhl  recht  nahe  an 
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das  Feuer  gesetzt.  Die  Pfannenkuchen  scheinen  ihn  wenig  zu 
kümmern,  desto  mehr  aber  die  gestopfte  Köllnerpfeife  in  seiner 
rechten  Hand.  Er  feuert  sie  mit  einer  Kohle  an,  die  er  sich  mit 
der  linken  Hand  mitlelst  einer  langen  Feuerzange  aus  der  Gluth 
geholt  hat.  Hinter  ihm  steht  eine  junge  Frau  in  Vorderansicht 
mit  einem  vor  ihr  am  Boden  stehenden  Kinde,  dessen  Gesicht  man 
nur  sieht,  sowie  die  rechte  Hand,  mit  der  es  der  Mutter  einen  an¬ 
gebissenen  Kuchen  reicht.  Sie  hat  ein  niederes  Leibchen  an  und 
auf  dem  Kopfe  ein  einfaches  Häubchen,  unter  dem  das  Haar  etwas 
in  Unordnung  hervorsieht.  Der  Kragen  auf  der  Brust  ist  am  Halse 
offen,  die  Aermel  des  Kleides  kurz.  Sie  hat  den  Kopf  gegen  rechts 
gewendet  und  sieht  sich  wie  betroffen  nach  einem  nicht  mehr 
ganz  jungen  Manne  um,  der  im  Hintergründe  durch  den  geöff¬ 
neten  oberen  Thiirftügel  in  die  Stube  blickt,  wobei  sie  die  linke 
Hand  unwillkürlich  in  die  Höhe  hebt.  Der  Zudringliche  hat  offen¬ 
bar  schon  getrunken,  denn  sein  Gesicht  verräth  Weinseligkeit,  der 
Filzhut  sitzt  ihm  schief  und  fast  verwegen  auf  dem  Kopfe,  und 
indem  er  ihr  schmunzelnd  mit  der  linken  Hand  ein  sehr  hohes 
Trinkglas  zeigt,  scheint  er  sie  einzuladen,  auch  mit  ihm  einen 
Schluck  zu  thun.  Der  ganze  Raum  der  engen  Stube  ist  derart 
mit  Gegenständen  angefüllt,  dass  es  unmöglich  wäre,  sich  darin 
zurecht  zu  finden,  wenn  man  dabei  nicht  systematisch  zu  Werke 
ginge.  Wir  wollen  daher  mit  der  linken  Seite  beginnen  und  zur 
rechten  übergehen.  Auf  der  linken  Seite  also  oberhalb  des  Feuers 
am  Boden  der  ungedielten  Stube,  wo  in  der  unteren  linken  Ecke 
neben  einem  Feuerbock  etwas  Brennmaterial  und  eine  zerbrochene 
Thonpfeife  liegt,  sieht  man  den  Kaminmantel  mit  einem  Stück 
Zeug  ringsum  drapirt.  Auf  einem  kleinen  Gesimsbrettchen  steht 
ein  Buch  mit  Clausuren  und  eine  Büchse  mit  einer  darüber  ge¬ 
legten  Ruthe;  an  der  Seite  hängt  ein  Zopf  Zwiebeln,  oben  zwei 
stattliche  Schinken  und  an  der  Wand  eine  alte  irdene  Lampe. 
An  der  Decke  ist  ein  Br$tt  befestigt,  auf  dem  Stricke,  Säcke, 
einige  Schinken  und  eine  grosse  blecherne  und  geöffnete  Stall¬ 
laterne  liegen.  An  der  Seite  hängen  zwei  Bündel  Flachs  herab. 
Die  den  Hintergrund  bildende  Wand  enthält  den  Raum  für  die 
Schlafstelle  mit  einem  Vorhänge.  Obenauf  liegt  eine  grosse 
Schachtel  und  einige  nicht  ganz  deutliche  Gegenstände.  Unmittel¬ 
bar  daran  stösst  die  Thür  mit  hölzernem  Klappenschloss,  oben  mit 
einer  Mauernische,  in  der  eine  viereckige  und  eine  runde  halb¬ 
gefüllte  Flasche  sieht.  Der  obere,  ein  Fenster  vertretende  Thür- 
tliigel  ist  geöffnet  und  zeigt  hinter  dem  hereinlugenden  Manne  die 
Aussicht  ins  Freie  mit  einem  Gebüsche.  Die  Wand  rechter  Hand 
lässt  oben  einen  seichten  Wandschrank  sehen,  der  mit  einem  höl¬ 
zernen  Reiber  geschlossen  wird ,  und  auf  demselben  einen  zuge¬ 
deckten  Korb.  Unter  diesem  Schranke  hängt  ein  Küchenfetzen, 
zwei  bauchige  Krüge  und  darunter  drei  Kochlöffel.  Dann  kommt 
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das  Fenster,  in  dessen  Vertiefung  ein  Küchenleuchter  und  ein 
Salzfass  steht.  Unterhalb  desselben  ist  ein  niederer  Kasten  ange¬ 
bracht,  auf  dem  eine  Thonpfeife  nebst  einem  Papier  mit  Tabak 
liegt,  ln  der  Ecke  rechts  steht  im  Schatten  eine  ordinäre  Bank 
und  darauf  ein  Spinnrad.  Dieses  ist  mit  einem  Tuche  verdeckt, 
unter  dem  eine  grosse  Katze  mit  geöffnetem  Rachen,  gespitzten 
Ohren  und  weit  aufgespreilzten  Augen  hervorsieht.  Am  Boden, 
gegen  die  Mitte  des  Blattes  zu,  steht  ein  umfangreicher  bauchiger 
irdener  Krug,  an  den  sich  ein  Schaff  anlehnt,  dann  eine  Rein  mit 
hölzernem  Deckel,  ein  kleiner  Handbesen  ohne  Stiel  und  ein 
grosser  Löffel  von  Holz. 

Die  Haltung  und  die  ganze  Erscheinung  der  Bewohner  dieses 
Raumes,  in  denen  wir  zweifelsohne  eine  zufriedene  Familie,  be¬ 
stehend  aus  Grosseltern,  Tochter  und  Enkeln  vor  uns  haben, 
machen  den  Eindruck  von  Leuten,  die  früher  in  ungleich  besseren 
Verhältnissen  zu  leben  gewohnt  waren;  namentlich  lässt  der  Alte, 
der  fast  einem  Spanier  gleichsieht,  vermuthen,  dass  er  ein  Edel¬ 
mann  aus  guter  Familie  ist,  der,  wenngleich  sehr  herabgekommen, 
dennoch  nicht  vergessen  hat,  aus  welchem  Blute  er  stammt.  Die 
effectvolle  Beleuchtung  geht  von  dem  Fenster  zur  rechten  Hand 
aus.  Unten  links  gegen  die  Mitte  zu  die  Worte:  Com  ViCscher 
Inv.  et  Cculp. 

Höhe:  16",  Breite:  12"  10'". 

I.  Ohne  Adresse,  bloss  mit  dein  Künstlernamen:  Com  ViCscher 
Inv.  et  Cculp.  Smith  unterscheidet  drei  Varianten  dieses  Zu¬ 
standes  und  macht  daraus  seine  Elat’s  1 — 111  mit  folgender 
Angabe : 

I.  Vor  den  Kreuzstrichen  auf  dem  Halsluche  der  alten 
Frau  und  auf  dem  Haare  des  alten  Mannes. 

II.  Mit  diesen  Kreuzstrichen,  aber  vor  jenen  auf  der  linken 
Hand  der  allen  Frau. 

III.  Diese  Kreuzstriche  befinden  sich  auf  der  linken  Hand 
der  alten  Frau. 

Alle  diese  Zustände  tragen  den  Namen  des  Stechers.  Ich 
hatte  keine  Gelegenheit,  derlei  Abdrücke  zu  sehen  und  mit 
einander  zu  vergleichen,  bin  daher  auch  nicht  in  der  Lage, 
die  Richtigkeit  dieser  an  sich  nicht  ganz  deutlichen  Angaben 
zu  constatiren,  weshalb  mir  nur  erübrigt,  dieser  Bemerkung 
Smilh's  einfach  Erwähnung  zu  thun. 

Ein  kostbares  Exemplar  dieser  Abdrucksgatlung  besitzt 
die  Albertina;  es  stammt  aus  dem  Cabinet  Eduard  Durand, 
dessen  Marke  dieses  Blatt  auf  der  Vorderseite  trägt. 

II.  Mit  der  Adrtsse  des  Clemendt  de  Jonghe.  Dieselbe  steht 
zwischen  den  Worten  des  I.  Etats  und  dem  Feuerbock. 
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Die  Schrift  lautet  folgendermassen :  Clemendt  de  Jonglie  exc. 
Com  ViCscher  Inv.  et  Cculp. 

III.  Mit  der  Adresse  des  Nicolaus  Visscher  genau  an  der  Stelle 
der  herausgenommenen  des  Clemendt  de  Jonghe.  Die  Schrift 
lautet:  N :  ViCscher  exc.  Com  ViCscher  Inv.  et  Cculp.  Die 
Platte  ist  sehr  abgenützt,  die  Abdrücke  werden  matt,  saft- 
und  farblos. 

IV.  Die  obige  Adresse  ist  herausgenommen  und  die  Stelle,  wo 
diese  stand,  mit  neuen  Strichen  überlegt,  der  Name  des 
Künstlers  aber  ist  stehen  geblieben.  In  dieser  Beziehung 
gleicht  der  Abdruck  dem  I.  Etat,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Linie,  welche  den  schrägen  Rand  des  Brettes  am 
Boden,  in  dem  Visscher  s  Name  angebracht  ist,  bildet,  und 
die  im  I.  Etat  schräg  gegen  rechts  aufwärts  geht,  durch 
das  Herausschleifen  der  Adresse  N:  ViCscher  exc.  unter¬ 
brochen  wurde,  so  dass  es  erscheint,  als  sei  das  Brett  an 
dieser  Stelle  ausgefault  oder  herausgebrochen.  Die  ganze 
Platte  wurde  von  J Hasan  dem  Vater  überarbeitet  und  zwar 
mit  grossem  Geschick.  Man  bemerkt  die  Punkte  der  Relouche 
in  dem  Gesichte  der  alten  Frau  und  des  neben  ihr  sitzenden 
Knaben,  die  früher  nicht  da  waren.  Ueberhaupt  sind  die 
Schatten  verstärkt,  wodurch  die  Gegensätze  von  Licht  und 
Schatten  greller  und  weniger  vermittelt  hervorlrelen.  Ich 
erwähne  nur  beispielsweise  die  dunkle  Seite  des  Gesichts  der 
alten  Frau,  namentlich  das  rechte  Auge,  die  Nase  und  den 
Schlagschatten,  den  diese  gegen  das  Kinn  zu  wirft,  ferner 
das  Gesicht  des  Knaben,  so  wie  die  Schatten  ihrer  Kleidung, 
namentlich  da,  wo  sie  schmal  und  tief  sind.  Ueberhaupt 
sind  die  Abdrücke  kräftig,  aber  nicht  glänzend.  Eine  Ab¬ 
bildung  der  oberwähnten  Brettslelle  findet  man  im  zweiten 
Bande  der  Anleitung  zur  Kupferslichkunde  von  Adam  Bartsch. 
Wien,  Wallishausser.  1821.  8°  und  zwar  auf  der  Tafel  XI, 
Figur  126. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unbemerkt  lassen, 
dass  Adam  Bartsch  irrt,  wenn  er  diesen  Etat  als  den  111. 
angiebt  und  die  erwähnte  geänderte  Form  des  Brei ts  dadurch 
entstanden  sein  lässt,  dass  die  Adresse  Clemendt  de  Jonghe 
exc.  herausgeschliffen  wurde,  indem  zuverlässig  die  Heraus¬ 
nahme  der  späteren  Adresse  N:  ViCscher  exc.  daran  Schuld 
trägt,  der  fragliche  Mat  somit  jedenfalls  der  IV.  ist. 

Smith  erwähnt  in  seinem  Katalog  eines  Etal’s ,  den  er 
als  den  fünften  bezeichnet,  mit  der  Adresse  J.  (Jan?)  Visscher 
an  der  Stelle  jener  des  Clemendt  de  Jonghe ;  ich  bekam 
denselben  nie  zu  Gesicht,  auch  fand  ich  ihn  nirgends  er¬ 
wähnt,  weshalb  ich  ihn  auch  in  die  Reihe  meiner  filat's 
nicht  aufgenommen  habe,  da  ich  eher  eine  Verwechslung 
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mit  der  Adresse  Nicolaus  Visscher  zu  vermulhen  ge¬ 
neigt  bin. 

Zur  Geschichte  der  Platte  diene  noch,  dass  sie  um  das  Jahr 
1730  der  Kunsthändler  Oltens  in  Amsterdam  besass  und  dass  sie 
später  in  den  Besitz  Basan’s  überging.  Es  giebt  eine  Copie  von 
J.  Gole  in  Schwarzkunst  und  eine  verkleinerte  von  der  Gegenseite 
ohne  Namen;  auch  kenne  ich  eine  zweite  verkleinerte  Copie  dieses 
Blattes  von  G.  Seuter  gestochen,  mit  der  Unterschrift:  Le  diner 
des  gens  de  village  en  Hollande.  Die  Originalzeichnung  war  im 
Cabinet  Oudan. 

Ein  Exemplar  vor  der  Adresse  Clemendt  de  Jonghe  galt  bei 
Verstolk  125  holländ.  Gulden. 


163.  Der  Schlittschuhläufer. 

(H.  23,  N.  148,  S.  79.) 

Das  Innere  einer  holländischen  Bauernschenke  öffnet  sich  dem 
Blicke  und  beherbergt  eine  Gesellschaft,  die  sich  auch  mitten  im 
rauhen  Winter  ihr  Dasein  angenehm  zu  machen  weiss,  denn  Be¬ 
haglichkeit  spiegelt  sich  auf  allen  Gesichtern.  Bechts  an  der 
Wand  erhebt  sich  einem  Throne  gleich  der  mächtige  Kamin  und 
ist  der  Gegenstand  allgemeiner  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme. 
Ein  brennendes  Scheit  Holz  unterhält  eine  wohlthuende  Wärme, 
welche  die  Umhersitzenden  mit  Behagen  auf  sich  einwirken  lassen. 
In  der  Nähe  des  Feuers  steht  ein  geöffneter  bauchiger  Krug,  vorn 
liegt  die  grosse  Feuerzange.  Der  vorspringende,  auf  einem  Balken¬ 
viereck  ruhende  Bauchfang  ist  am  Bande  mit  einem  Tuche  drapirt 
und  trägt  an  seiner  vordem  Seite  eine  Bratpfanne,  einen  Garn¬ 
winder  und  darunter  eine  Buthe,  die  schon  stark  im  Gebrauche 
war;  rechts  an  der  beleuchteten  Wand  ist  ein  Brett  angebracht, 
auf  dem  zwei  Octavbände  stehen,  auch  sieht  man  einige  Blätter 
Papier;  der  runde  Gegenstand  im  Winkel  lässt  seine  Bestimmung 
nicht  deutlich  erkennen ,  wenn  er  nicht  etwa  das  Tintenfass  ist. 
Unter  dem  Brette  steht  mit  Kreide  geschrieben  die  Zahl  XVIII 
daneben  hängt  am  Nagel  die  Stalllaterne  mit  einem  Stricke,  rechts 
stecken  zwei  Thonpfeifen  zum  Gebrauche  der  verehrten  Gäste, 
tiefer  unten  hängt  das  viereckige  hölzerne  Salzfass  mit  einigen 
Kochlöffeln,  und  noch  tiefer  die  oben  abgerundete  Bechentafel  des 
Hotelbesitzers,  deren  unten  abgebrochene  Ecke  von  langer  Be -*■ 
nutzung  zeugt.  Um  das  Feuer  herum  sind  neun  Personen  grup- 
pirt.  Bechter  Hand  steht  ein  Mann,  der  eine  Schlittschuhpartie 
gemacht  hat;  er  ist  in  Vorderansicht  gegen  rechts  gekehrt.  Sein 
Anzug  ist  für  eine  solche  Unterhaltung  ziemlich  luftig,  denn  ausser 
einer  Weste,  die  noch  dazu  nachlässig  zugeknöpft  ist,  einer  Jacke 
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und  seinem  Beinkleide  hat  er  nichts,  was  ihn  besonders  wärmen 
konnte.  An  den  Füssen  trägt  er  Schuhe  und  Strümpfe,  auf  dem 
Kopfe  hat  er  einen  spitzen  Hut  mit  schmaler  Krampe,  um  den 
Hals  genial  ein  Tuch  gebunden,  vorn  an  einem  Stricke  um  den 
Leib  hängt  die  leere  Messerscheide.  Das  Gesicht  ist  glatt  rasirt, 
nur  unter  der  Nase  sitzt  ein  schmaler  Schnurrbart.  Ihn  friert,  er 
hat  den  Rücken  gegen  das  Feuer  gekehrt  und  die  Hände  auf  den¬ 
selben  gelegt,  damit  sie  sich  erwärmen.  Den  Kopf  hat  er  gegen 

links  gewendet  und  spricht  mit  dem  Nachbarn,  der  auf  dieser 

Seite  auf  einem  niedern  Strohsessel  sitzt.  Um  Hunger  und  Durst 
gründlich  bekämpfen  zu  können,  wurde  ihm  der  unter  dem 
Fenster  stehende  primitive  viereckige  Tisch  zur  Hälfte  mit  einer 
Art  Tischtuch  gedeckt  und  darauf  ein  tüchtiger  Schinken  gestellt, 
nebst  einem  länglichen  Laib  Brot.  Die  Watfe,  mit  der  er  beiden 
zu  Leibe  geht,  sein  eigenes  Messer,  liegt  daneben.  Was  den  Durst 
betrifft,  so  hat  er  Grosses  im  Sinn ;  dies  kann  man  aus  dem  Um¬ 
fange  der  Kanne  schliessen,  die  er  neben  der  Thonpfeife  vor  sich 
auf  den  dreibeinigen  niedern  Holzstuhl  gestellt  hat,  um  sie  gleich 

zur  Hand  zu  haben.  Rechts  neben  ihm  sitzt,  fast  am  Boden,  ein 

Junge  mit  einem  niedern  Hute  gegen  das  Feuer  gekehrt,  um  sich 
gleichfalls  zu  wärmen,  linker  Hand  liegen  die  Schlittschuhe.  Der 
Mann  zur  Linken,  eine  runde  Gestalt  mit  jovialem  Gesichte,  dem 
das  schmale  Schnurrbärtchen  nicht  übel  steht,  sitzt  auf  einem  be¬ 
reits  durchgesessenen  Strohsessel  und  ist  gegen  rechts  dem  Schlitt¬ 
schuhläufer  zugewendet,  mit  dem  er  spricht,  wobei  er  die  rechte 
Hand  mit  der  Thonpfeife  auf  das  rechte  Knie  legt.  Auf  dem  Kopfe 
sitzt  der  Schlapphut  mit  breiter  Krampe,  um  den  Hals  ist  lose  ein 
Tuch  gebunden,  am  Leibe  hat  er  eine  Jacke  ohne  Aermel  an 
und  darunter  das  Wamms,  dessen  Aermel  kleine  schräge  Schlitze 
zeigen.  Er  hat  Kniehosen,  an  den  Füssen  starke  Pantoffeln  und 
am  Bauch  eine  Schürze  vorgebunden ,  so  dass  man  in  ihm  fast 
einen  Schmied,  oder  etwas  der  Art  vermuthen  könnte.  Neben  ihm 
sitzt  ein  zur  Hälfte  geschorener  Bologneser  am  Boden,  gegen  links 
gewendet.  Linker  Hand  sitzt  auf  einer  Art  kleiner  Kiste  gegen 
rechts  gekehrt  eine  ältliche  Frau,  muthmasslich  die  Wirlhin,  mit 
einem  weissen  Tuche  auf  dem  Kopfe,  einer  umgebundenen  Schürze 
und  der  Geldtasche  an  der  rechten  Seite;  sie  hält  ein  niederes 
gefülltes  Glas  in  ihrer  rechten  Hand,  und  in  der  linken,  um  es 
zu  erwärmen,  das  linke  Händchen  ihres  Töchterchens,  das  mit  der 
Mutter  ganz  gleich  costumirt  neben  ihr  steht  und  von  vorn  zu 
sehen  ist.  Die  Frau  sieht  einen  Mann  an,  der  an  ihrer  linken 
Seite  auf  einem  niedern  Stuhle  sitzt,  gegen  rechts  gewendet  ist 
und  mit  ihr  spricht,  wobei  er  den  Kopf  ihr  zuwendet.  Er  hat  ein 
ziemlich  ordinäres  Gesicht  mit  einem  schmalen  Schnurrbarte.  Auf 
dem  Kopfe  sitzt  ein  hoher  Filzhut,  der  aber  nichts  dazu  beiträgt, 
ihn  schöner  zu  machen,  um  den  Hals  zeigt  sich  eine  Art  Krause 
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und  auf  der  rechten  Achsel  der  umgeschlagene  Mantel,  das  Bein¬ 
kleid  reicht  bis  auf  die  Kniee,  die  Schuhe  an  den  Füssen  sind  vorn 
geschlitzt,  die  linke  Hand  ruht  auf  der  Sessellehne,  die  rechte  hat 
er  auf  die  Brust  gelegt.  Der  Mann  in  dem  Filz  ohne  Krampe, 
der  hinter  ihm  sieht,  in  Vorderansicht  zu  sehen  ist  und  seine 
Pfeife  in  der  linken  Hand  hält,  fühlt  ein  dringendes  Bedürfnis, 
dessen  Natur  er  dadurch  am  besten  zu  erkennen  giebt,  dass  er 
dem  Retter  in  der  Nolh  zueilt,  der  in  bescheidener  Zurückgezogen¬ 
heit,  aber  stets  dienstbereit  linker  Hand  auf  einem  niedern  Brette 
steht.  Neben  diesem  Manne  rechts  sitzen  noch  zwei  andere;  der 
erste,  mit  einer  weiten  Mütze,  bückt  sich  etwas  vor  und  zündet 
seine  Pfeife  an  dem  Kohlenbehälter  an;  der  zweite,  ein  bärtiger 
Mann,  gleichfalls  mit  einer  Mütze  versehen,  stemmt  seine  linke 
Hand  gegen  die  Wand,  hält  den  rechten  Fuss  ausgestreckt  dem 
Feuer  im  Kamine  zu,  um  ihn  zu  erwärmen,  und  dürfte  vielleicht 
der  Wirth  sein.  Der  übrige  Raum  der  hohen  Stube  bietet  wenig 
Bemerkenswerthes ;  linker  Hand  hängt  ein  Kasten  an  einem  ein¬ 
fachen  Flaschenzuge  in  der  Luft,  rechts  sieht  man  im  Dunkel  auf 
einem  Breite  an  der  Wand  eine  Schüssel  lehnen,  unfern  davon 
hängt  ein  Sack  und  ein  Tuch  tief  herab,  dann  kommen  mehrere 
hohe  steile  Stufen,  die  ziemlich  hoch  oben  zu  dem  anstossenden 
geöffneten  Raume  führen.  An  der  Decke,  nahe  dem  Kamine,  hän¬ 
gen  drei  Schinken  mit  Wachholderzweigen  untermengt.  Rechts  in 
der  Fensterverliefung  hängt  ein  kleiner  hölzerner  Käfig,  darunter 
etwas,  das  fast  einem  Ochsenziemer  gleichsähe.  Auf  dem  Fenster¬ 
kreuze  steht  eine  Kanne  utid  unten  auf  dem  Fenstergesimse  eine 
Thonpfeife,  ein  Tuch  und  ein  Päckchen,  das  man  für  zusammen- 
gebiindene  Schwefelfäden  nehmen  könnte.  Neben  dem  dort  ste¬ 
henden  gedeckten  Tische  lehnt  ein  tüchtiger  Stubenbesen  und  ein 
Brett,  unter  dem  Tische  steht  ein  Strohkorb  mit  Wäsche,  ein  Reif 
und  ein  grosser  Pantoffel,  der  um  seinen  Kameraden  trauert.  Ganz 
im  Vorgrunde  liegt  links  am  Boden  eine  Wage  mit  viereckigen 
hölzernen  Wagschalen  und  gegen  rechts  einige  Steine,  Eierschalen 
und  Fragmente  von  Zweigen.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Höhe:  16"  1"',  Breite:  12"  10'". 

I.  Vor  aller  Adresse,  ja  selbst  vor  den  beiden  Künstlernamen. 

II.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  im  Unterrande  links:  Cor¬ 
nelius  de  ViCCcher  Sculpsil.  In  der  Mille:  Adr.  van  Oslade 
Pinxit. 

III.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  wie  im  II.  Etat,  dazu  noch 
rechts:  Nicolaus  Visscher  Excudit. 

IV.  Mit  der  Adresse  von  Clement  de  Jonghe  an  der  Stelle  der 
obigen. 

V.  Neuere  Abdrücke  aus  Basans  Verlag. 
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Der  II.  und  IV.  Etat  nach  Nagler’s  Angabe,  der  V.  nach 
R .  Weigel.  Smith  erwähnt  noch  eines,  wahrscheinlich  einzigen 
Probedrucks  von  der  unvollendeten  Platte  mit  folgenden  Worten : 
Vor  aller  Schrift  und  vor  Verstärkung  der  Schatten.  Die  Vorder¬ 
seite  des  Kamins  gegen  links  zu  ist  bloss  mit  senkrechten  und 
Horizontal-Linien  beschattet.  Die  Diagonallinien,  welche  sich  von 
rechts  gegen  links  über  das  Ganze  ausdehnen,  kamen  erst  in  der 
Folge  hinzu.  Ein  Abdruck  dieser  Art  befand  sich  ehedem  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Anton  Stewart ,  aus  welcher  derselbe  im  Jahre 
1837  käuflich  und  unmittelbar  in  das  Cabinet  des  Barons  Verstolk 
van  Soelen  überging.  Bei  der  Versteigerung  dieser  berühmten 
Sammlung  im  Jahre  1851  kam  derselbe  in  die  Hände  der  Herren 
Colnaghi  Sf  Comp,  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Besitze  des 
Britischen  Museums.- 

Dieses  Blatt  kommt  im  Auctionskatalog  der  Sammlung  Verstolk 
unter  Nr.  1203  der  III.  Abtheilung  vor  und  ging  um  den  ver- 
hällnissmässig  niederen  Preis  von  180  holländ.  Gulden  weg,  und 
ein  zweiter  vor  der  Schrift  um  85  Gulden.  Es  ist  in  Holland 
unter  dem  Namen  De  Schaatsenrijder  bekannt. 


164.  Die  Nachzügler. 

(H.  21,  N.  165,  S.  73.) 

Zwei  Nachzügler  haben  am  späten  Abend  ein  Bauernhaus 
überfallen,  um  es  auszuplündern.  Das  Haus  steht  linker  Hand, 
ein  von  Ruthen  geflochtener  Zaun  schliesst  sich  an  dasselbe  an 
und  zieht  sich  schräg  nach  vorwärts.  In  Mitten  des  Blattes  er¬ 
blickt  man  das  begangene  Verbrechen.  Der  Bewohner  des  Hauses, 
ein  kräftiger  Bauer  mit  dunklem  Haar  und  kurzem  dichtem  Voll¬ 
bart,  liegt  getödtet  am  Boden,  links  neben  ihm  steht  sein  unglück¬ 
liches  Weib  mit  einer  weissen  Haube  auf  dem  Kopfe;  sie  sieht 
ihren  Mann  wehklagend  an  und  ringt  die  Hände.  Hinter  ihr  steht 
der  Mörder  mit  einem  vorn  aufgestülpten  Schlapphute  auf  dem 
Kopfe,  das  tödtende  Eisen  in  der  linken  IJand  und  herrscht  sie 
an,  doch  sie  scheint  ihn  nicht  zu  hören  und  keine  Empfindung 
zu  haben  für  weiteres  Unglück.  Der  Zweite,  ein  jüngerer  Sohn 
des  Verbrechens,  hat  mehr  soldatisches  Aeussere.  Er  trägt  einen 
im  Genick  sitzenden  Federhut,  auf  der  Brust  über  dem  Leibrock 
den  Kürass,  an  den  Füssen  Schuhe  und  an  der  rechten  Seite  einen 
Degen;  das  Gewehr  liegt  auf  der  rechten  Achsel  auf.  Er  ist  in 
Vorderansicht,  schreitet  nach  vorwärts,  hat  den  Kopf  nach  rechts 
gewendet  und  schreit  das  Paar  Pferde,  den  Preis  der  Heldenthat, 
an,  welches  er  mit  der  linken  Hand  am  Halfterstrick  von  dannen 
führt.  Das  hinten  schreitende  Pferd  ist  an  den  Schweif  des 
vorderen  gebunden,  spitzt  die  Ohren  und  weicht,  wie  betroffen, 
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dem  Leichname  seines  bisherigen  Herrn  aus,  an  dem  es  auf  seinem 
Wege  vorbei  muss.  Rechter  Hand  schliesst  ein  Gebüsch  den 
Raum  ab.  Um  das  Maass  ihrer  Bosheit  voll  zu  machen,  haben 
die  beiden  Ehrenmänner  zum  Dank  für  die  geraubten  Thiere  den 
Zaun  des  Gehöftes  in  Brand  gesteckt.  Die  Flamme  prasselt  hoch 
empor  und  wird  das  nahe  Dach  des  Hauses  bald  ergriffen  haben; 
sie  beleuchtet  grell  die  ganze  Scene,  im  Gegensätze  zu  dem  sanften 
Lichte  des  vollen  Mondes,  der  oberhalb  des  Gebüsches  am  Firma¬ 
mente  schwebt  und  der  stille  Zeuge  jener  Gräuelthat  ist. 

Im  Unterrande  links:  P.  D.  Laer  pinx.  in  der  Mitte:  Com. 
ViCscher  fecit. 

Höhe:  13"  7"',  Breite:  10"  IV". * 

I.  Vor  der  Schrift.  Ein  solches  Exemplar  aut  der  Albertina, 
in  einem  Abdrucke,  wie  man  ihn  nicht  schöner  mehr  sehen 
kann ,  hat  im  unteren  schmalen  Rande  mit  vergilbter  Tinte 
von  alter  Hand  die  Worte  geschrieben,  links :  p.  van  laer 
pinx.  rechts :  Com.  ViCscher  fecit  aqua  forti. 

II.  Mil  den  beiden  Künstlernamen,  nämlich  links:  P.  D.  Laer 
pinx.  in  der  Mitte:  Com.  ViCscher  fecit. 

Basan  besass  die  Platte  und  veranstaltete  neuere  Abdrücke 
derselben.  Dieses  Blatt,  sonst  auch  der  Krieg,  Le  clair  de  lune 
genannt,  ist  ein  Gegenstück  von  Nr.  165:  Die  ruhende  Heerde. 


165.  Die  ruhende  Heerde. 

(H.  22,  N.  166,  S.  72.) 

Eine  Heerde,  bestehend  aus  zwei  Kühen  und  drei  Ziegen, 
lagert  im  Grünen  unfern  des  Gebüsches  zur  rechten  Hand.  Alle 
haben  sich  bereits  behaglich  niedergelegt,  nur  eine  der  Kühe,  gegen 
rechts  gewendet,  steht  noch  aufrecht.  Linker  Hand  erhebt  sich 
am  Ende  eines  Ruthenzaunes  ein  laubarmer  Baum ,  der  sich  nahe 
am  Boden  in  drei  Stämme  theilt,  einen  davon  aber  eingebüsst.  hat; 
dieser  ist  schräg  abgesagt,  so  dass  der  Schnitt  eine  schiefe  Fläche 
bildet.  Bei  diesem  Baume  steht  gegen  rechts  gewendet  der  Hüter 
der  Thiere  in  Gestalt  eines  zerlumpten  Hirtenjungen  mit  Schuhen 
an  den  Füssen  und  einem  krämpenlosen  Filzhute  auf  dem  Kopfe; 
rechts  steht  die  Hirtin,  beide  in  Vorderansicht.  Der  Junge  lehnt 
sich  mit  dem  rechten  Ellenbogen  an  den  abgesägten  Baumstamm 
an  und  stützt  seinen  Kopf  in  die  Hand,  die  linke  Hand  streckt  er 
gegen  rechts  aus  und  deutet  mit  dem  Zeigefinger  auf  irgend  etwas 
hin.  Die  Hirtin,  die  stehen  geblieben  ist,  theilt  seine  Aufmerksam¬ 
keit  und  richtet  ihren  Blick  gleichfalls  nach  dem  Orte,  den  der 
Junge  mit  seinem  Finger  bezeichnet;  sie  trägt  in  der  linken  Hand 
einen  Gegenstand ,  den  man  aber  wegen  der  vorstehenden  Kuh 


206 


nicht  sehen  kann,  und  hebt  mit  der  rechten  ihr  Kleid  etwas  in 
die  Hohe,  den  Hals  hat  sie  bloss,  das  Haar  in  ein  Tuch  gebunden; 
ihr  mit  Federn  geschmückter  Hut  sammt  Feldflasche  liegt  neben 
dem  Schäferstabe  etwas  gegen  links  im  Vorgrunde.  Der  Schäfer¬ 
hund  des  Jungen  steht,  von  rückwärts  zu  sehen,  links  neben  dem¬ 
selben  und  dreht  seinen  Kopf  nach  links.  Im  Hintergründe  öffnet 
sich  die  Aussicht  auf  eine  Ebene,  der  Himmel  ist  etwas  bewölkt, 
die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  die  Worte,  links:  P.  D.  Laer.  pinx.  in  der 
Milte:  Com.  ViCscher  fecit. 

Höhe:  13"  5'",  Breite:  10"  11"'. 

I.  Vor  den  beiden  Künstlernamen. 

II.  Mit  denselben,  wie  oben,  nämlich  im  Unterrande  links: 

P.  D.  Laer.  pinx.  in  der  Mitte:  Com.  ViCscher  fecit. 

Basan  besass  die  Platte  und  veranstaltete  Abdrücke  davon. 
Dieses  Blatt,  sonst  auch  Der  Friede,  von  Smith  The  Morning  ge¬ 
nannt,  ist  ein  Gegenstück  von  Nr.  164:  Die  Nachzügler. 


166.  Die  Schmiede. 

(H.  34,  N.  161,  S.  77.) 

Vor  einer  Schmiede,  deren  offene  Werkstätte  sich  durch  das 
über  derselben  an  Schildes  statt  angenagelte  Hufeisen  als  solche 
zu  erkennen  giebt,  wird  ein  Pferd  am  linken  Hinterfuss  beschlagen ; 
es  ist  lichter  Farbe,  gesattelt  und  gegen  rechts  gewendet,  quer 
über  dem  Sattel  liegt  der  Mantel.  Ein  Mann  mit  spitzem  Filzhut, 
mit  heruntergeschlagener,  rückwärts  tief  herabhängender  Krampe, 
Kniehosen,  Schidien  und  Strümpfen  hat  das  rechte  Bein  vorgesetzt 
und  hält  mit  beiden  Händen  den  Huf  des  Pferdes,  an  den  der 
kräftige  Schmied  im  Hut,  dem  Hemde  mit  aufgestrecklen  Aermeln 
und  dem  umgebundenen  Schurzfell  mit  tüchtigen  Hieben,  die  er 
jedoch  mit  der  linken  Hand  führt,  das  Eisen  zu  befestigen  bemüht 
ist,  in  seiner  Thätigkeit  aber  etwas  mehr  Eifer  als  nöthig  ent¬ 
wickeln  mag,  weil  das  Thier  so  stark  die  Ohren  zurücklegt.  Neben 
dieser  Gruppe  zur  Hechten  steht,  eine  zweitheilige  Peitsche  in  der 
linken  Hand  haltend,  der  Herr  des  Pferdes  im  Reitercostume,  mit 
rundem  breitkrämpigem  Hute,  weiten  Beinkleidern  und  faltigen  be- 
spornten  Reitersliefeln  bis  an  das  Knie,  den  langen  Degen  aber 
an  der  rechten  Seite.  Er  spricht  mit  einem  zweiten  Herrn  zu 
Pferde,  der  gegen  rechts  gerichtet  ist,  einen  kleinen  Schnurr-  und 
Knebelbart  trägt,  auf  dem  Kopfe  einen  grossen  an  den  Seiten  auf¬ 
gestülpten  Filzhut  mit  einer  Feder  aufhat  und  etwas  vorgebeugt, 
sich  mit  dem  rechten  Vorderarm  auf  den  Hals  seines  Pferdes  stützt. 
Innerhalb  der  Werkslätte  sitzt,  vom  Rücken  zu  sehen,  ein  Mann, 
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auf  der  Strasse  lieben  der  Mauer  zusammengekauerl  liegt  ein  Hund ; 
rechter  Hand  bildet  ein  niederes  Gebäude  mit  einem  Kamine  und 
einer  geöffneten  Hausthure,  jedoch  ohne  Fenster,  den  nahen  Hinter¬ 
grund.  Ueber  das  flache  Dach  sehen  die  Spitzen  von  vier  Bäumen 
hervor.  Ein  kleiner  Knabe  mit  der  Gerte  in  der  linken  Hand 
reitet  auf  seinem  Steckenpferde  eben  zur  Thür  heraus,  begleitet 
von  seinem  Hündchen,  das  sich  um  ihn  in  lustigen  Sprüngen 
herumtreibt. 

Oben  in  der  linken  Ecke  die  Worte:  p.  n.  Laer  p.  r omcu 
Höhe:  7"  5'",  Breite:  10"  6"'. 

1.  Der  beschriebene,  mit  den  obigen  Worten. 

II.  Mil  diesen  Worten  und  der  Zahl  4  unten,  rechter  Hand. 
{Smith.) 

Galt  bei  Verstolk  12  holländ.  Gulden.  Im  Cabinet  des  Grafen 
Harracli  fand  ich  ein  Exemplar,  wo  im  oberen  rechten  Eck  und 
zwar  ausserhalb  des  Stichrandes  sich  der  Buchstabe  c  befindet. 
Von  der  Zahl  4  des  II.  Etat’s  konnte  ich  aber  nichts  entdecken. 
Ich  gebe  meine  Wahrnehmung  ohne  bestimmen  zu  können,  wel¬ 
chem  Etat  diese  Abdrucksgattung  angehört. 


167.  Der  Stall. 

(H.  33,  S.  76.) 

In  einem  Raume,  der  zum  Stalle  dient  und  dessen  rück¬ 
wärtige  Wand  einen  grossen  Bogen  bildet,  sind  zwei  Pferde 
eingestellt.  Sie  stehen  gegen  links,  das  vordere  frisst  von  dem 
Heu,  das  in  der  Heuraufe  liegt,  die  in  Gestalt  einer  Leiter  an  der 
Wand  angebracht  ist;  das  rückwärts  stehende,  von  dunkler  Farbe, 
strahlt.  Der  Futtertrog  ist  gemauert  und  sieht  mit  dem  kleinen 
Gewölbe,  auf  dem  er  ruht,  auf  den  ersten  Blick  einem  Herde 
gleich.  Rechter  Hand  liegen  gekreuzt  am  Boden  Stallbesen  und 
Mistgabel,  daneben  die  umfangreiche  Mistschaufel.  Durch  die 
Bogenöffnung  hindurch  blickt  man  auf  den  mit  einer  oben  stark 
verfallenen  Mauer  abgeschlossenen  Hofraum,  und  geradeaus  durch 
die  Oeffnung  des  Hausthors  ins  Freie,  wo  man  den  Abhang  einer 
Anhöbe  sieht.  Oberhalb  des  Thorbogens  hängt  ein  Muttergottes¬ 
bild  in  viereckigem  Rahmen.  Im  Hofraum  steht,  von  rückwärts  zu 
sehen,  ein  knochiger,  magerer  Gaul,  den  der  rechts  stehende  Stall¬ 
junge  sattelt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  oben  rechts.  Oben 
im  Stalle  linker  Hand  auf  dem  liebten  Theile  der  Wand  rechts 
neben  der  Fensteröffnung  die  Worte:  P.  di  Laer  Pinxit  Rome 


Höhe:  10"  11'",  Breite:  14"  5'". 
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I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Mit  den  Worten  neben  dem  Fenster  rechts:  P.  di  Laer 
Pinxit  Rome  ohne  Adresse. 

III.  Mit  der  Adresse  von  F.  de  WU,  nämlich  mit  den  Worten 
im  Unterrande  in  der  Mitte:  t’AmClerdam,  gedruckt  by  Fre- 
derick  de  Widt,  voor  aan  inde  Calverllraet  by  den  Dam, 
Inde  Wille  Pas-Caart.  ganz  rechts  am  Rande:  I 

IV.  Unten  rechts:  P.  Schenk  Exc.  (R.  Weigel.) 

V.  Diese  Adresse  zugelegt. 

Dieses  Blatt  gehört  nach  Rudolf  Weigel  zum  Cabinet  de  Reynst , 
kommt  aber  im  Verzeichnisse  des  Katalogs  Winkler  nicht  vor.  Die 
Platte  kam  in  den  Besitz  Rasan’s;  es  giebt  auch  spätere  Abdrücke. 
Bei  Nagler  kommt  dieses  Blatt  nicht  vor,  wahrscheinlich  wurde  es 
von  ihm  bezweifelt  und  daher  ausgelassen ;  nichts  destoweniger 
ist  es  gewiss,  dass  dasselbe  eine  Arbeit  Corn.  Visscher’s  ist.  Siehe 
die  Anmerkung  11. 


168.  Der  Chirurg. 

(H.  29,  N.  154,  S.  66.) 

In  der  ungedielten  Stube  eines  Bauerndoctors ,  die  ausser 
einer  von  der  Decke  herabhängenden  glänzenden  Kugel  an  den 
nackten  kahlen  Wänden  keinerlei  Verzierung  sehen  lässt,  wird  ein 
Verband  angelegt.  Ein  Bauer,  der  Arzt  und  eine  Bäuerin  sind 
die  handelnden  Personen.  Der  Patient  in  der  Person  des  Bauers 
sitzt  rechter  Hand  gegen  links  gewendet  auf  einem  plumpen,  nicht 
durch  die  kunstfertige  Hand  des  Tischlers,  sondern  von  einem 
Zimmermann  roh  zusammengefügten  Sessel  mit  einer  Rückenlehne, 
dessen  Vorder-  und  rückwärtige  Küsse  durch  Bretter  verbunden 
sind.  Das  Haar  ist  dicht  und  ungekämmt,  der  Schnurrbart  klein, 
die  Kleidung  äusserst  ärmlich,  am  linken  Ellenbogen  mit  einer 
grossen  klaffenden  Wunde,  welche  die  Woldthat  der  rettenden 
Nadel  noch  nicht  empfunden  hat.  An  der  Sessellehne  hängt  seine 
Kopfbedeckung,  die  aber  so  unbestimmt  in  der  Form  ist,  dass 
man  in  Verlegenheit  kommt,  ihr  einen  Namen  zu  geben.  Unten 
am  Fusse  des  Sessels  steht  der  umfangreiche  schiefgetretene  Schuh 
des  leidenden  linken  Fusses,  der  auf  dem  Riste  eine  Wunde  zeigt 
und  auf  einem  als  Schämel  dienenden  Hackslock  ruht.  Der  Patient 
hebt  ihn  mit  der  unter  das  Kniegelenk  gelegten  linken  Hand  und 
hält  ihn  mit  der  rechten  an  Ferse  und  Knöchel  vorsichtig  in  der 
für  den  Arzt  bequemsten  Lage.  Der  Schmerz  muss  ein  grosser 
sein,  denn  er  malt  sich  mit  starken  Zügen  in  der  Miene  des  armen 
Mannes,  der  den  Aeskulap  mit  jammernder  Stimme  zu  beschwören 
scheint,  ihn  ja  schonend  zu  behandeln.  Der  vor  ihm  auf  dem 
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rechten  Fusse  knieende  Arzt  hat  um  das  Kinn  herum  etwas  strup¬ 
pigen  und  verwilderten  Bart,  auf  dem  Kopfe  eine  wulstige  Mütze, 
einen  kurzen  Rock  am  Leibe,  lange  Beinkleider  und  Schuhe  bis 
an  die  Knöchel  mit  gewaltig  dicken  Sohlen.  Er  fasst  den  kranken 
Fuss  mit  der  rechten  Hand  und  hebt,  wie  es  scheint,  mit  der 
linken  das  Pflaster  weg,  so  dass  die  Wunde  sichtbar  wird.  Hinter 
dieser  Gruppe  steht  in  der  Mitte  der  Tisch,  eigentlich  eine  Reihe 
von  aneinander  gefügten  Brettern  oder  Pfosten,  mit  einem  darauf 
befestigten  schmalen  aber  starken  Brette,  auf  dem  eine  Sonde  und 
anderer  kleiner  Apparat  des  Heilkünstlers  neben  einem  Kohlen¬ 
behälter  liegt. .  Die  ältliche  Bäuerin  sitzt  hinter  diesem  Tische,  hat 
über  den  Kopf  ein  Tuch  gebunden  und  sieht  dem  Beginnen  des 
Arztes  ängstlich  und  theilnehrnend  zu,  während  sie  mit  der  rechten 
Hand  ein  präparirtes  Pflaster  über  dem  Kohlenfeuer  warm  erhält, 
damit  es  sofort  aufgelegt  werden  könne.  Rechts,  hinter  dem 
Stuhle  des  Patienten,  stehen  zwei  gewaltige,  bauchige,  oben  ver¬ 
bundene  Flaschen.  Hoch  oberhalb  derselben  zeigt  sich ,  jedoch 
ohne  die  mindeste  Spur  eines  Fensters,  die  viereckige  Oeffnung 
in  der  Mauer,  welche  der  Stube  Licht  und  Luft  zuführt  und  die 
Aussicht  ins  Freie  gestattet,  wo  man  das  Laub  zweier  Bäume  ge¬ 
wahr  wird.  Linker  Hand  des  Blattes  ist  es  erlaubt,  durch  die  ge¬ 
öffnete  Thtire  einen  Blick  in  den  geheimnissvollen  Raum  des  an- 
stossenden  Laboratoriums  zu  werfen ,  in  welchem  der  ziemlich 
dicke  und  etwas  ungestaltete  Famulus  mit  der  umgebundenen 
Schürze,  jedoch  leider  nur  von  rückwärts,  zu  sehen  ist.  Die  dop¬ 
pelte  Reihe  Bretter  an  der  Wand  mit  den  darauf  stehenden  zahl¬ 
reichen  Büchsen,  Flaschen  und  Gläsern  lässt  auf  eine  ausgebreitete 
Praxis  und  starken  Bedarf  an  Medicamenten  schliessen.  Die  Be¬ 
leuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Inten  innerhalb  des  Stichrandes  stehen  die  Worte,  links: 
Brouwer  pinxi  t.  rechts:  Com,  Vifscher  fecit. 

Höhe:  10"  7"',  Breite:  13"  6'". 

I.  Vor  der  Schrift  im  Unterrande  und  vor  dem  Namen  Brouwer 
linker  Hand,  nur  mit  dem  Namen  des  Stechers  rechts  allein  : 
Com,  ViCscher  fecit.  Die  Platte  ist  noch  nicht  vollendet, 
da  die  Diagonallinien  auf  der  Thüre  linker  Hand  fehlen  u.  s.  w. 
{ Smith.) 

II.  Die  Platte  ist  vollendet,  die  oberwähnten  Diagonallinien  sind 
hinzugefügt  u.  s.  w.,  aber  noch  immer  vor  dem  Namen  des 
Malers  Brouwer  und  vor  der  Unterschrift.  (Smith.) 

III.  Vor  der  Unterschrift,  aber  mit  den  beiden  Künstlernamen, 
nämlich  links:  Brouwer  pinxit.  rechts:  Com,  ViCscher  fecit. 

IV.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  wie  im  III.  Etat,  dazu  noch 
die  Schrift  im  Unterrande  in  einer  Zeile,  jedoch  abgeselzt, 
die  Worte:  Vre,  feca,  purga ,  cura  Chirurge!  dolori, 
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Sentiat,  id  paliens ,  eCt  medicina  dolor.  Darunter  rechts 
das  Wort:  Solide  das  Motto  des  Dichters. 

V.  Mit  den  Worten  des  IV.  Etat’s,  dazu  in  der  Milte  die 
Adresse:  Clement  de  Jonge  Ecudit. 

VI.  Mit  der  Adresse:  J.  Cövens  et  C.  Mortier  Excudit  an  der 
Stelle  der  obigen,  die  herausgenommen  wurde. 

In  der  Sammlung  Fries  befand  sich  ein  Probedruck.  Galt 
bei  Verstolk  in  einem  Abdrucke  vor  der  Schrift  30,  im  III.  Etat 
aber  bloss  5  holländ.  Gulden. 


169.  Der  Hinterhalt. 

(H.  18,  N.  168,  S.  67.) 

Eine  Kriegsscene  voll  Bewegung  und  Leben.  Man  sieht  links 
den  Abhang  einer  Anhöhe,  die  gegen  rechts  zu  abfällt  und  fast 
die  ganze  Breite  des  Blattes  einnimmt.  Sie  ist  bewaldet,  mehrere 
der  Stämme  sind  bereits  abgestorben.  Am  Fusse  dieses  Waldes 
bewegen  sich  gegen  rechts  mehrere  Wagen,  man  kann  deren  drei 
zählen.  Sie  gehören  einem  Transporte  an,  der  durch  Ungarn 
escortirt  wird,  und  werden  von  einer  Truppe  überfallen,  die  sich 
unten  an  der  Strasse  und  am  Ausgange  des  Waldes  oben  in  der 
Vertiefung  des  Berges  in  den  Hinterhalt  gelegt  hat.  Die  angrei¬ 
fende  Partei  trägt  die  allgemein  übliche  Soldatentracht  des  dreissig- 
jährigen  Krieges,  ist  gut  bewaffnet  und  den  Angegriffenen  an  Zahl 
weit  überlegen.  Die  Ungarn  sind  mit  Bogen  und  Pfeil,  Schild  und 
Säbel  bewehrt  und  scheinen  keine  Feuerwaffen  zu  besitzen.  Beide 
Theile  sind  sowohl  zu  Pferde  als  zu  Fuss.  In  der  Mitte  des 
Blattes  feuert  einer  der  angreifenden  Beiter  seine  Pistole  gegen 
einen  nach  vorn  dahersprengenden  Ungarn  ab;  er  ist  gegen  rechts 
gewendet  und  sein  Pferd  schlägt  hoch  aus,  so  dass  er  sich  weit 
zurückbiegen  muss  und  ihm  bei  der  Heftigkeit  des  Rucks  der 
Federhut  vom  Kopfe  fällt;  rechts  vor  ihm  liegt  einer  der  ungari¬ 
schen  Reiter  sammt  seinem  Bosse  getödtet  am  Boden,  den  Säbel 
hält  der  Tapfere  noch  fest  in  der  Faust;  unweit  von  ihm  liegt 
aber  auch  sein  Gegner  gleichfalls  todt  auf  der  Erde  und  neben 
ihm  noch  ein  zweiter  getödteter  Mann.  Das  Pferd  des  erschla¬ 
genen  feindlichen  Reiters  sprengt  herrenlos  umher,  man  sieht  es 
rechts  ganz  im  Vorgrunde,  unweit  des  die  Ecke  bildenden  Felsens 
gegen  links  daherrennen.  Ueber  dem  getödteten  Husaren  sieht 
man  dessen  Cameraden  in  Vorderansicht.  Sein  Pferd  bäumt  sich 
und  er  zieht  gerade  den  Säbel,  um  schreiend  nach  dem  Manne  zu 
hauen,  der  seinem  Pferde  in  die  Zügel  gefallen  ist.  Oberhalb  des 
Weges  in  einer  Felsenspalte,  der  Strasse  entlang,  liegt  eine  Partie 
Soldaten  versteckt.  Zwei  der  auseinander  gesprengten  Ungarn 
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suchen  ihr  Heil  in  der  Flucht  und  eilen  die  Anhöhe  hinan  dein 
Walde  zu,  doch  plötzlich  erheben  sich  aus  dem  Hinterhalt  die 
Köpfe  ihrer  Feinde  und  die  Läufe  der  Gewehre  blitzen  unheimlich. 
Es  fallen  Schüsse,  einer  der  Fliehenden  liegt  zu  Tode  getroffen 
am  Boden,  schmerzlich  aufschreiend,  während  der  andere,  Schild 
und  Säbel  in  der  Hand,  den  Abhang  wieder  heruntereilt.  Dies 
giebt  der  Sache  den  Ausschlag.  Von  allen  Seiten  angegriffen,  er¬ 
scheint  jeder  Widerstand  erfolglos;  man  sieht  rechts  im  Grunde 
den  Rest  der  zersprengten  Bedeckungsmannschaft  entmutliigt  in 
wilder  Flucht  davon  eilen  und  die  Wagen  verlassen.  Die  Pferde 
werden  angehalten  und  nur  einer  der  Fliehenden  schiesst  noch  im 
Umdrehen  seinen  Pfeil  nach  den  Verfolgern  ab ;  auch  der  zwei- 
spännige  Wagen  linker  Hand  im  Vordergründe  ist  berei(s  verloren. 
Der  Mann,  der  auf  dem  Handpferde  sitzt,  wird  von  einem  Sol¬ 
daten  zu  Fuss  im  Schlapphut  und  Stulpenstiefeln  mit  der  Pike  von 
rückwärts  herabgestochen.  Hinter  dem  Wagen  stehen  drei  andere 
Soldaten,  zwei  zu  Fuss  und  einer  zu  Pferde.  Der  Reiter  hat  sein 
Faustrohr  und  der  eine  Fussgänger  sein  Gewehr  auf  einen  Ungarn 
angeschlagen,  der,  den  Schild  an  der  Rechten  und  die  Streitaxt  in 
der  Linken,  sich  umsieht  und  entsetzt  seinem  Gefährten  folgend, 
gegen  links  in  das  Dunkel  des  Waldes  flüchtet.  Der  Himmel  ist 
etwas  bewölkt,  die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  die  mit  dem  Schilde 
bewehrten  Ungarn  dieses  stets  am  rechten  Arm  tragen,  die  An- 
griffswaffe  hingegen  in  der  Linken  führen.  Dasselbe  ist  auch  bei 
den  Angreifenden  der  Fall,  die  ihre  Waffen  auch  in  der  linken 
Hand  halten ,  und  dürfte  den  Beweis  liefern ,  dass  VisscJier  den 
Stich  ohne  Zuhülfenahme  des  Spiegels  unmittelbar  nach  dem  Ge¬ 
mälde  gefertigt  hat,  wodurch  alle  Gegenstände  von  der  Gegenseite 
erscheinen. 

Höhe:  15"  1'",  Breite:  18"  2". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Ein  solcher  Abdruck  von  höchster  Schön¬ 
heit  befindet  sich  auf  der  Albertina  und  hat  links  im  Unler- 
rande  mit  vergilbter  Tinte  geschrieben  die  Worte:  P  De 
Laer  pinxit  Romai.  j  J.  de  Visser  fe 

II.  Im  Unterrande  links:  P.  de  Laer  Pinxit  Romae  und  rechts: 
J.  ViCscher  Cculp.  (R.  Weigel.) 

III.  Im  Unterrande  links:  P.  de  Laer  pinxit  in  der  Mitte: 
C.  Visscher  Fecit  rechts:  G.  Valk  Excudit. 

IV.  Diese  Adresse  zugelegt.  (R.  Weigel.) 

In  der  K.-St.-S.  der  Königin  Marie  von  Sachsen  fand 
ich  einen  Abdruck,  wo  gar  kein  Name  und  auch  keine 
Adresse  vorkomml.  Es  entsteht  die  Frage,  ob  dieses  nicht 
einen  V.  Etat  giebt,  wo  alle  Schrift  im  Unterrande  heraus- 
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genommen  ist?  —  oder,  sind  im  IV.  £lal  nebst  der  Adresse 
auch  die  zwei  Künstlernamen  getilgt?  — 

NB.  für  einen  I.  £lal  ist  mir  der  Abdruck  viel  zu  saft¬ 
los  und  matt. 

Dieses  Blatt  gehört  in  das  Cabinet  de  Reynst.  (Siehe  die 
Anmerkung  11.)  Basan  besass  seiner  Zeit  die  Platte.  Es  giebt 
neue  Abdrücke  und  auch  eine  gute  Copie  von  B.  Stoopendael  von 
der  Gegenseite,  welche  die  Adresse  von  Justus  Danckerts  und  in 
späteren  Drucken  jene  von  Hugo  Allardt  trägt. 

Nach  Hecquet  und  Nagler  gehört  dieses  Blatt,  zu  einer  ge¬ 
schätzten  Folge  von  drei  Blättern  von  P.  van  Laer ,  zu  welcher 
ausser  dieser  noch  die  Nummern  170  „Der  Pistolenschuss“  und  171 
,,Der  grosse  Kalkofen^  gehören.  Smith  ist  gleicher  Ansicht,  ich  aber 
weiche  diesfalls  von  ihm  ab  und  beschreibe  sie  als  selbstständige 
Blätter.  Siehe  auch  Nr.  171. 


170.  Der  Pistolenschuss. 

Le  coup  de  pistolet. 

(H.  18,  N.  169,  S.  68.) 

Auf  einer  Strasse,  die  durch  einen  Felsen  geht,  fährt  eine 
vierspännige  gedeckte  Kutsche,  deren  Seiten  durch  Vorhänge  ge¬ 
schlossen  sind,  von  der  rechten  Seite  nach  dem  Vorgrunde  zu  und 
wird  von  Bäubern  zu  Pferde  und  zu  Fuss  plötzlich  angefallen. 
Der  Kutscher,  der  auf  dem  Bocke  sitzt,  sucht  die  Pferde  anzu¬ 
treiben,  doch  einer  der  Bäuber  ist  dem  vordem  Paare  bereits  in 
die  Zügel  gefallen  und  reisst  sie  zurück ,  ein  zweiter  kommt  ihm 
von  der  linken  Seite  und  ein  dritter  mit  spitzem  Hute  von  der 
Mitte  des  Blattes  her  im  vollen  Laufe  zu  Hilfe,  während  ein  Beiter 
gegen  den  Wagen  zusprengt  und  mit  der  linken  Hand  seine  Pistole 
auf  den  Kutscher  anschlägt,  um  die  Pferde  zum'  Stehen  zu  bringen. 
Der  Herr  des  Wagens  macht  eben  einen  Versuch,  aus  demselben 
zu  springen.  Während  dieses  um  den  Wagen  vorgeht,  hat  sich 
zwischen  den  zwei  berittenen  Begleitern  des  Reisenden  und  den 
Räubern,  die  gleichfalls  beritten  sind,  ein  hitziger  Kampf  ent- 
sponnen.  Der  eine  der  ersteren  ist  bereits  abgethan,  er  liegt  ge- 
tödtet  auf  dem  Rücken  am  Boden,  rechts  liegt  sein  breitkrämpiger 
Hut  und  der  Degen  mit  rundem  Stichblatt.  Sein  lediges,  sich 
sträubendes  Pferd  hat  einer  der  Strolche  bereits  beim  Zaume  ge¬ 
packt  und  sich  so  seiner  bemächtigt.  Der  zweite  wird  nun  von 
den  zwei  Räubern  zu  Pferde  gänzlich  abgeschnitten,  hitzig  verfolgt 
und  gegen  links  gedrängt.  Er  hat  einen  Filzhut,  Stulphandschuhe 
und  hohe  Reiterstiefeln  an,  sprengt  gegen  links  zu  nach  vorwärts, 
und  zielt  mit  der  Pistole  nach  seinem  Verfolger,  der  mit  einem 
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Federhute,  geschlitzten  Aermeln,  Doppelkürass  und  hohen  Sporen¬ 
stiefeln,  auf  seinem  Schimmel  gestreckten  Laufes  von  der  rechten 
Seite  heransprengt.  Er  feuert  seine  Pistole  mit  der  linken  Hand 
gleichfalls  auf  den  Verfolgten  ab,  allein  ohne  Erfolg,  da  das  Pulver 
von  der  Batterie  abbrennt  und  somit  der  Schuss  versagt;  er  wird 
von  seinem  Gesellen  unterstützt,  der  mit  einem  vorn  aufgestülpten 
Filzhute  auf  dem  Kopfe  von  derselben  Seite  zu  Pferde  daherkommt 
und  schreiend  den  Verfolgten  mit  dem  Degen  in  der  linken  Faust 
attaquirt.  Links,  dem  Rande  ganz  nahe,  schleicht  die  unheimliche 
Gestalt  eines  Räubers,  der  den  Hahn  seines  Gewehrs  zu  spannen 
bemüht  ist.  Im  Hintergründe  rechts  sieht  man  die  colossalen 
Reste  eines  römischen  Bauwerkes,  durch  die  der  Weg  führt  und 
die  an  den  Felsen  angebaut  sind.  Das  Licht  fällt  rechter  Hand 
durch  die  Bogenstellungen  desselben,  so  wie  durch  die  natürlichen 
Oeffnungen  des  Gesteines  von  oben  herein  und  beleuchtet  das 
Drama. 

Da  sämmtliche  Personen  ihre  Angriffswaffen  in  der  linken 
Hand  führen,  so  mag  dieser  Stich  ohne  Zuhilfenahme  des  Spiegels 
unmittelbar  nach  dem  Gemälde  gefertigt  worden  sein,  wodurch  alle 
Gegenstände  des  Originals  von  der  Gegenseite  erscheinen. 

Höhe:  11"  8"',  Breite:  14"  3"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Im  Unterrande  links:  P.  de  Laer  Pinxit  Romae  und  rechts: 
J.  ViCscher  Cculp.  (R.  Weigel.) 

III.  Im  Unterrande  links:  P.  de  Laer  Pinxit.  in  der  Mitte: 
C.  ViCscher  Fecit.  rechts:  G.  Valk  Excudil.  Das  Blatt  ist 
retouchirt.  [R.  Weigel.) 

IV.  Diese  Adresse  zugelegt. 

Dieses  Blatt  gehört  zu  dem  Cabinet  de  Reynst.  (Siehe  die 
Anmerkung  11.)  Es  giebt  eine  Copie  von  der  Gegenseite  von 
B.  Stoopendael  mit  der  Adresse  von  Justus  Danckerts,  im  spätem 
Drucke  mit  jener  von  Hugo  Allardt. 

Nach  Hecquet  und  Nagler  gehört  dieses  Blatt  zu  einer  schönen 
Folge  von  drei  Blättern  nach  P.  van  Laer,  zu  welcher  ausser  dieser 
noch  die  Nummern  169  „Der  Hinterhalt“  und  171  „Der  grosse 
Kalkofen“  gehören  und  auch  von  Smith  als  Folge  behandelt  wer¬ 
den,  dem  icli  aber  nicht  beipflichte.  Siehe  auch  die  Nr.  171. 


171.  Der  grosse  Kalkofen. 

(H.  18,  N.  170,  S.  69.) 

Das  Blatt  giebt  die  Ansicht  eines  grossen  Kalkofens  am  linken 
Ufer  eines  Flusses.  Man  blickt  gerade  in  die  unter  einem  niedern 
Gewölbe  befindliche  FeueröfTnung,  an  der  gegen  links  gewendet 
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ein  Mann  mit  einem  Hute  stellt,  welcher  mit  einer  Stange  das 
Feuer  schürt;  der  vordere  Raum  wird  durch  ein  mit  Hohlziegeln 
gedecktes,  aber  stark  vernachlässigtes  Vordach  abgeschlossen,,  rechts 
und  links  lehnt  an  der  Wand  das  zur  Feuerung  bestimmte  Holz. 
Rechter  Hand  führt  der  Weg  zur  Höhe  des  Ofens,  auf  dessen 
Plattform  man  eine  sehr  ehrenwerthe  Gesellschaft  versammelt 
tindet.  Ein  Mann  mit  einem  Jungen  steigt  gerade  hinauf,  und 
eine  ganz  zerlumpte  Gestalt,  die  ihre  Blösse  mit  Fetzenresten  nur 
theilvveise  gedeckt  hat,  kommt  mit  verschränkten  Armen  ihnen  ent¬ 
gegen.  Nicht  besser  wie  bei  dieser  ist  es  mit  der  Garderobe  der 
übrigen  zwölf  Personen  da  oben  bestellt,  wenn  das  Wort  Garde¬ 
robe  überhaupt  hier  am  Platze  ist,  denn  der  Mangel  an  Bekleidung 
ist  so  gross,  dass  erxbei  Einigen  fast  an  völlige  Nacktheit  grenzt, 
die  sich  an  diesem  abgelegenen  Orte,  von  Niemandem  beanstandet, 
ungescheut  breit  macht.  Einer  der  Ehrenwerthen  hat  einen  hohen 
Filzlmt  auf,  ist  gegen  links  gewendet,  bis  auf  die  Hüften  nackt 
und  lässt  sein  Hemd  im  Winde  flattern,  neben  ihm  links  steht  ein 
Anderer  in  eine  Art  Kragen  gewickelt  und  pisst  ganz  ungenirt  die 
Mauer  herunter;  weiter  rückwärts  sieht  man  an  einem  Vorsprunge, 
der  aber  noch  zu  dem  Kalkofen  gehört,  zwei  Männer,  die  man 
nach  ihrem  Anzuge  für  etwas  Besseres  halten  sollte;  unten  am 
Fusse  dieser  Mauer  hockt  ein  Mann  in  einer  Stellung,  welche  die 
Gattung  seiner  Verrichtung  unschwer  errathen  lässt.  Im  Vorgrunde 
rechts  lagert  eine  Gruppe  von  zehn  Personen  von  sehr  verdäch¬ 
tigem  Aussehen,  die  ungeachtet  der  vorgerückten  Abendstunde 
theils  mit  Kartenspiel,  theils  mit  dem  beliebten  alla  mora  sich 
eifrig  unterhalten.  Eine  derselben  liegt  bereits  dem  Schlafe  in 
den  Armen.  Gegen  die  Mitte  zu  stehen  zwei  gesattelte  Packesel 
bei  zwei  Körben  und  linker  Hand  befinden  sich  zwei  Büffel,  einer 
stehend,  der  andere  liegend;  eben  dort  öffnet  sich  auch  die  Aus¬ 
sicht  auf  den  Fluss;  man  sieht  einen  Theil  des  Ufers  mit  zwei 
Schiffen  und  weiterhin  einen  Bogen  der  Brücke  mit  einem  kleinen 
Kirchlein.  Der  Himmel  ist  bewölkt,  die  Beleuchtung  kommt  von 
der  linken  Seite. 

Nagler  nennt  die  Brücke  die  von  Trastevere  bei  Rom;  sie 
wäre  demnach  der  Pons  Cestius  und  das  Kirchlein  San  Bartolom - 
meo  dir  Isola ,  allein  keine  der  Brücken  Roms  und  deren  Umge¬ 
bung  passt,  wie  gleichzeitige  Abbildungen  darthun,  auf  unseren 
Gegenstand  und  es  muss  demnach  diese  Ansicht  einer  andern 
Gegend  entnommen  und  vielleicht  in  der  Nähe  von  Rom  zu  suchen 
sein.  Dass  der  Kalkofen,  wie  oben  angegeben  ist,  am  linken  Fluss¬ 
ufer  liegt,  geht  aus  der  Stellung  der  zwei  Schiffe  am  Ufer  hervor. 

Höhe:  11"  10'",  Breite:  14"  3'". 

1.  Vor  aller  Schrift,  der  beschriebene. 

Ein  prachtvoller  Abdruck  in  der  Albertina. 
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II.  Im  Unterrande  links:  P.  de  Laer  Pinxil  Romae  und  rechts. 
J.  Vifscher  Cculp.  (R.  Weigel.) 

III.  Im  Unterrande  links:  P.  de  Laer  Pinxil.  in  der  Mitte; 
C.  Vifscher  Fecit.  rechts:  G.  Valk  Excudit.  Der  Druck  ist 
grau  und  matt.  Starke  Ueberarheitung  bemerkt  man  z.  ß. 
am  Gewölbe  oberhalb  des  das  Feuer  besorgenden  Mannes 
durch  Striche  von  rechts  nach  links,  zu  den  Füssen  der  auf 
dem  Boden  lagernden  Männer  durch  entgegengesetzte  von 
links  nach  rechts. 

IV.  Diese  Adresse  zugelegt. 

Dieses  Blatt,  welches  zu  dem  Cabinet  de  Reynst  (siehe  An¬ 
merkung  11)  gehört,  wurde  von  B.  Stoopendael  von  der  Gegenseite 
copirt.  Diese  Copie  hat  die  Adresse  von  Justus  Danckerts  und  in 
späteren  Drucken  jene  von  Hugo  Ällardt. 

Hecquet  und  Nagler  rechnen  dieses  Blatt  zu  einer  Folge  von 
drei  Blättern  nach  P.  van  Laer,  zu  welcher  ausser  dieser  noch  die 
Nummern  169  „Der  Hinterhalt“  und  170  „Der  Pistolenschuss“ 
gehören.  Dasselbe  thut.  Smith,  dem  ich  mich  aber  nicht  anschliesse, 
weil  diese  drei  Blätter  weder  in  einem  inneren  noch  äusseren  Zu¬ 
sammenhang  mit  einander  stehen  und  nur  das  gemeinsam  haben, 
dass  sie  nach  einem  Meister  gestochen  sind. 


172.  Der  kleine  Kalkofen,  oder:  Die  alla  mora-Spieler. 

(H.  31,  N.  159,  S  74.) 

In  der  Nähe  einer  Mauer,  die  zu  dem  linker  Hand  stehenden 
Kalkofen  gehört,  auf  dessen  Höhe  man  mehrere  Personen  sieht, 
die  sich  dort  wärmen,  sitzen  drei  Männer  am  Boden.  Zwei  spielen 
mit  der  den  Italienern  eigenen  Lebhaftigkeit  das  beliebte  Spiel 
alla  mora.  Der  linker  Hand  spielt  mit  Leidenschaft,  hat  weder 
Kopf-  noch  Fussbekleidung,  und  ist  so  recht  zerlumpt,  der  ihm 
gegenüber  Sitzende  ist  im  Vergleiche  mit  dem  Ersteren  fast  ein 
Gentleman,  denn  wenn  sein  Anzug  auch  zerrissen  und  an  den 
Bändern  wie  von  Mäusen  benagt  aussieht,  so  hat  er  doch  auf  dem 
Kopfe  eine  hohe  über  die  Ohren  herabreichende  Mütze,  einen  kur¬ 
zen,  um  die  Mitte  mit  einem  Tuche  zusammengebundenen  Rock, 
kurze  Beinkleider  und  an  den  Füssen  Schuhe  und  herabhängende 
Strümpfe  an.  Zwischen  diesen  Beiden  im  Hintergründe  sitzt  gegen 
rechts  gewendet,  jedoch  mit  nach  vorwärts  blickendem  Gesichte, 
ein  Dritter  und  sieht  dem  Spiele  zu.  Er  hat  keinen  Rock,  son¬ 
dern  nur  über  die  Achsel  mantelähnlich  ein  Stück  Zeug  geworfen. 
Das  Hemd  ist  auf  der  Achsel  zerrissen  und  die  letztere  sieht  zu 
der  weiten  Oeffnung  ganz  gemächlich  heraus.  Auf  dem  rechten 
Ohre  sitzt  schief  der  zerknitterte  Filzhut  mit  breiter  Krämpe. 
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Herwärts  dieser  Gruppe,  im  Vordergründe,  liegt  ein  Mann  auf  dem 
Bauche  am  Boden ;  er  hat  das  Kinn  in  die  linke  Hand  gestützt 
und  sieht  dem  Spiele  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  zu.  Sein 
Anzug  besteht  aus  einem  vorn  aufgestülpten  Filzhute,  einem 
kurzen  Kock,  einer  Pelzjacke  ohne  Aermel,  kurzen  Beinkleidern, 
Strümpfen  und  Schuhen.  Dem  Anzuge  nach,  der  in  bester  Ord¬ 
nung  ist,  scheint  er  ein  Hirt  zu  sein.  Rechter  Hand  sitzt,  vom 
Rücken  zu  sehen,  ein  anständig  gekleideter  Mann  im  Mantel  mit 
einem  Hute  auf  dem  Kopfe  an  einem  Steine,  der  ihm  und  einem 
Anderen  zum  Spieltische  dient.  Der  Letztere,  in  Vorderansicht, 
sitzt  nicht,  sondern  steht,  hat  keine  Kopfbedeckung,  keinen  Rock, 
bis  an  die  Ellenbogen  zurückgestreifte  Hemdärmel  und  trägt  einen 
Schnurrbart.  Er  hält  die  Karten  in  der  rechten  Hand  und  über¬ 
legt  gerade,  welche  er  ausspielen  soll.  Rechter  Hand  im  Mittel¬ 
gründe  sieht  man  ein  Wasser  mit  steil  abfallendem  Ufer,  das  gegen 
den  Hintergrund  zu  mässig  bergan  steigt.  Der  Himmel  ist  be¬ 
wölkt,  die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite.  Links  oben 
in  der  Luft  die  Worte:  P.  di  Laer  Pinxit  Rome  Ohne  Namen 
des  Stechers. 

Höhe:  10"  3"',  Breite:  13"  11"'.* 

I.  Mit  den  Worten  der  Beschreibung,  jedoch  vor  der  Nummer  4 
unten  rechts. 

II.  Mit  der  Nummer  4  unten  rechts  ausserhalb  des  Stichrandes. 

Gehört  zu  den  seltensten  Blättern  des  Meisters.  Was  diese 
Nummer  4  bedeutet  und  auf  welche  Folge  sie  Bezug  hat,  konnte 
ich  nicht  mit  Gewissheit  ermitteln,  muss  demnach  die  Beantwor¬ 
tung  dieser  Frage  in  der  Schwebe  lassen. 


173.  Der  Jäger. 

(H.  20,  N.  163,  S.  71.) 

An  einem  sanften,  mit  Gestrüpp  bewachsenen  Abhange  steht 
linker  Hand  ein  Gebäude;  man  gewahrt  nur  einen  Theil  der  Ecke, 
in  welcher  der  Eingang  zum  Pferdestall  angebracht  ist.  Die  alte 
ßrellerthiir  steht  offen,  man  sieht  einen  Jungen  mit  einem  flachen 
Hute  auf  dem  Kopfe  heraustreten,  der  mit  der  rechten  Hand  ein 
Pferd  am  Zaume  nach  sich  zieht  und  die  linke  gegen  seinen 
Kameraden  ausstreckend,  ihm  etwas  zuruft.  Der  Angeredete  sitzt 
vor  dem  Stalle  neben  einem  Rudel  Jagdhunde  auf  dem  Rasen,  hat 
eine  zottige  Jacke  ohne  Aermel  am  Leibe,  an  den  Füssen  Schuhe 
und  Strümpfe  und  auf  dem  Kopfe  einen  runden  Filzhut;  er  ist  in 
Vorderansicht,  streichelt  mit  der  Linken  einen  der  Hunde,  sieht 
sich  nach  dem  Jungen,  der  ihn  anspricht,  um,  und  stützt  sich 
dabei  auf  die  rechte  Hand.  Rechts  neben  den  Hunden,  fast  in 


217 


der  Mitte  des  Blattes,  steht  ein  abgestorbener  Baum,  der  verein¬ 
samt  und  traurig  seine  dürren  Aeste  in  die  Lüfte  streckt  und  dem 
man  das  Plätzchen,  das  er  einnimmt,  wohl  nur  deshalb  noch  ge¬ 
lassen  hat,  damit  er  als  Stützpunkt  für  die  Stange  diene,  die  von 
der  Ecke  des  Gebäudes  aus  auf  seine  Schulter  gelegt  ist,  um  daran 
allerlei  aufzuhängen,  wie  man  an  den  zwei  Decken,  die  sich  eben 
dort  befinden,  abnehmen  kann.  Bechts  im  Vorgrunde  reitet  im 
langsamen  Schritte  gegen  rechts  der  Jäger.  Er  hat  einen  Hut 
mit  breiter,  auf  der  linken  Seite  aufgestülpter  Krämpe  auf  dem 
Kopfe,  trägt  Schnurr-  und  Kinnbart,  am  Leibe  einen  kurzen  Rock 
und  an  den  Füssen  hohe  Jagdstiefel  mit  Spornen  ;  der  Hals  ist 
bloss  und  über  der  linken  Schulter  hängt  das  Waldhorn.  Er 
blickt  gegen  links  und  schreit  ein  sich  sträubendes  Windspiel  an, 
das  er  mit  der  rechten  Hand  an  der  Leine  führt  und  das,  sich 
sehnsüchtig  umblickend,  lieber  zu  seinen  Gefährten  zurückgehen, 
als  die  Jagd  mitmachen  mochte,  wozu  es  wenig  Lust  haben  mag. 
Williger  scheinen  zwei  andere  Hunde  linker  Hand,  welche  die 
Kopfe  zusammenstecken  und  mit  ihren  Spürnasen  eifrig  herum¬ 
schnuppern.  In  der  Ferne  oben  an  dem  gegen  rechts  zu  abfal¬ 
lenden  Abhange  sieht  ein  Gebäude  mit  einem  schmalen  dachlosen 
Thurme  hervor,  rechter  Hand,  vom  Reiter  jedoch  zum  grössten 
Theile  verdeckt,  breitet  sich  eine  Ebene  aus.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 

Im  untern  Rande  die  Worte,  links:  P.  Yan  Laer  pinx.  in  der 
Mitte:  Com.  ViCcher  fecit  aqua  forti.  rechts:  E dewaert  de  Booys  excud. 
Höhe:  11"  9"',  Breite:  15"  11'". 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Der  obbeschriebene  mit  der  Schrift,  nämlich  den  beiden 
Künstlernamen  und  der  Adresse  des  Edewaert  de  Booys. 

III.  An  der  Stelle  der  obigen  Adresse  des  Edewaert  de  Booys 
stehen  die  Worte:  E.  Cooper  excud.  (Smith.) 

IV.  Zwischen  den  Namen  ViCcher  und  E.  Cooper  steht  der  Zu¬ 
satz  :  E  Collectione  Thomce  Walker  Arm.  Londini 

V.  E.  Cooper  s  Adresse  ist  herausgeschliflen  und  an  ihre  Stelle 
die  Worte  gesetzt:  Printed  and  Cold  by  Tho:  GlaCs  next 
the  Exchange  Stairs  in  Cornhill,  London,  ( Smith. ) 

Dieses  Blatt  gilt  nach  Hecquet ,  Nagler  und  Smith  als  da§ 
Gegenstück  ^u  Nr.  184  „Der  Hirt  und  die  Wäscherin“  und  beide 
dürften  nach  der  Meinung  des  Letzteren  nebst  den  zwei  Blättern 
nach  Berghem  (S.  62.  63.)  zu  einer  Folge  gehören,  von  denen  ich 
jedoch  Nr.  62  als  nicht  hierher  gehörig  ausscheide  und  dem  Werke 
des  Johann  Visscher  zuweise,  wo  es  denn  auch  zu  suchen  ist.  Das 
Gemälde  war  später  im  Cabinet  von  Walraven  und  J.  v.  d.  Marek 
Aegidz,  Bürgermeister  in  Leiden. 


VI.  x  LANDSCHAFTEN. 

174—185. 


a)  nach  Berghem,  in  die  Breite. 

174-177. 

Diese  Folge  enthält  vier  Landschaften  in  die  Breite  von  7" 
1—2"'  Höhe  und  9"  10 — 11"'  Breite.  Die  Numerirung  1 — 4 
befindet  sich  rechts  im  Unterrande. 


174.  (I.)  Der  Brunnen. 

(H.  39,  N.  175,  S.  53.) 

Hinter  einem  niederen  steinernen  Wasserbehälter  steht  auf 
der  linken  Seite  des  Blattes  ein  massiver  Pfeiler,  der  durch  ein 
flaches  Kreis- Segment,  das  jedoch  in  der  Mitte  durchbrochen  ist, 
um  einer  männlichen  Büste  Platz  zu  machen,  seinen  Abschluss 
erhält.  Ganz  unten  zeigt  sich  der  wasserspendende  colossale  Kopf. 
Oben  in  dem  Kreisabschnitt  unterhalb  der  Büste  die  Worte: 
Berghem  delin.  dann  unter  der  Leiste:  1655  und  noch  tiefer  in 
dem  seicht  vertieften  Felde:  C  de  ViCscher  fm  Ganz  am  Rande 
linker  Hand  steht  ein  Weib  neben  ihrem  Wäschkorbe,  stützt  sich 
mit  beiden  Händen  auf  den  Rand  des  Brunnens  und  sieht  gegen 
rechts  nach  einigen  Hirten  hin,  die  daher  geritten  kommen ;  das¬ 
selbe  thut  auch  ihre  jugendliche  Begleiterin,  die  von  vorn  zu  sehen 
ist,  hinter  ihr  steht  und  einen  zugedeckten  Korb  mit  Wäsche  auf 
dem  Kopfe  trägt.  Einer  der  Hirten  mit  breitkrämpigem  Hute  auf 
dem  Kopfe  und  vom  Rücken  zu  schauen,  lässt  sein  Maulthier  aus 
dem  Brunnen  trinken,  der  zweite,  in  Vorderansicht  und  mit  ähn¬ 
lichem  Hute,  hat  eine  zottige  Hirtenjacke  ohne  Aermel  an,  hält 
einen  dünnen  und  langen  Stecken  in  beiden  Händen  und  sieht 
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die  Frau  an,  die  rechter  Hand  und  vor  ihm  auf  dem  mit  allen 
Stücken  eines*  vollständigen  Putzes  geschmückten  Maulthiere  sitzt 
und  keine  Kopfbedeckung  auf  hat;  rechts  neben  ihr  gehen  zwei 
Hunde.  Noch  weiter  rechts,  nahe  der  Randlinie,  reitet  ein  zweites 
Weih  mit  eingebundenem  Kopfe  den  Weg  hinab.  Die  Gegend  ist 
gebirgig,  wenngleich  ohne  steilen  Erhöhungen,  der  Himmel  etwas 
bewölkt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  7"  1'",  Breite:  9"  11"'. 

I.  Die  Künstlernamen  mit  der  Nadel  gerissen.  Vor  der  Adresse 
und  vor  der  Nummer  t.  Nach  Smith  sind  die  Vorderfüsse 
des  Esels  rechter  Hand  nicht  angedeutet. 

II.  Die  Künstlernamen  sind  mit  dem  Grabstichel  übergangen,  im 
niederen  Unterrande  gegen  links:  Clemendt  de  Jonghe  ex- 
cudit  l ’  AmCter  inde  CalverCtraet.  rechts  die  Nummer  1. 
Die  Vorderfüsse  des  Esels  zur  rechten  Hand  sind  hinzu¬ 
gekommen.  (  Smith. ) 

III.  Die  obige  Adresse  ausgethan,  an  der  Stelle  derselben  im 
niederen  Unterrande  in  der  Mitte:  Ex  formis  Nicolai  Visscher. 
rechts:  N.  55.  1  Die  Platte  ist  nach  Smith  ungeschickt 
retouchirt.  Im  Gabinet  Harrach  liegt  ein  Exemplar  dieses 
Elal’s  mit  der  Adresse  des  Nicolaus  Visscher  wo  nur  die 
N.  55.  allein  steht,  ohne  die  nachfolgende  Nummer  l 

IV.  Im  Unterrande:  P.  Schenk  Junior  Exc.  jedoch  nur  auf  dem 
ersten  Blatte,  bei  den  übrigen  Nummern  dieser  Folge  fehlt 
diese  Adresse. 

Ist  das  1.  Blatt  einer  Folge  von  4  Landschaften  in  die  Breite 
nach  Nie.  Berghem.  Siehe  auch  das  Werk:  Beredeneerde  catalogus 
Van  alle  de  prenten  van  Nicolaas  Berchem,  .  .  .  beCchreeven  door 
Hendrik’ de  Winter.  T Amsterdam  by  Johannes  Smit.  1767.  p.  67. 

175.  (II.)  Das  verfallene  Bauernhaus. 

(H.  40,  N.  176,  S  54.) 

Man  blickt  in  einen  abgeschlossenen  Raum,  der  sich  als  Hof¬ 
raum  eines  schon  lange  zerstörten  Bauernhauses  zu  erkennen 
giebt,  das  an  eine  Felswand  angebaut  ist.  Linker  Hand  sitzt  eine 
Frau  an  den  Trümmern  dieses  Hauses  am  Boden  und  reicht  ihrem 
Kinde,  das  sie  im  rechten  Arm  hält,  die  Brust.  Ihr  Kopf  ist  in 
efn  Tuch  gebunden,  zu  ihren  Füssen  liegen  zwei  Schafe;  etwas 
rechts  steht  gegen  links  gekehrt  ein  Bauer  mit  blossen  Füssen  und 
breitkrämpigem  spitzem  Hute  auf  dem  Kopfe.  Er  steht  seitwärts 
hinter  seinem  Ochsen,  auf  den  er  sich  mit  dem  linken  Unterarm 
auflehnt,  und  streckt  die  rechte  Hand  gegen  die  Frau  aus,  mit  der 
er  ein  Gespräch  unterhält.  Neben  und  vor  dem  Ochsen  steht  ein 
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Esel,  und  zwischen  diesen  ein  Schaf,  letzteres  gegen  rechts  ge¬ 
wendet.  Diese  Gruppe  nimmt  die  Mitte  des  Blattes  ein,  rechts  im 
Vorgrunde  liegen  zwei  Schafe  und  eine  junge  Ziege.  Ueber  dem¬ 
selben  sieht  man  einen  Jungen  gegen  links  gewendet,  der  sich 
damit  unterhält,  ein  aus  einem  Brettchen  mit  einem  darauf  geleg¬ 
ten  Steine  improvisirtes  Fuhrwerk  an  einem  Faden  zu  ziehen, 
wobei  er  rückwärts  schreitet;  links  vor  ihm  steht  ein  kleiner  Hund. 
In  seiner  nächsten  Nähe  ist  das  aus  Brettern  roh  zusammengefügte 
Thor  des  Hofraumes,  den  ein  Hund  und  ein  hinter  ihm  schrei¬ 
tender  Esel  zu  betreten  so  eben  Willens  sind.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 

Links  unten  in  der  Ecke  und  innerhalb  des  Stichrandes  in 


zwei  Zeilen  die  Worte:  Jj erghem  delin.  |  C.  deViCscher  f.  rechter 
Hand  ausserhalb  des  Stichrandes  die  Zahl  2  ohne  Punkt. 

Höhe:  7"  2"',  Breite:  9"  10'". 

I.  Vor  der  Nummer  2  und  vor  den  Künstlernamen. 

II.  Der  beschriebene.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  und  mit 
der  Nummer  2  rechts  unten  ausserhalb  des  Stichrandes. 

III.  Die  Platte  retouchirt,  aber  ohne  Empfindung,  so  dass  alles 


hart  erscheint.  ( Smith.) 


Ist  das  2.  Blatt  einer  Folge  von  4  Landschaften  in  die  Breite 
nach  Nie.  Berghem.  Die  Vortragsweise  mahnt  sehr  an  Johann 
Visscher,  namentlich  die  Luft  und  einzelne  Theile  des  Baumschlags, 
ebenso  auch  der  Totaleindruck  des  Blattes.  Die  Original-Zeichnung 
befand  sich  seiner  Zeit  im  Cabinet  S.  Feitama.  Smith  nennt  das 

Blatt  „Die  säugende  Frau“  nach  dem  linker  Hand  sitzenden  Weibe. 

• 

176.  (III.)  Die  ziehende  Heerde. 

(H.  41,  N.  177, -S.  55.) 

Eine  Felswand  erhebt  sich  rechter  Hand  senkrecht  bis  an  den 
oberen  Plattenrand  und  reicht,  sich  gegen  links  im  Mittelgründe 
fortziehend,  bis  über  zwei  Dritttheile  des  Blattes  hinein,  nur  wenig 
Platz  linker  Hand  zur  Fernsicht  lassend.  Dort,  wo  sie  ihr  Ende 
findet  und  gegen  die  Ebene  steil  abfällt,  sieht  man  hoch  oben 
Gebäude,  anscheinend  die  Reste  eines  verödeten  Schlosses.  Dieser 
Felswand  entlang  'windet  sich  der  Weg,  der  vorn  durch  ein  Wasser 
abgesperrt  ist,  das  sich  quer  über  die  ganze  Breite  des  Blattes 
hinzieht.  Hirten  mit  ihren  Thieren  kommen  aus  dem  Mittelgründe 
.daher  und  treffen  ihre  Anstalten,  um  darüber  zu  setzen.  Ein 
Pieiter,  vom  Rücken  zu  sehen,  steht  rechts  in  der  Ecke  gegen 
links  gewendet  und  lässt  sein  Pferd  saufen;  vor  ihm  steht,  von 
yorn  zu  sehen,  eine  Kuh  im  Wasser,  die  gleiches  Bedürfnis  haben 
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mag.  In  der  Mitte  stellt  eine  Hirtin  blossen  Kopfes,  in  Vorder¬ 
ansicht,  im  Wasser,  hebt  mit  der  rechten  Hand  den  Rock  in 
die  Höhe,  um  ihn  vor  dem  Nasswerden  zu  schützen,  und  trägt 
unter  dem  linken  Arm  einen  gefüllten  Sack,  rechts  geht  ihr  Hund 
mit  einem  Halsband  und  links  an  ihrer  rechten  Seite  schreitet 
eine  Kuh,  ein  Schaf  und  am  weitesten  gegen  links  eine  Ziege. 
Alle*  zusammen  stehen  bereits  im  Wasser.  Ueber  dieser  Gruppe 
kommt  gegen  das  Wasser  zu  den  Weg  herab  ein  Hirt  zu  Pferde 
mit  einem  abgetragenen  Hut  auf  dem  Kopfe,  in  beiden  Händen 
eine  lange  Stange  haltend,  mit  der  er,  sich  nach  rechts  umblickend, 
gegen  die  hinter  ihm  schreitende  Heerde  ausholt.  Vor  ihm,  auf 
dem  Halse  des  Pferdes,  liegt  der  zusammengerollte  Mantel.  Linker 
Hand,  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Reiter,  schreitet  eine  Kuh 
und  weiterhin  steht  ein  Lamm.  Links  bildet  ein  beladenes,  gegen 
rechts  schreitendes  Maulthier,  das  ein  Mann  mit  langer  Stange  auf  der 
Achsel  vor  sich  hertreibt,  den  Schluss  der  Karavane.  Am  Himmel 
sieht  man  Wolkenpartien.  Die  Releuchtung  kommt  von  oben  rechts. 

| 

Links  oben  in  der  Ecke  in  zwei  Zeilen  die  Worte:  h erghem 
Delin.  j  C.  de  Vi (scher  f. 

Höhe:  7"  2"',  Breite:  9"  11'". 

I.  Vor  der  Nummer  3  und  vor  den  beiden  Künstlernamen. 

II.  Der  beschriebene;  mit  den  beiden  Künstlernamen  und  mit 
der  Zahl  3  unten  rechter  Hand. 

III.  Die  Platte  gänzlich  und  roh  überarbeitet,  so  dass  die  Ab¬ 
drücke  hart  und  steif  werden.  (Smilh.) 

Ist  das  3.  Blatt  einer  Folge  von  4  Landschaften  in  die  Breite 
nach  Nie.  Berghem. 

177.  (IV.)  Der  sitzende  alte  Hirt. 

(H.  42,  N.  178,  S.  56.) 

Unfern  einer  Mauer  sitzt  linker  Hand  ein  bärtiger  Hirt  am 
Boden  und  kratzt  sich  mit  der  linken  Hand  auf  der  Brust.  Er 
hat  ausser  dem  Hemde,  den  langen,  bis  an  die  Knöchel  reichen¬ 
den  Beinkleidern  und  den  Schuhen,  nichts  an.  Er  sitzt  gegen 
rechts  gewendet,  hat  aber  den  Oberkörper  so  umgedreht,  dass  er 
ganz  von  vorn  zu  sehen  ist;  seitwärts  liegt  sein  langer  massiver 
Stock.  Vor  ihm,  in  der  Mitte  des  Blattes,  stehen  seine  Thiere: 
vier  Ochsen,  ein  kleiner  Esel  und  acht  Schafe.  Die  Thiere  haben 
Durst  und  setzen  sich  theilweise  nach  dem  Wasser  zu  in  Bewe¬ 
gung,  welches  rechter  Hand  am  Rande  des  kleinen  Abhangs  sich 
ausbreitet.  Zwei  der  Thiere,  ein  Ochs  und  ein  Schaf,  stehen  be¬ 
reits  darin,  es  muss  aber  sehr  seicht,  also  eigentlich  eine  Pfütze 
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sein,  da  es  beiden  kaum  bis  über  die  Fesseln  reicht.  Hinter  dem¬ 
selben  erhebt  sich  eine  mässige  Anhöhe.  Am  Ende  der  Mauer,  in 
Mitten  des  Blattes,  stehen  zwei  Baumstämme  die  sich  kreuzen, 
dann  kommt,  eine  Partie  Strauchwerk,  hinter  welchem  man  linker 
Hand,  etwas  entfernt,  noch  einen  Baumstamm  gewahr  wird ;  rechts 
von  dieser  Baumgruppe  schwebt  eine  dunkle,  scharfbegrenzte  Wolke. 
Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Rechts  oben  in  den  Lüften  stehen  in  zwei  Zeilen  die  Worte: 

C 

J jerghem  Delin.  \  C  de  Vifscher  f.  Unten  rechts  ausserhalb  des 
Stichrandes  die  Zahl  4  ohne  Punkt. 

Höhe:  7"  4"',  Breite:  9"  11'". 


I.  Vor  der  Nummer  4  und  vor  den  Künstlernamen. 

II.  Mit  den  beiden  Künstlernamen  und  mit  der  Nummer  4  rechts 
unten.  Der  beschriebene. 

III.  Die  Platte  ganz  überarbeitet ;  die  Abdrücke  sind  hart. 

(< Smith.)  , 

Ist  das  4.  Blatt  einer  Folge  von  4  Landschaften  in  die  Breite 
nach  Nie.  Berghem.  Die  Originalzeichnung  befand  sich  seiner  Zeit 
im  Cabinet  S.  Feitama. 


b)  nach  Berghem ,  überhöht. 

178—181. 

Diese  Folge  enthält  vier  überhöhte  Blätter  Landschaften  von* 
9"  11"'  Höhe  und  7"  11"'  Breite.  Die  Nummern  1 — 4  befinden 
sich  rechts  unterhalb  des  Stichrandes.  Die  verschiedenen  Etat’s 
dieser  Folge  siehe  bei  Nr.  178. 


178.  (I.)  Der  Hirt  zu  Pferde. 

(H.  35,  N.  171,  S.  57.) 

Am  Fusse  eines  senkrecht  abfallenden  Felsens  rechter  Hand, 
auf  dessen  Höhe  ein  verfallener,  massiver,  runder  Thurm  mit  daran- 
stossendem,  in  eine  Ecke  vorspringendem  Mauerwerk  steht,  in 
dessen  innerem  Raume  junge  Bäume  üppig  wachsen,  begegnen 
sich  ein  Hirt  und  ein  junges  Mädchen  an  dem  Wasser,  das  den 
Felsen  umspült  und  links  bis  an  den  Rand  des  Blattes  reicht. 
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Der  Hirt,  von  rückwärts  zu  sehen,  sitzt  zu  Pferde,  hat  eine  zot¬ 
tige  Jacke  ohne  Aerrael  an,  auf  dem  Kopfe  einen  zerknitterten 
Filzhut  und  hält  mit  beiden  Händen  eine  Stange;  rechts  steht  sein 
Ochs  und  ein  Bock,  letzterer  in  Vorderansicht,  alle  zusammen  im 
Wasser.  Der  Mann  hat  sein  Pferd  angehalten,  um  mit  dem  Mäd¬ 
chen  einige  WTorte  zu  wechseln.  Das  letztere  hat  den  Weg  über 
das  breite,  aber  offenbar  sehr  seichte  Wasser  bereits  zurückgelegt. 
Es  hat  keine  Kopfbedeckung,  hält  in  der  rechten  Hand  einen  Stock 
und  trägt  unter  dem  linken  Arm  einen  Sack;  an  seiner  rechten 
Seite  geht  dessen  Hund.  Das  jenseitige,  nicht  sehr  hohe  Ufer 
fällt  steil  ab  und  zeigt  oben  etwas  Gebüsch.  Den  Hintergrund 
bildet  ein  Berg  von  massiger  Höhe.  In  der  Luft  schwebt  eine 
massige  Wolke.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

1 

Rechts  oben  in  der  Ecke  die  Worte:  IJ erghem  Delineavit  j 
C.  ViCscher  f.  Unten  ausserhalb  des  Stichrandes  rechts  die  Zahl  1 
in  der  Mitte:  Nicolaus  VüCcher  excudit. 

Höhe:  9"  11'",  Breite:  7"  11"'. 

I.  Vor  der  Nummer  und  vor  der  Adresse.  Die  beiden  Künstler 
namen  in  der  oberen  rechten  Ecke  sind  zart  mit  der  Nadel 
gerissen. 

II.  Mit  der  Nummer  1  unten  rechts,  ausserhalb  des  Stichrandes. 
Die  Künstlernamen  sind  mit  dem  Grabstichel  übergangen. 
Unten  im  Unterrande  die  Adresse:  Clemendt  de  Jonghe  ex¬ 
cudit  t’ Amsterdam  inde  CalverCtraet 

III.  Mit  der  Nummer  1  unten  rechts  ausserhalb  des  Stichrandes, 
dann  eben  dort  in  der  Mitte  die  Adresse:  Nicolaus  ViCCcher 
excudit.  Die  Künstlernamen  in  der  oberen  rechten  Ecke 
sind  stark  nachgesloehen,  so  dass  sie,  statt  zart  zu  sein,  wie 
im  I.  Etat ,  nun  schwarz  und  kräftig  hervortreten. 

IV.  Mit  der  Nummer  1  wie  in  den  früheren  Etat's.  Statt  der 
obigen  Adresse  steht  im  Unterrande  links:  P.  Schenk  Junior 
Exc.  und  rechts :  N  54. 

V.  Die  obige  Adresse  von  P.  Schenk  ausgethan.  (R.  Weigel.) 

Ist  das  erste  Blatt  einer  Folge  von  4  Blatt  Thierstücken  in 
die  Höhe  nach  Nie.  Berghem.  Im  Cabinet  van  Vlaarding  in  Leyden 
befand  sich  dieses  Blatt  im  frühesten  Aetzdruck,  der  fast  nur  ein 
blosser  Umriss,  also  Unicum  geblieben  ist.  Smith  führt  diesen 
Aetzdruck  als  I.  Etat  an  und  stützt  sich  auf  die  Autorität  des 
Katalogs  Winter  über  Berghem  vom  Jahre  1767. 

Der  Baumschlag,  die  Figuren  und  Thiere  verrathen  wohl 
CorneVs  Hand,  der  Umriss  der  Wolken  lässt  aber  eher  Johann 
Visscher’s  Arbeit  vermuthen,  weshalb  es  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
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dass  sicli  auch  Letzterer  an  dieser  Suite  beiheiligt  hat.  Eine  gleiche 
Mitwirkung  verrathen  auch  andere  Nummern  dieser  Folge. 


179.  (II.)  Die  reitende  Hirtin. 

(H.  36,  N.  172,  S.  58.) 

Ein  schmaler  Wasserstreifen ,  der  von  einem  Borde  zum  an¬ 
dern  reicht,  trennt  das  diesseitige  flache  Ufer  von  dem  jenseitigen, 
das  sich  etwas  in  die  Höhe  zieht.  Dort,  auf  der  Anhöhe  rechter 
Hand,  steht  unfern  zweier  Bäume,  die  ihre  Aesle  bis  gegen  die 

Mitte  zu  ausbreiten,  eine  brüllende,  gegen  links  gekehrte  Kuh 

nebst  zwei  Schafen.  Unten  am  Uferrande  verlässt,  vom  Bücken 
zu  sehen  und  gegen  links  gewendet,  eine  zweite  Kuh  das  Wasser. 
Am  diesseitigen  Ufer  schreitet,  gegen  rechts  gewendet,  Hirt  und 
Hirtin  dem  Wasser  zu.  Letztere  sitzt  auf  ihrem  Esel  rittlings  nach 
Frauenart  gegen  links  gewendet.  .  Sie  ist  barfuss,  zeichnet  sich  in 
ihrem  Aeussern  durch  nichts  besonders  aus  und  streckt  die  linke 
Hand  gegen  den  Mann  aus,  der  linker  Hand  neben  ihr  geht.  Er 
ist  der  Leiter  der  Heerde,  hat  eine  Mütze  ohne  Schirm  auf  dem 
Kopfe,  trägt  einen  langen  Stock  auf  der  linken  Achsel  und  hat 
das  Beinkleid  bis  über  die  Kniee  hinaufgeschoben,  um  durch  das 
Wasser  waten  zu  können;  rechter  Hand  neben  dem  Esel  geht  ein 

Hund.  Im  Mittelgründe  schreitet,  nur  zur  Hälfte  sichtbar,  ein 

zweiter  Mann  mit  einem  Hute  und  einer  Stange.  Weiterhin  steigt 
die  Gegend  allmählig  bergan  und  erhebt  sich  bis  zur  Höhe  eines 
Berges,  der  den  Horizont  begrenzt.  Die  Luft  ist  unten  ein  wenig 
bewölkt;  eine  Schaar  Vögel  fliegt  in  der  Höhe.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  linken  Seite. 

Links  oben  in  der  Ecke  in  zwei  Zeilen  die  Worte:  Bergliem 
Delinea  |  C.  ViCscher  f  rechts  unten  ausserhalb  des  Stichrandes 
die  Zahl  2  ohne  Punkt. 

Höhe:  9"  11'",  Breite:  7"  11"'. 

I.  Vor  der  Nummer.  Die  Künstlernamen  stehen  zart  gerissen, 
fast  undeutlich  in  der  oberen  Ecke  links. 

II.  Mit  der  Nummer  2  rechts  unten.  Die  beiden  Künstlernamen 
sind  mit  dem  Grabstichel  übergangen  und  erscheinen  nun 
schwarz  und  bestimmt. 

Die  weiteren  Angaben  der  Etat’s  siehe  bei  dem  ersten  Blatte 
dieser  Folge  (Nr.  178).  Dieses  Blatt  ist  das  zweite  einer  Folge 
von  vier  Thierstücken  in  die  Höhe  nach  Nicolaus  Berghem.  Es 
giebt  auch  eine  Copie  in  gleicher  Höhe,  aber  um  1 "  schmäler,  von 
unbekannter  Hand  im  Gegensinne  auf  starkem  Papier,  unten  mit 
einer  Schrift  und  mit  der  Nummer  2  oben  links,  ausserhalb  des 
Stichrandes;  eine  Arbeit  minderen  Werthes. 
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180.  (III.)  Die  Kuhmelkerin. 

(H.  37,  N.  173,  S.  59.) 

ln  einer  Ebene,  unfern  eines  Gebüsches  und  zweier  Bäume, 
deren  Stämme  am  rechten  Plattenrande  sichtbar  sind,  steht  eine 
Kuh  gegen  rechts  und  von  vorn  zu  sehen,  und  wird  von  einer 
Frau  gemolken,  die  zu  diesem  Behufe  sich  links  von  ihr  auf  das 
rechte  Knie  niedergelassen  hat.  Sie  ist  vom  Kücken  zu  sehen. 
Vor  ihr  steht  ein  zweites  Weib,  das  am  rechten  Arm  einen  runden 
Handkorb  und  auf  dem  Kopfe  einen  sehr  grossen,  aber  ziemlich 
Hachen  und  angefüllten  Korb  trägt.  Der  ländliche  Anzug  ist  sehr 
einfach,  die  Fiisse  sind  bloss  und  der  Rock  reicht  kaum  über  das 
Knie  herab.  Der  glückliche  Zufall,  der  die  Korbträgerin  gerade 
jetzt  des  Weges  vorbeifübrt,  wird  auch  nach  Gebühr  ausgebeutet 
und  zu  einem  Zwiegespräche  benutzt.  Zwischen  der  Kuh,  die  ge¬ 
molken  wird  und  den  erwähnten  Baumstämmen  liegt  eine  zweite 
Kuh  im  Grase  gegen  links  und  von  rückwärts  zu  sehen.  Links 
im  Vorgrunde  steht  ein  Bock  gegen  rechts  gewendet  und  nagt  mit 
grossem  Behagen  an  einem  Blatte.  Im  Mittelgründe  geht,  vom 
Rücken  zu  sehen,  ein  Hirt,  einen  langen  Stab  quer  über  in  Hän¬ 
den  haltend,  hinter  seiner  Schafheerde.  Den  Horizont  begrenzt 
eine  Reihe  Berge  von  massiger  Höhe.  Ueber  ihnen  schwebt  eine 
Wolkenpartie.  In  den  Lüften  fliegen  einige  Vögel.*  Die  Beleuch¬ 
tung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Links  oben  in  der  Ecke  stehen  in  zwei  Zeilen  die  Worte: 

€ 

1 jerghem  Delinia  \  C.  Vifscher  f.  rechts  unlen  ausserhalb  des 
Stichrandes  die  Zahl  3  ohne  Punkt. 

Höhe:  9"  11'",  Breite:  7"  11'". 

I.  Vor  der  Nummer  und  vor  der  Adresse.  Die  beiden  Künstler¬ 
namen  in  der  oberen  linken  Ecke  sind  zart  mit  der  Nadel 
gerissen,  mit  dem  Worte  Delinea 

II.  Mit  der  Nummer  3  rechts  unten  ausserhalb  des  Stichrandes. 
Die  Namen  der  Künstler  sind  mit  dem  Grabstichel  stark  über¬ 
gangen  ,  so  dass  sie  kräftig  und  schon  in  der  Entfernung 
sichtbar  hervorlreten.  Das  Wort  Delinea  des  früheren  fitat’s 
ist  in  Delinia  umgeändert. 

Die  weiteren  Angaben  der  Etat’s  siehe  bei  Nr.  1  dieser  Folge 
(Nr.  178).  Auch  bei  diesem  Blatte  mahnt  der  Umriss  und  die 
Behandlung  der  Wolken  und  der  Baumschlag,  besonders  in  den 
Ausläufern  der  Blätter,  an  Johann  Visscher.  Ist  das  dritte  Blatt 
einer  Folge  von  vier  Blättern  Thierstücken  in  die  Höhe  nach 
N.  Berghem.  Eine  Copie  von  unbekannter  Hand  ist  um  \°  schmä¬ 
ler,  die  Nummer  3  steht  links  oben,  unten  die  Schrift. 

15 
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181.  (IV.)  Die  Bäuerin  mit  dem  Wickelkinde. 

(H  38,  N.  174,  S.  60.) 

Ganz  im  Vorgrunde  liegt  ein  Pferd,  von  rückwärts  zu  sehen, 
im  Grase,  und  ihm  zur  Seite  linker  Hand  gegen  links  gewendet 
eine  Kuh  in  Vorderansicht  mit  ausgestrecktem  rechtem  Vorderfusse. 
Weiter  oben  rechter  Hand  sitzt  gegen  rechts  gewendet  ein  Weib 
in  Vorderansicht  auf  einem  gezäumten  Esel  und  hält  ihr  Kind  im 
Arm.  Ihr  zur  Seite,  vom  Rücken  zu  sehen,  steht  ein  Mann  mit 
blossen  Füssen  und  einem  breitkrempigen  Hute  auf  dem  Kopfe; 
er  beschäftigt  sich  mit  einem  Hunde,  der  zu  ihm  hinaufspringt. 
Links  von  dieser  Gruppe  steht  ein  strahlendes  Pferd  und  tiefer  im 
Grunde  kommt  an  dem  Abhange  ein  Hirt  mit  dem  auf  die  linke 
Achsel  gelegten  Stocke  heran,  der  Schafe  vor  sich  hertreibt,  die 
sich  theils  aufrecht,  theils  liegend  bis  in  die  unmittelbare  Nähe 
des  oberwähnten  Langohrs  hinziehen.  Der  Hintergrund  steigt 
gegen  rechts  sanft  aufwärts  und  erreicht  unfern  des  Seitenrandes 
den  Höhepunkt.  Der  Himmel  ist  bedeckt  und  sieht  düster  und 
regendrohend  aus.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 

Oben  in  der  rechten  Ecke  stehen  in  zwei  Zeilen  die  Worte: 

e 

XJ  ergliem  Delinea  |  C.  Vil'scher  f  rechts  unten  ausserhalb  des 
Stichrandes  die  Zahl  4  ohne  Punkt. 

Höhe:  9"  11"',  Breite:  7"  11'". 

1.  Vor  der  Nummer.  Die  Künstlernamen  in  der  oberen  Ecke 
rechts  sind  leicht  mit  der  Nadel  gerissen,  fast  undeutlich, 
die  Abdrücke  silbertönig. 

II.  Mit  der  Nummer  4  unten  rechts  ausserhalb  des  Stichrandes ; 
die  Künstlernamen ,  stark  übergangen ,  treten  schwarz  und 
kräftig  hervor. 

Die  weiteren  Angaben  der  Etat’s  siehe  bei  dem  ersten  Blatte 
dieser  Folge  (Nr.  178).  Ist  das  vierte  Blatt  einer  Folge  von  vier 
Thierstücken  in  die  Höhe  nach  Nicolaus  Berghem.  Dieses  Blatt 
dürfte  wohl  wie  die  anderen  copirt  worden  sein.  Die  Platte  war 
im  Verlage  Basan’s. 
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c)  nach  W.  R  omey  n. 

182—183. 


182.  Die  Näherin. 

(N.  9.) 

Eine  italienische  Hirtenscene.  Auf  der  rechten  Seite  des 
Blattes  sitzt  eine  Hirtin  mit  hlossen  Füssen  gegen  links  gewendet 
am  Boden  und  hat  eine  Arbeit  auf  den  Knieen  liegen,  auf  die  ihr 
Blick  sich  richtet  und  mit  deren  Vollendung  sie  eben  beschäftigt 
ist.  Sie  hat  ein  Kleid  mit  langen  Aermeln  an  und  auf  dem 
Scheitel  eine  kleine  Haube  sitzen,  die  Haare  sind  frei  und  fallen 
etwas  gelockt  herab.  In  der  Mitte  des  Blattes  ist  eine  Gruppe 
Schafe  gelagert.  Drei  liegen,  das  vierte  aber  steht  und  ist  nach 
rechts  der  Hirtin  zugewendet.  Hinter  dieser  Gruppe  schreitet 
gegen  links  zu  pllegmatischen  Schrittes  ein  Ochs.  Sein  Gefährte 
linker  Hand  und  gegen  links  gewendet,  steht  und  richtet  den  Kopf 
gerade  nach  vorwärts.  Der  Hirt  in  Vorderansicht  steht  hinter  ihm, 
lehnt  sich  mit  dem  rechten  Arm  auf  die  Croupe  des  Thieres  und 
hat  Kopf  und  Blick  nach  links  gerichtet.  Seine  Kleidung,  soweit 
sie  sichtbar  ist,  besteht  aus  einer  zottigen  Hirtenjacke  ohne 
Aermel,  einem  Hemde  mit  langen  Aermeln  und  einem  stark  mit¬ 
genommenen  Filzhut  mit  ziemlich  breiter  zerknitterter  Krämpe; 
das  Haar  ist  ziemlich  dicht,  das  Gesicht  bartlos.  Den  Schluss 
macht  linker  Hand  ein  von  rückwärts  zu  sehender  Ochs  mit  zwei 
zu  seinen  Füssen  ruhenden  Schafen ,  und  ganz  im  Vordergründe 
links  ein  Hund  mit  gestutztem  Schweif,  der  an  einem  stehenden 
Wasser  seinen  Durst  löscht.  Hinter  dieser  Gruppe  steigt  der  Boden 
und  ist  stellenweise  mit  Bäumen  und  Gebüsch  bewachsen.  Am 
äussersten  Horizont  erhebt  sich  eine  nach  rechts  zu  aufsteigende 
Anhöhe  zu  bedeutender  Höhe.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Höhe:  8"  10'",  Breite:  11"  11"'.* 

Unten  rechts  innerhalb  des  Stiches  und  2"  7"'  vom  rechten 
Plattenrande  entfernt  steht  die  Zahl  3 

Ist  das  3.  Blatt  einer  Folge  von  Landschaften  nach  W.  Romeyn 
von  Johann  Visscher  gestochen.  Siehe  Nr.  61  des  Nagler’ sehen 
Verzeichnisses  des  Werkes  Jan  Visscher’ 's  und  jenes  des  Cornel 
Visscher  Nr.  9  der  zweifelhaften  Blätter.  Es  scheint  mir  aber 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dieses  Blatt,  ebenso  wie  das  folgende 
Nr.  4  der  Suite  von  ComeVs  Hand  gestochen  ist,  weshalb  ich  auch 
beide  Blätter  in  mein  Verzeichniss  aufnehme.  Bei  den  ersten  zwei 
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Blättern  Nr.  1  und  2  der  Folge  ist  Cornels  Autorschaft,  wenn¬ 
gleich  nicht  geradezu  unwahrscheinlich,  doch  minder  entschieden 
ausgesprochen,  ich  habe  sie  daher  ausgelassen,  obgleich  ich  nicht 
läugnen  will,  dass  das  Zerreissen  einer  Folge  immer  eine  miss¬ 
liche  Sache  bleibt. 

Die  Platte  muss  ursprünglich  grösser  gewesen  sein,  nament¬ 
lich  auf  der  linken  Seite. 

Siehe  auch  die  Anmerkung  15. 

183.  Die  schlafende  Hirtin. 

(N.  167,  S.  75.)  ' 

Am  linken  Rande  des  Blattes  stehen  drei  Baumstämme,  weiter 
gegen  die  Mitte  zu  zwei  eingerammte  Pfähle  und  ein  abgestorbener 
und  abgeästeter  kleiner  Stamm.  Zwei  breite  Bretter,  die  Reste 
eines  Zaunes,  sind  zwischen  diesen  und  an  den  Bäumen  befestigt. 
Auf  dem  Erdabhange,  unterhalb  dieses  Zaunes,  sitzt  gegen  rechts 
gewendet  eine  Hirtin,  durch  die  sie  umgebende  Stille  in  Schlaf 
gewiegt,  und  lehnt  ihren  mit  einem  langen  Tuche  bedeckten  Kopf 
an  einen  der  Pfähle.  Ihr  Kleid  hat  lange  Aermel,  ist  aber  sonst 
von  unbestimmter  Form.  Die  Hände  ruhen  übereinandergelegt 
zwischen  den  Knieen.  Vor  ihr  liegt  ihre  Heerde  und  pflegt  gleich¬ 
falls  der  Ruhe.  Sie  besteht  rechts  aus  drei  Schweinen  und  links 
aus  zwei  Ziegen.  Eines  der  ersteren  liegt  bereits  gegen  rechts 
gewendet  am  Boden  und  schläft,  ein  zweites  liegt  in  derselben 
Richtung,  ist  aber  wach  und  legt  ganz  behaglich  seinen  Kopf  auf 
den  Rücken  des  ersteren.  Das  dritte,  in  der  Mitte  des  Blattes 
und  im  Vordergründe,  wackelt  ganz  langsam  gegen  die  linke  Seite 
zu.  Links  von  der  Schläferin  liegen  zwei  Ziegen  am  Boden,  eine 
weisse  ganz  in  der  Nähe  der  Hirtin  .vom  Rücken,  und  die  zweite 
von  etwas  dunkler  Farbe ,  ganz  am  linken  Rande  zu  sehen ,  in 
Vorderansicht.  Rechter  Hand,  über  dem  niederen  Bergabhange, 
sieht  man  Bäume,  die  einem  Garten  gleichen  und  mit  einem 
starken  Zaune  eingefriedet  sind.  Der  Hintergrund  ihiinnt  sich  in 
der  Mitte  des  Blattes  zu  einem  Berge  auf,  über  dem  eine  massige 
Wolke  schwebt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite. 
Ohne  Namen  des  Malers  und  des  Stechers. 

Höhe:  8"  11'",  Breite:  11"  6'". 

In  Smith’s  Katalog  wird  das  Blatt  The  Pigs  genannt  und 
unter  Nr.  75  beschrieben,  aber  nichts  davon  erwähnt,  dass  es  zu 
einer  Folge  gehört. 

Nagler  führt  dieses  Blatt  am  Schlüsse  seines  Verzeichnisses 
als  Nr.  10  der  zweifelhaften  Blätter  unter  der  Benennung:  „Das 
am  Baume  schlafende  Weib“  auf,  Visscher’s  Vortragsweise  spricht 
sich  aber  in  der  Behandlung  des  Baumschlages,  so  wie  der  Wolken 
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und  anderer  Gegenstände  zu  deutlich  aus,  als  dass  man  Bedenken 
tragen  könnte,  ihm  diese  Arbeit  zuzuschreiben.  Unter  Nr.  167 
seines  Verzeichnisses  führt  derselbe  Verfasser  ein  Blatt  an  mit  den 
Worten :  Schlafende  Hirtin  bei  einer  kleinen  Heerde  von  Schweinen 
Ufid  Ziegen.  Wahrscheinlich  nach  P.  de  Laer,  und  von  R.  Weigel 
(Kunstkatalog  Nr.  11040)  als  sicheres  Blatt  von  C.  Visscher  er¬ 
wähnt.  Es  ist  nirgends  beschrieben  und  sehr  selten.  Dürfte  wohl 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  und  dasselbe  Blatt  mit  der  obi¬ 
gen  Nummer  10  seiner  zweifelhaften  Blätter  sein. 

Hecquet  führt  es  unter  Nr.  99  als  Schlussblatt  seines  Ver¬ 
zeichnisses  an.  Nach  ihm  wäre  es  die  letzte  Nummer  einer  Folge 
von  vier  Landschaften.  Siehe  über  dieselbe  die  Anmerkung  15. 


d)  nach  Peter  van  Laer . 

184. 


184.  Der  Hirt  und  die  Wäscherin. 

(H.  19,  N.  164,  S.  70.)  ' 

In  der  Einsenkung  einer  felsigen  Gegend  nahe  einem  links 
stehenden,  etwas  überhängenden  und  von  Ranken  überwucherten 
Felsen  waschen  einige  Weiber  in  dem  dort  stehenden  Wasser. 
Der  Weg  zu  demselben  führt  sanft  abfallend  von  rechts  nach  link?;. 
Ein  Hirt  hat  seine  Thiere  dahin  getrieben,  damit  sie  ihren  Durst 
löschen.  Zwei  Kühe,  von  vorn  zu  sehen,  stehen  bereits  in  dem 
Wasser,  sein  Hund  sieht  am  Rande  desselben  und  sauft,  er  selbst 
sitzt  gegen  rechts  gewendet  am  Ufer,  mit  dem  linken  Beine  im 
Wasser  und  hat  den  andern  Fuss  auf  das  linke  Knie  gelegt,  um 
seine  Zehe  zu  untersuchen,  die  er  sich  verwundet  hatte;  auf  dem 
Kopfe  hat  er  einen  breilkrämpigen  Filzhut,  am  Leibe  einen  kurzen 
Rock,  um  die  Hüften  durch  einen  Riemen  zusammengehalten,  sein 
Hirtenstab  liegt  linker  Hand  ziemlich  weit  hinter  ihm.  Auf  der¬ 
selben  Seite  haben  drei  Schafe  die  Rühle  des  nahen  Felsens  auf¬ 
gesucht.  Ein  Widder  und  ein  Schaf  liegen,  das  dritte  steht  und 
grast.  Rechts  neben  dem  Schäfer  steht,  von  vorn  zu  sehen,  ein 
Weib  bis  über  die  Knöchel  im  Wasser.  Sie  ist  bis  an  das  Knie 
aufgeschürzt,  mit  Waschen  beschäftigt,  hält  in  der  linken  Hand 
ein  Stück  Wäsche,  das  auf  einem  Steine  aufliegt,  bückt  sich  etwas 
nach  vorwärts  und  spricht  zu  dem  Manne,  gegen  den  sie  den 
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Zeigefinger  ihrer  rechten  Hand  ausstreckt.  Her  Kopf  ist  bloss 
und  das  Halstuch,  das  tückischerweise  seiner  Bestimmung  offenbar 
ganz  ungetreu  geworden  ist,  nur  zum  Hinabfallen.  Ein  zweites 
Weib,  in  gebückter  Stellung  von  rückwärts  zu  sehen,  ist  beschäf¬ 
tigt,  die  gewaschene  Wäsche  zum  Trocknen  auf  dem  Rasen  aqs- 
zubreiten.  Von  der  Höhe  des  Weges  endlich  kommt  ein  drittes 
Weib  mit  einem  Schaffe  Wäsche  auf  dem  Kopfe  daher,  sie  hat  ein 
langes  Kleid  an  und  darüber  ein  kürzeres,  das  bis  an  die  Kniee 
reicht;  das  Gefäss  hält  sie  mit  der  linken  Hand.  Den  Hinter¬ 
grund  bildet  felsiges  Gebirg;  die  Beleuchtung  kommt  von-  der 
rechten  Seite. 

Im  schmalen  unteren  Rande  die  Worte,  links:  P.  Yan  Laer 
pinx.  in  der  Mitte:  Com.  ViCcher  fecit  aqua  forti.  rechts:  E dewaert 
de  B ooys  excud.  x 

Höhe:  11"  8'",  Breite:  15"  10"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Mit  der  oben  angegebenen  Schrift,  nämlich  mit  den  Worten 
P.  Yan  Laer  pinx.  in  der  Milte:  Com.  ViCcher  fecil  aqua 
forti.  jedoch  ohne  der  Adresse,  rechter  Hand. 

III.  Mit  den  Merkmalen  des  II.  Elat’s,  dazu  noch  rechts  die 
Adresse  Edewaert  de  B ooys  excud. 

Gilt  nach  Hecquet ,  Nagler  und  Smith  als  Gegenstück  zu 
Nr.  173  „Der  Jäger“,  wird  aber  von  mir  als  selbstständiges  Blatt 
beschrieben. 


e)  nach  Berghem,  quer-Fol. 

185. 


185.  Die  Hirten  an  der  Felsenquelle. 

(S.  63.) 

An  einer  steil  abfallenden,  fast  überhängenden  Felswand,  die 
rechter  Hand  den  Raum  für  die  enge  Strasse  frei  lässt,  hält  eine 
Heerde,  bestehend  aus  zwei  Ochsen,  zwei  Eseln  und  einem  Bocke. 
Links,  unfern  des  Plattenrandes,  fällt  in  schwachem  Strahle  das 
Wasser  einer  Quelle  nieder,  mit  dem  die  Thiere  sich  augenschein¬ 
lich  schon  gelabt  haben,  denn  sie  wenden  sich  sämmtlich  von 
demselben  ab;  eine  Ausnahme  macht  nur  der  Esel,  der  dem 
Hirten  zum  Reitthiere  dient  und,  gegen  links  gewendet,  mit  seinem 
Kopfe  zwischen  den  beiden  nach  rechts  schreitenden  Ochsen  steht, 
einen  hohen  Sattel  sammt  zwei  zu  beiden  Seiten  hängenden  und 
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mit  einem  weissen  Tuche  bedeckten*  Körben  auf  dem  Rücken  trägt 
und  strahlt.  Der  Hirt,  sein  Herr,  steht  links  am  Plattenrande,  hat 
ein  Pelzwamms  an,  darüber  um  die  Mitte  des  Leibes  einen  Riemen 
geschnallt,  trägt  weite  Kniehosen  und  an  den  Füssen  Schuhe. 
Auf  der  rechten  Achsel  hängt  der  Mantel,  den  langen  Stock  hält 
er  mit  der  rechten  Hand  und  stützt  ihn  auf  den  Boden,  während 
die  linke  den  mit  Wasser  gefüllten  Hut  als  improvisirten  Trink¬ 
becher  zum  Munde  führt.  Die  Hirtin  sitzt  mit  ihrem  bauschigen 
Rocke  nach  Frauenart  auf  ihrem  nach  vorn  gekehrten  Langohr. 
Sie  ist  ohne  Kopfbedeckung,  im  Profil  zu  sehen,  gegen  rechts  ge¬ 
wendet  und  stützt  nachdenkend  und  sinnend  ihr  Gesicht  in  die 
linke  flache  Hand.  Rechts,  in  der  Gegend  des  abfallenden  Felsens, 
reitet  ein  Hirt,  vom  Rücken  zu  sehen,  mit  einem  Rocke  bekleidet 
und  einen  Hut  auf  dem  Kopfe  auf  einem  Esel,  und  treibt  mit 
einem  langen  Stecken,  den  er  quer  über  vor  sich  hält,  das 
Ochsenpaar  an,  das  vor  ihm  einherschreitet,  rechts  neben  ihm  geht 
ein  dritter  Ochs  und  linker  Hand  sein  Hund.  Die  Beleuchtung 
kommt  von  der  rechten  Seite. 

Höhe:  10"  10"',  Breite  14"  9"'  von  der  unbeschnittenen 
Platte,  welche  später  mindestens  um  3"  in  der  Höhe  und  um 
4"  3"'  in  der  Breite  kleiner  wurde,  so  dass  sie  in  diesem  ver¬ 
kleinerten  Zustande  nur  mehr  7"  10"  hoch  und  10"  6"'  breit  ist. 

I.  Von  der  grossen  Platte,  vor  der  Zahl  3  rechts  ausserhalb 
des  Slichrandes.  Ein  Exemplar,  und  das  einzige  dieser  Ab- 
drucksgatlung  das  ich  sah,  liegt  in  der  Galerie  des  Grafen 
Harr  ach  in  Wien. 

II.  Von  der  grossen  Platte,  rechts  unten  ausserhalb  des  Stich¬ 
randes  steht  die  Zahl  3 

III.  Von  der  verkleinerten  Platte;  man  sieht  den  reitenden  Hirten 
rechter  Hand  nicht  mehr,  auch  die  übrigen  Thiere  sind  ver¬ 
schwunden  und  nur  der  Ochs  mit  der  hellen  Beleuchtung  ist 
sichthar  und  über  seinem  Rücken  ein  Theil  des  Steckens  des 
Hirten ;  auch  auf  der  linken  Seite  wurde  die  Platte  abge¬ 
nommen  ,  so  dass  der  Plattenrand  den  Hut  des  trinkenden 
Hirten  berührt,  oben  hat  sie  wenigstens  3"  in  der  Höhe 
eingebüsst.  Oben  rechts  in  der  Luft  der  Buchstabe  c  ge¬ 
stochen,  ohne  Namen  der  Künstler. 

Dieses  Blatt,  nach  Berghem ,  kommt  hei  Nagler  im  Ver¬ 
zeichniss  des  Werkes  Jan  Visscher  unter  Nr.  39  vor  auch  ist  zu 
vergleichen  die  Nr.  183  in  folgendem  Werke:  Berfdeiseerde  cata- 
logus  van  alle  de  preinten  Van  inicolaas  berchem  .  .  .  Befchreevcn 

door  HEISDRIK  DE  WINTER.  Te  AMSTERDAM,  Bv  JOHANNES  SMIT ,  .  .  . 

1767.  8°. 


VII.  CHIRURGISCHE  OPERATIONEN. 

186—188. 


186.  (I.)  Anneken  van  Tetenbüll. 

(S.  196.) 

Brustbild  gegen  rechts,  fast  im  Profil,  mit  einer  weissen 
Haube,  hat  an  der  rechten  Seite  des  Halses  einen  ungemein 
grossen  Auswuchs,  der  ihr  auf  der  Achsel  aufliegt  und  das  Ohr 
ergriffen  hat.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 
Die  Abbildung  rechts  zeigt  dieselbe  Person  nach  der  Heilung  mit 
den  Spuren  der  Operation.  Das  exstirpirte  Gewächs  liegt  in  der 
unteren  Abtheilung  auf  einem  Brette.  Der  darunter  stehende  Text 
ist  holländisch. 

Höhe.:  5"  9'",  Breite:  9"  1'". 

I.  Vor  der  Seitenzahl  in  der  oberen  Ecke  links. 

II.  Auf  dem  Bilde  der  Patientin  vor  der  Operation,  wo  sie  noch 
mit  der  Geschwulst  behaftet  ist,  steht  in  der  oberen  Ecke 
links:  Auct.  II.  Pag:  39. 

In  diesem  Zustande  gehört  es  als  Illuslrirung  zu  der 
späteren  Ausgabe  eines  chirurgischen  Werkes,  überhaupt  aber 
zu  einer  Folge  von  drei  Blättern  Abbildungen  chirurgischer 
Operationen.  Siehe  die  Anmerkung  1 6. 

Das  vorliegende  Blatt  wird  allgemein,  und  meines  Dafürhal¬ 
tens  mit  vollem  Recht,  für  eine  echte  Arbeit  unseres  Meisters  an¬ 
gesehen;  Smith  führt  es  unter  Nr.  196  mit  den  Worten  an: 
Anneken  Jacobs  van  Thetenbul.  Letzteres  soll  richtiger  Tetenbüll 
heissen.  Tetenbüll  ist  das  weitläufigste  und  grösste  Kirchspiel  des 
Westertheils  der  Landschaft  Eiderstedt  in  Holstein.  In  der  Kupfer- 
stichsammlung  I.  M.  der  Königin  Marie  von  Sachsen  im  Brühl  scheu 
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Palais  in  Dresden  liegen  zwei  Exemplare  dieses  Blattes;  das  eine 
hat  den  holländischen  Text  mit  gothischen,  das  zweite  denselben 
Text  mit  lateinischen  Lettern  gedruckt. 


187.  (II.)  Hendriek  Hendricksz  van  Knollendam. 

(S.  197.) 

Im  Brustbild,  als  Büste,  fast  in  Vorderansicht.  Links,  vor  der 
Operation,  mit  schlichtem  Haar,  Schnurr-  und  Kinnbart,  gegen 
rechts  gewendet.  Das  Wamms  ist  oben  aufgeknöpft.  Er  hat  an 
der  linken  Seile  seines  Gesichtes  ein  sehr  grosses  Gewächs,  das 
die  Stirn  umfasst;  rechts,  nach  der  Operation,  ist  er  gegen  links 
gewendet.  Die  Randlinie  ist  nur  schwach  mit  der  Nadel  gerissen. 

Höhe:  5"  8'",  Breite:  9". 

I.  Vor  der  Seitenzahl  in  der  oberen  Ecke  rechts. 

II.  Auf  der  Abbildung  des  Patienten  nach  der  Operation  sicht 
in  dem  oberen  rechten  Eck  :  Auct.  II.  Pag :  46. 

Die  Echtheit  des  Blattes,  das  zu  einer  Folge  von  drei  Blät¬ 
tern  Abbildungen  chirurgischer  Operationen  gehört,  wird  mit  Recht 
bezweifelt,  dasselbe  jedoch  der  Vollständigkeit  halber  dem  Werke 
C.  Visschcr’s  beigelegt.  Die  holländische  Erklärung  dieses  Falles 
siehe  in  der  Anmerkung  16. 


188.  (III.)  Clara  Bleek. 

(S.  198.) 

Gegen  rechts  gewendet,  im  Brustbild,  mit  einer  Haube  auf 
dem  Kopfe.  Sie  kommt  doppelt  vor,  links  mit  einem  ungemeinen 
Auswuchs  an  der  rechten  Seite  des  Halses;  rechts  nach  gesche¬ 
hener  Operation  und  vollendeter  Heilung.  Das  exstirpirte  Gewächs 
liegt  zwischen  beiden  Figuren  auf  einem  mit  Tuch  bedeckten 
Tisch.  Unten  in  zwei  Absätzen  die  lateinische  Beschreibung 
dieses  merkwürdigen  Falles.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
linken  Seite. 

Höhe:  5"  10'",  Breite:  9"  V ". 

I.  Vor  der  Seitenzahl  im  rechten  oberen  Eck. 

II.  Auf  der  Abbildung  der  Patientin  nach  der  Operation  steht 
in  der  oberen  Ecke  rechts:  Auct.  II.  Pag ;  54. 

Di<  ises  Blatt  gehört  zu  einer  Folge  von  drei  Blättern  Abbil¬ 
dungen  chirurgischer  Operationen;  es  wird  der  Vollständigkeit 
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wegen  zu  dem  Werke  Cornel  Visscher’s  gelegt,  dessen  Echtheit 
jedoch  bezweifelt,  und  zwar  mit  um  so  grosserem  Rechte,  als 
sich  der  dargestellte  Fall  im  Jahre  1689  ereignete,  der  betreffende 
Kupferstich  somit  auch  nur  nach  diesem  Zeitpunkte  und  nicht  früher  • 
entstanden  sein  konnte,  für  eine  so  überaus  späte  Thätigkeit  un¬ 
seres  Meisters  aller  gar  kein  weiterer  Beleg  aufzufinden  ist,  und 
wenn  man  ihm  das  Blatt  dennoch  zuschreiben  wollte,  seine 
Lebensdauer  über  alle  Wahrscheinlichkeit  hinaus  ausgedehnt  wer¬ 
den  müsste.  Die  lateinische  Beschreibung  dieses  Falles  siehe  in 
der  Anmerkung  16. 


ANHANG. 

1—16. 


1.  Amalia  von  Solms. 

(S.  109.) 

Oval,  wenig  mehr  als  Kopf  und  Schnltern,  volles  Angesicht, 
nach  links  gewendet,  das  Haar  mit  Perlen  umwunden,  deren  eine 
von  besonderer  Grösse  mitten  auf  dem  Kopfe  liegt. 

Dieses  Blatt  ist  nach  Smith’s  Angabe  ein  Gegenstück  von 
Nr.  4.  Unterhalb  in  zwei  Linien:  amelia  de  solms  .  .  .  vxor. 
darunter:  Ger.  van  Hondt-horst  Pinxit. 

Höhe:  127/s,  Breite:  10  englische  Zolle. 

Eingedruckt  in  ein  apartes  Oval  mit  vier  Ecken  in  der  Höhe 
von  167/8  und  Breite  123/4  englischen  Zollen. 

Auch  bei  diesem  Blatte  vermuthe  ich,  so  wie  bei  jenem  der 
Prinzessin  Henriette  (Nr.  5  des  Anhangs),  hei  der  Gleichheit  des 
Gegenstandes,  und  der  Uebereinslimmung  der  Grössenverhältnisse, 
eine  Verwechslung  mit  dem  Stiche  des  I.  Brouwer  im  I.  Etat,  wo 
der  Name  des  Stechers  fehlt;  ich  vermuthe  es  mit  aller  Bestimmt¬ 
heit,  obwohl  ich  dieses  Blatt  nie  zu  Gesicht  bekam,  dasselbe  auch 
nirgends  erwähnt  fand.  Ich  vermuthe  ferner,  dass  nicht  nur  diese 
zwei  Portraits,  sondern  die  ganze  Folge  von  9  Blättern :  Friderici 
Henrici  0 rangige  priiscipis  familia  (Siehe  die  Anmerkung  1)  von 
/.  Brouwer  gestochen  wurde.  Die  Folge  muss  die  Bestätigung 
meiner  Vermuthung  bringen  oder  sie  berichtigen. 


2.  Jodok  Catz. 

(B.  p.  539,  N.  41.) 

Brustbild  in  einem  Oval  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  links, 
mit  Schnurr-  und  spitzem  Knebelbart,  und  dichtem,  sfarkgekraustem 
Haar.  Der  umgeschlagene  Halskragen  ist  schmal  und  glatt,  das 
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enganliegende  Gewand  hat  vorne  eine  dichte  Reihe  Knopfe,  und 
ist  bis  an  den  Hals  hinauf  geschlossen ,  auch  die  Aermel  haben 
von  der  schmalen  überschlagenen  Manschette  an,  einige  Knüpfe, 
man  zählt  deren  sechs.  Das  weite  offene  Obergewand  ist  mit 
Pelzwerk  gefüttert,  hat  kurze,  nur  für  den  Oberarm  berechnete 
Aermel  und  einen  ziemlich  grossen  umgeschlagenen  Pelzkragen. 
Die  linke  Hand  reicht  zum  Oval  heraus,  und  hält  einen  kleinen 
Octavband.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  Das 
Oval  ruht  an  dem  etwas  vorspringenden  Pfeiler  einer  senkrechten 
Mauer,  auf  deren  Gesimse  rechts  und  links  eine  brennende  und 
stark  rauchende  Lampe  steht.  Der  Pfeiler  wird  durch  ein  flaches 
Kreissegment  abgeschlossen,  das  in  der  Mitte  unterbrochen  ist,  wo¬ 
durch  eine  Vertiefung  entsteht,  in  der  ein  Schnörkelschild,  der 
den  Schluss  des  Oväls  bildet,  angebracht  ist.  Das  darauf  befind¬ 
liche  Wappen  zeigt  oben  drei  Andreaskreuze  und  unten  drei 
Jakobsmuscheln  in  gleicher  Stellung,  es  ist  wahrscheinlich  das 
Wappen  der  Familie  Catz. 

In  dem  Segmente  steht  das  Motto  des  Priesters :  Jvstvs  ex  Fide 
vivit  Die  Umschrift  des  Ovals  lautet:  r(!vs  admodvm  dnvs  ivdocvs 

CATZ1VS  S.  TH.  L1C.  NATVS  A°.  CIO  10  LXXX1  NOVEMB.  XXV11I1  DENATVS  A°. 

cio  io  cxli  iainvary.  xn.  In  dem  Postamente,  auf  dem  das  Oval 
ruht,  steht  ein  siebenzeiliges  lateinisches  Gedicht  in  drei  Absätzen, 
welche  so  gestellt  sind,  dass  der  erste  und  zweite  jeder  zu  zwei 
Zeilen  nebeneinander,  der  dritte  von  drei  Zeilen  jedoch  unter  den¬ 
selben  steht;  es  lautet:  Quem  nifus  es  docta  manu  |  Cceloqß. 
SOVTMAN  sculpere  ||  BALD WIINIDEN  1VD0CVM;  Is  est  |  Ccelo, 
manuqß.  terrea  ||  Sublimior.  Catlo  DEI  |  Formatus  in  Terris, 
FVIT:  |]  COELO  DEI  nunc  dignus;  EST.  darunter  L-  Q. 

Höhe:  14"  10"',  Breite:  10"  1"'.* 

Dieses  schöne  Blatt,  das  unseres  Meisters  keineswegs  unwür¬ 
dig  wäre,  kann  man  aber  bei  dem  klaren  Wortlaute  der  obigen 
Verse  doch  Niemandem  anderen  als  Soutman  zuschreiben.  Weil 
dasselbe  jedoch  von  Nagler  und  Basan  unter  den  Arbeiten 
C.  Visschefs  aufgezählt  wird,  so  benutze  ich  den  Anlass  eine  ge¬ 
naue  Beschreibung  des  Blattes  zu  liefern,  verweise  sie  aber  als 
nicht  zu  dem  Werke  C.  Visscher  gehörig,  in  den  gegenwärtigen 
Anhang. 


3.  Bavo  Cleerbesem. 

In  einem  schmucklosen  Raume,  dessen  rechte  Seite  ein  glatt 
herabhängender  Vorhang  mit  einem  davor  stehenden  und  mit 
schwarzem  Tuche  überdeckten  Altartisch  ausfüllt,  auf  dem  ein  Cru- 
cifix  zwischen  zwei  Leuchtern  mit  hohen  brennenden  Wachskerzen 
steht,  liegt  auf  einem,  an  jeder  Ecke  von  Engelscariatiden  mit 
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Schnörkelfuss  begrenzten  Postamente  der  Verstorbene  aufgebahrt. 
Sein  Kopf  ruht  auf  einem  Polster,  der  auf  einer  zusammengerollten 
Strohmatte  liegt.  Den  Scheitel  deckt  das  Käppchen,  der  Kinnbart 
ist  ins  Viereck  verschnitten,  die  Hände  ruhen  zum  Gebete  gefaltet 
auf  der  Brust;  bekleidet  ist  der  verstorbene  Priester  mit  der  Alba, 
der  Casel  und  der  Stola,  an  den  Füssen  trägt  er  Pantoffeln.  Im 
linken  oberen  Eck  schwebt  über  seinem  Haupte  ein  Engel  in 
Wolken,  der  mit  der  Rechten  einen  Palmenzweig  und  mit  der 
Linken  einen  Kranz  hält.  *  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
linken  Seite. 

Die  dreizeilige  Aufschrift  auf  der  vorderen  Langseite  der  Tumba 
lautet:  RDUS.  D.  Bavo  Cleerbeskm.  multarum  pro  Christo  palmarum 

ATH-  |  LETA  GLORIOSUS  PIE  OBDORM1V1T  AMSTELJ5DAM1  XIII  NOVEMBR1S 

anno  |  Christi  1661.  ^etatis  su^e  73  sacerdotu  et  cur^;  pastora- 
lis  48.  Dann  folgt  ein  holländisches  Gedicht  von  sechs  Versen 
in  zwei  Absätzen  nebeneinander,  je  zu  drei  Zeilen.  Es  beginnt 
mit:  Wel.  Harder  van  Gods  volck ,  und  endet  mit  den  Worten: 
en  waeckt  voor  ons  in  beden.  darunter  rechts,  die  Buchstaben: 
1.  v.  o. 

Höhe:  14"  10'",  Breite:  19"  2'".* 

In  dem  Exemplare  der  Albertina  sieht  man  auf  dem  Grab¬ 
male,  dort  wo  die  Inschrift  steht,  rechts,  schwach  gerissen,  den 
Anfang  einer  Lorbeer-Guirlande  im  Umrisse,  was  eine  frühere  nicht 
ausgeführte  oder  wieder  geänderte  Verzierung  der  vorderen  Seite 
der  Tumba  verräth.  Der  Name  des  Stechers  fehlt.  Dieses  Blatt 
kommt  weder  bei  Nagler ,  noch  bei  Smith  vor ,  findet  sich  aber 
manchmal  bei  dem  Werke  Cornel  Visschefs  eingelegt,  weshalb  ich 
denn  auch  die  genauere  Beschreibung  desselben  gebe. 

Die  späte  darauf  vorkommende  Jahrszahl  1661  erlaubt  nicht 
es  unserem  Meister  zuzuschreiben,  obgleich  die  Arbeit  einer  Meister¬ 
hand  würdig  ist.  Was  die  Meisterschaft  betrifft,  so  würde  man 
unserem  Visscher  kaum  Unrecht  thun,  wenn  man  ihm  dieses  Blatt 
beilegte,  doch  hat  die  Behandlung  des  Kopfes  etwas  Fremdartiges 
an  sich,  das  an  die  Schule  seines  angeblichen  Lehrmeisters  Sout- 
man  erinnert  und  auch  in  anderen  Blättern  vorkommt,  wie  z.  B. 
in  dem  schönen  Portrait  des  Jodok  Catz.  (Nr.  2  des  Anhangs.) 


4.  Dirk  Volkz:  Coornhert. 

Brustbild  in  Vorderansicht,  mit  schlicht  herabgekämmtem, 
mässig  grossem  Vollbart.  Er  hat  auf  dem  Kopfe  einen  Filzhut  mit 
niederer  Kappe,  einer  Hutschnur  und  nicht  sehr  breiter  herab¬ 
hängender  Krämpe.  Der  Leibrock  ist  mit  drei  Knöpfen  geschlossen, 
der  umgeschlagene,  weisse  spitze  Halskragen  tritt  nur  wenig  hervor. 
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Der  Mantel  oder  das  IJebergewand  liegt  auf  den  Achseln  auf ;  die 
Beleuchtung  kommt  von  der  rechten  Seite.  In  dem  1"  2'"  hohen 
Unterrande  stehen  rechts  ausserhalb  des  Stiches  in  kaum  merk¬ 
baren  Charakteren  mit  der  Feder  geschrieben  die  Worte:  C. 
Wisscher.  sc.  sonst  ist  der  ganze  Raum  weiss. 

Höhe:  6“  4"',  Breite:  4"  5'". 

Dieses  schone  Portrait  liegt  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien 
hei  dem  Werke  Cornel  Visscher,  und  wird  mit  diesem  Namen  be¬ 
zeichnet,  von  Adam  Bartsch  jedoch  für  apokryph  gehalten.  Der 
Stich  ist  so  schön,  dass  mir  die  Arbeit  unseres  Meisters  vollkom¬ 
men  würdig  zu  sein  scheint.  Sie  hat  nichts  dieser  Annahme 
Widersprechendes  an  sich,  ungewöhnlich  ist  nur  die  enge  Schraf- 
fure  in  den  Fleischparlien ,  so  wie  der  Umstand,  dass  sich  der 
Meister  in  dem  Gesichte  mehr  als  in  anderen  seiner  Köpfe  läng¬ 
licher  Strichelchen  bedient,  um  die  Schattenpartien  herauszubringen, 
meisterhaft  ist  namentlich  die  Behandlung  des  Barts. 

In  F.  Müllers  beschrijvende  catalogus  van  7000  nederlandsche 
Portretten  finde  ich  unter  dem  Schlagworte  Coornhert  ( Dirk  Volkz.) 
keine  Beschreibung,  die  auf  unser  Blatt  genau  passte,  und  somit 
auf  den  Namen  des  Stechers  führen  könnte,  ich  muss  demnach 
diesen  Punkt  unentschieden  lassen,  und  mich  darauf  beschränken, 
eine  genaue  Beschreibung  desselben  wie  es  mir  vorliegt,  zu  geben. 
Zweifelhaft  bleibt  dieses  Blatt  immerhin. 


5.  Henriette  Katharina  von  Nassau. 

(S.  107.) 

Oval,  wenig  mehr  als  Kopf  und  Schultern,  als  Kind  abge¬ 
bildet.  Sie  ist  gegen  links  gewendet,  den  Kopf  gegen  die  rechte 
Schulter  zu  geneigt,  das  Haar  lang.  Dieses  Blatt  ist  nach  Smith 
ein  Seitenstück  von  Nr.  1  des  Anhangs  ( Amalia  von  Sohns )  und 
ein  Gegenstück  von  Nr.  20  des  Werks. 

Unten  in  zwei  Linien:  henriette  a  nassov  .  .  .  comiti;  dar¬ 
unter  in  der  Mitte:  Ger.  van  Hondt-horst  Pinxit,  aber  ohne  Namen 
des  Stechers. 

Höhe:  127/s,  Breite:  10  englische  Zolle. 

Gedruckt  in  einer  aparten  Bordüre  mit  vier  Ecken  von  folgenden 
Dimensionen. 

Höhe:  167, s,  Breite:  1 2 7/s  englische  Zolle. 

So  lautet  die  Beschreibung  Smith’s. 

Gleich  Anfangs  mit  einem  gewissen  Misstrauen  gegen  diese 
Angabe  erfüllt,  suchte  ich  eifrig  dem  Grund  oder  IJngrund  der- 
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selben  auf  die  Spur  zu  kommen,  und  war  endlich  so  glücklich  zu 
erheben,  und  zwar  in  einem  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  der  an 
Gewissheit  gränzt,  dass  dieses  Blatt  allerdings  besteht,  jedoch  nicht 
von  Cornel  Visscher  gestochen,  sondern  von  I.  Brouwer ,  einem 
Stecher,  dessen  Lebensverhältnisse  nach  Nagler  ganz  unbekannt 
sind.  Wie  es  kommt,  dass  Smith  in  diesen  Irrthum  verfiel, 
werde  ich  weiter  unten  zu  erklären  suchen  und  gebe  nun  nach¬ 
folgend  die  Beschreibung. 

Jugendliches  Brustbild  gegen  links,  der  Kopf  nach  vorn,  dem 
Beschauer  zugewendet,  mit  zurückgestrichenem,  am  Scheitel  mit 
einer  Perlenschnur  zusammengefasstem  Ilaar,  welches  an  den 
Schläfen  in  Locken  auf  die  Schultern  niederfällt.  Am  Halse  trägt 
die  Prinzessin  eine  Perlenschnur,  der  Saum  des  Kleides  ist  mit 
einer  schmalen  Spitze  besetzt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
rechten  Seite. 

Im  unteren  Abschnitt  des  Ovals  die  zweizeilige  lateinische 
Unterschrift:  Henriette  a  nassov,  uxor  Enno  lode-  |  vico,  Orien¬ 
tale  fiusia  coMiTi.  Darunter  in  kleinen  Charakteren :  Ger.  van 
Hondt  horCt  Pinxit.  ohne  Namen  des  Stechers.  Das  Portrait,  auf 
einer  ovalen  Platte  gestochen ,  ist  in  ein  Passepartout  gedruckt, 
welches  einen,  das  Portrait  umgebenden  ovalen  Rahmen  auf  mar- 
morirtem  Grunde  zeigt. 

Höhe:  15"  7"',  Breite:  11"  8'". 

Der  spätere  Etat  hat  denselben  Kopf  mit  ungeänderter  und 
unverbesserter  Unterschrift  darunter,  unter  dem  Namen  des  Malers 
Hondlhorst  in  einer  eigenen  Zeile  der  Name  des  Stechers  /.  Brouwer 
Schul^Cit  Das  Ganze  in  ein  anderes  Passepartout  gestellt,  welches 
aus  einer  breiten  Bordüre,  auf  der  Genien  rmt  den  Beschäftigungen 
des  Landlebens  angebracht  sind,  besteht,  oben  mit  dem  Wappen 
der  Prinzessin  geziert.  Dieses  Oval  ruht  auf  einem  viereckigen 
Grunde  aus  wagrechten  Linien  gebildet,  dessen  Eckstücke  mit 
Kränzen  und  Palmen  ausgefüllt  sind.  Auf  diesem  Grunde  ganz 
unten  ist  zu  lesen,  links:  Gedruckt  t’ Amsterdam  by  Frederick  de 
Widt,  rechts:  inde  CalverCtraat  inde  Wille  PaC.  Caart. 

Höhe:  16"  9'",  Breite:  13"  9"'. 

Ist  eine  Copie  der  Nr.  20  und  zwar  von  der  Gegenseite. 
Smith  hatte  einen  Abdruck  des  I.  Etat’s  vor  Augen,  in  dem  der 
Name  des  Stechers  I.  Brouwer  fehlt.  Da  Brouwer  nach  dem  Stiche 
Visschefs  (Nr.  20)  arbeitete  und  mit  viel  Geschick  seinem  Vorbilde 
nahe  kam,  so  konnte  Smith  ganz  gut  verleitet  werden  anzunehmen, 
dass  er  einen  Stich  Visschefs  vor  sich  liegen  habe,  und  somit  leicht 
auf  den  Gedanken  verfallen,  dieses  Blatt  als  eine  echte  bisher  unbe¬ 
kannt  gebliebene  Arbeit  unseres  Meisters  zu  beschreiben  und  zur 
Kenntniss  der  Sammler  zu  bringen. 
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6.  Karl  V. 

Deutscher  Kaiser. 

(S.  92.) 

Der  Kaiser  ist  abgebildet  in  Dreiviertel-Länge,  stehend  und 
nach  rechts  blickend ,  mit  einem  querüber  stehenden  Hunde ,  der 
den  Kopf  nach  rechts  gerichtet  hat.  Der  Monarch  hat  eine  Kappe 
auf  seinem  Haupte,  und  trägt  die  Abzeichen  des  Ordens  des  gol¬ 
denen  Vliesses. 

Innerhalb  des  Stiches  unten  rechts:  /.  C.  Visscher  excudebat 
(die  Buchstaben  I.  C.  und  V  zusammengezogen).  Im  Unterrande 
die  Worte:  carolvs  V.  d.  g.  roman.  mp.  semper  aug.,  in  einer  Zeile; 
dann  in  einer  zweiten  Zeile:  Carolus  de  V.  by  der  gratien  Gods 
Rooms  Keyser  altyt  vermerded’s  Rycx. 

Höhe:  12l/i,  Breite:  97/s  englische  Zolle. 

Dieses  Blatt  blieb  mir  gänzlich  unbekannt  und  ich  fand  es 
in  keiner  der  von  mir  durchgesehenen  Sammlungen  bei  dem 
Werke  C.  Visscher  eingelegt.  Da  mir  dieser  Umstand  aulfiel,  so 
wie,  dass  Hecquet  und  Nagler  in  ihren  Verzeichnissen  von  diesem 
Blatte  keine  Erwähnung  machen,  so  glaube  ich  eher  eine  mögliche 
Verwechslung  mit  einem  anderen  Meister  annehmen,  und  es  somit 
bloss  in  den  Anhang  aufnehmen  zu  sollen,  obgleich  Smith’s  Angabe 
ganz  bestimmt  und  ohne  allen  Vorbehalt  lautet. 


7.  Jakob  Vermoelen. 

(S.  119.) 

Brustbild,  gegen  rechts  gewendet,  fast  in  Vorderansicht,  mit 
Schnurrbart  und  beinahe  struppigem  Haar.  Der  glatte,  heräb- 
hängende  Halskragen  ladet  sich  sehr  breit  aus,  so  dass  seine  Spitzen 
die  Achseln  berühren.  Der  enge  anliegende  Bock  ist  auf  der 
Brust  mit  einer  Knopfreihe  besetzt  und  zum  Theil  nicht  zugeknöpft, 
nur  die  sechs  obersten  Knöpfe  sind  geschlossen.  Die  Aermel  sind 
weit,  an  der  innern  Seite  geschlitzt.  Die  Beleuchtung  kommt  von 
der  rechten  Seite. 

Im  Unterrande  stehen  die  Worte:  Jacobvs  Ver  Moelen.  Ohne 
Namen  des  Stechers. 

Höhe:  6"  9'",  Breite:  4"  2"'. 

Cabinet  Ploos  van  Amstel,  Graf  Fries  und  Chamberlayne. 
Nagler  kennt  dieses  Blatt  nicht,  nur  Smith  beschreibt  es,  jedoch 
ohne  weitere  Bemerkung  über  seine  Echtheit.  Es  lässt  meines 
Dafürhaltens  eher  die  Hand  eines  anderen  Meisters  vermuthen, 
etwa  des  Jonas  Suyderhoef  (?)  ebenso  ist  der  Charakter  der  Buch¬ 
staben  der  Schrift  ein  ganz  fremdartiger,  für  den  ich  auf  den 
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Blättern  des  Comel  Visscher  keine  Analogie  finde,  weshalb  ich 
dieses  Blatt  dem  Anhänge  zu  weise.  Die  Beschreibung  liefere  ich 
nach  dem  Exemplare,  das  in  der  Albertina  liegt. 


8.  Joost  van  den  Vondel. 

(S.  121.) 

Oval  in  einem  Viereck,  ln  halber  Länge,  etwas  gegen  rechts 
geneigt.  Er  hat  eine  schwarze  Mütze  auf  seinem  Kopfe,  einen 
glatten  Kragen  um  den  Hals  und  einen  dunkeln  zugeknöpften 
Rock  an. 

Oben  linker  Hand  die  Worte:  cetat  und  rechts:  LXXXIV. 
Auf  einem  Postamente,  unten,  stehen  vier  holländische  Verse.  Sie 
beginnen  mit:  De  gryze  voindel  und  endigen  mit:  zyn  gedickten. 
Ohne  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

Höhe:  73/s,  Breite:  5 '/z  englische  Zolle. 

Dieses  Blatt  stellt  den  Dichter  in  seinem  84.  Jahre  vor,  das-* 
selbe  konnte  somit,  auch  nicht  früher  als  im  Jahre  1671  gestochen 
worden  sein.  Da  nun  Visscher  angenommenermassen  bereits  im 
Jahre  1658  gestorben  ist,  so  kann  auch  dieses  Blatt  nicht  von 
ihm  herrühren,  wenn  auch  die  Beschaffenheit  der  Arbeit  immerhin 
nöthigen  sollte,  ihm  die  Autorschaft  zuzuschreiben. 

Ich  bekam  dieses  Blatt  nicht  zu  sehen. 


9.  Wilhelm  I.  von  Nassau. 

Prinz  von  Oranien. 

(S  108.) 

Smith  giebt  die  Beschreibung  dieses  Blattes  folgendermassen. 

Oval  in  einer  viereckigen  Einfassung,  in  halber  Gestalt,  ein 
wenig  nach  rechts  geneigt.  Er  hat  einen  mit  Pelz  gefütterten 
Mantel  über  seinen  Schultern,  eine  Krause  um  den  Hals  und  auf 
dem  Kopfe  eine  Hauskappe. 

Bund  um  das  Oval:  s^evis  tranquillus  in  undis.  Unten  im 
Rande  eine  lateinische  Inschrift  in  vier  Zeilen:  Gulielmus ,  D:  G: 
Princeps  .  .  .  effigiem  a  Cornelio  Vischero  ad  vivum  depictum,  de- 
dicat  consecratque  ipse  sculptor,  D.  D.  Principibus  Mauritio  et 
Henrico  filijs  Paternarum  virtutum  heredibus. 

Höhe:  153/i,  Breite:  11  l/-i  englische  Zolle. 

Der  Aufnahme  dieses  Blattes  liegt  zuverlässig  eine  Verwechs¬ 
lung  zu  Grund,  es  kann  unmöglich  von  unserem  Meister  herrühren, 
und  muss  nothvvendigerweise  von  anderer  Hand  gestochen  sein. 
Ich  vermuthete  von  Wilhelm  van  der  Delf,  fand  dasselbe  jedoch  in 
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Hem  Werke  dieses  Meisters  nicht,  aber  merkwürdigerweise  ein 
anderes  desselben  Prinzen  mit  einer  fast  wörtlich  gleichlautenden 
Unterschrift. 

Das  letztere  Blatt  ist  ein  Oval  in  ein  Viereck  gestellt,  darin 
der  Prinz,  im  Brustbild,  in  Vorderansicht,  etwas  gegen  rechts,  ohne 
Kopfbedeckung,  mit  wenigem  und  schütterem  Haar,  in  der  Rüstung 
mit  schneidiger  Brust  und  Vorderflügen ;  die  Beleuchtung  von 
links.  Umschrift  des  Ovals:  s^evjs  tranquillus  in  undis.  Im  Unter¬ 
rande  fünf  Zeilen  lateinische  Schrift:  Guilielmus  D:  G :  Princeps 
Arausionensium  -  quam  Celeberrimi  Pr:  effigiem  d  Cornelio  |  Vischero 
ad  vivum  depictam,  et  Guilielmo  Jacobi  Delphio  ccelo  hdc  forma 
expressam,  dedicat  consecratgß  ipse  sculptor,  DD:  Principibus  Mau- 
ritio  |  et  Henrico  filijs  Paternarum  virtutum  heredibus.  Cum  pri- 
vilegio  Illustr:  DD:  Ordinum  Gener.  ad  annos  octo  An.  Dom. 
CIO*  io.  c.  xxiv. 

Höhe:  15"  4'",  Breite:  9"  10"'.* 

Dass  das  obige  von  Smith  erwähnte  Blatt  nicht  von  unserem 
Visscher  gestochen  worden  sein  kann,  geht  aus  der  Unterschrift 
deutlich  hervor.  Es  heisst  darin :  dedicat  consecratque  ipse  sculptor , 
D.  D.  Principibus  Mauritio  et  Henrico  filiis  .  .  .  Beide  mussten 
demnach  zur  Zeit  der  Widmung  am  Leben  gewesen  sein.  Nun 
starb  bekanntlich  Prinz  Moriz  im  Jahre  1625,  der  Stich  musste 
demnach  mindestens  in  diesem  Jahre,  wenn  nicht,  was  wahrschein¬ 
licher  ist,  früher  beendet  gewesen  sein,  ein  Zeitpunkt,  der  für 
unseren  Visscher  jedenfalls  viel  zu  frühe  ist,  selbst  wenn  man  meine 
Vermuthung  theilen  sollte,  dass  Visscher  (f  1658),  ein  Alter  von 
etwa  40  Jahren  erreicht  hat. 


10.  Wilhelm  III.  (?)  von  Nassau. 

Prinz  von  Oranien. 

(S.  106.) 

Smith  giebt  von  diesem  Blatte  folgende  Beschreibung:  Oval 
in  viereckiger  Einfassung,  in  halber  Länge,  in  der  Rüstung  mit 
übergeworfener  Schärpe.  Er  ist  gegen  links  gewendet,  sein  Haar 
ist  lang  und  fällt  auf  die  Schultern.  Er  trägt  einen  Kragen  mit 
einer  Schleife. 

Im  Unterrande  die  Unterschrift:  wilhelmus  a  Nassau  wilhelmi 
filius  princeps  arausionum,  etc.  Ganz  unten  rechts:  Hugo  Allard 
Excudit.  Ohne  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

Höhe:  16’/4,  Breite:  12 ‘/s  englische  Zolle. 

Es  glückte  mir  nicht  dieses  Blatt  aufzufinden,  obgleich  ich 
nach  den  Worten:  wilhelmus  .  .  .  wilhelmi  filius  nur  an 
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Wilhelm  III.  von  Oranien,  der  später  als  Wilhelm  I.  den  englischen 
Thron  bestieg,  denken  konnte,  da  ich  in  der  ganzen  Stammtafel 
der  Oranier  von  Wilhelm  /.  (f  1584)  angefangen,  ausser  Wilhelm 
I1L  keinen  Wilhelm  fand,  der  gleichfalls  einen  Wilhelm  zum  Vater 
gehabt  hätte. 

Der  Verlag  von  Hugo  Allard  lässt  gleichfalls  vermuthen,  dass 
wirklich  Wilhelm  III.  gemeint  sei;  für  diesen  Fall  aber  kann 
Cornel  Visscher  das  Blatt  kaum  gestochen  haben,  da  der  Prinz  im 
Jahre  1650  geboren,  somit  1658,  dem  Sterbejahr  unseres  Meisters, 
acht  Jahr  alt  war,  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  er  in 
seinen  Kinderjahren  schon  in  der  Rüstung  mit  übergeworfener 
Schärpe  gleich  einem  Krieger  und  mit  langem  herabfallendem 
Haar  abgebildet  wurde. 

II.  Wilhelms  III.  von  Oranien  Aufnahme  in  die  Universität 

Leyden. 

Emblematisches  Blatt  zu  Ehren  des  jungen  Prinzen  Wilhelm 

III.  von  Oranien  bei  Gelegenheit  seiner  Aufnahme  in  die  Univer¬ 
sität  Leyden  im  November  1659. 

Der  junge  Prinz  in  aufrechter  Stellung  und  umstanden  von 
Herkules  und  Pallas,  den  Repräsentanten  der  Stadt  Leyden ,  ist  im 
Begriff  das  Staatspferd  zu  besteigen,  das  die  Zeit  am  Zügel  hält. 
Die  Zwietracht,  die  Falschheit  und  andere  Laster,  bildlich  darge¬ 
stellt,  liegen  auf  den  Knieen.  Die  Vorsehung,  von  Cherubinen 
umgeben,  streckt  in  der  Höhe  gegen  links  den  Scepter  über  das 
Haus  Oranien  aus,  das  durch  den  Palast  der  Statthalter  mit  der 
Ankunft  der  Carosse  des  Prinzen  versinnlicht  wird,  und  rechts  die 
Ruthe  über  die  vereinigten  Provinzen,  welche  durch  ein  Schiff  per- 
sonificirt  werden,  das  in  Gefahr  steht  im  Sturme  Schiffbruch  zu 
leiden.  Die  Darstellung  wird  beleuchtet,  links  durch  die  Sonne, 
rechts  durch  den  Mond.  Ganz  im  Vorgrunde  liest  man  auf  einer 
grossen  Bandrolle:  Deo  imperante  quidvis  sistit  gradum  und  rech¬ 
ter  Hand  auf  einer  kleineren  Bandrolle  befestigt  an  dem  Stamme 
eines  Orangenbaums,  dem  ein  junger  Zweig  entsprosst,  das  WTort : 
Florescat  1660  und  etwas  höher  linker  Hand:  J.  Zoet  Amsterd. 
invent.  et  excud.  und  rechts :  A.  v.  Venne  Delineavit.  Diese  beiden 
Namen  befanden  sich  ursprünglich  weiter  vorn  und  wurden  später 
an  jenen  Stellen  nachgestochen.  Höhe:  28"  9'",  Breite:  37"  1"' 
holländisches  Maass  mit  Hinzurechnung  eines  schmalen  Unterrandes, 
der  zu  einer  Inschrift,  die  somit  fehlt,  bestimmt  gewesen  sein 
mag.  Beigefügt  ist  ein  gedrucktes  Blatt  in  gross  Folio,  welches 
dazu  gehört.  Es  hat  die  Aufschrift:  PrinsCelik  Zinnebeeid  und  ent¬ 
hält  die  Widmung  an  den  Magistrat  der  Stadt  Leyden  und  neun 
holländische  Gedichte  ein  jedes  zu  zehn  Zeilen  von  Jan  Zoet  Dichter 
von  Amsterdam. 
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Dieses  Blatt  ist  theil->  mit  dem  Grabstichel  gearbeitet,  theils 
mit  leichter  Nadel  radirt,  es  trägt  den  Namen  Cornel  Visscher’s 
nicht,  wird  ihm  aber  zugeschrieben.  Es  ist  ein  Gelegenheitsblatl 
von  der  grössten  Seltenheit.  Herr  Kunsthändler  de  ViCCer  im  Haag , 
dem  ich  die  Kenntniss  dieses  Blattes  verdanke,  kennt  nur  ein 
einziges  Exemplar.  Dieses  seltene  Vorkommen  mag,  wie  er  meint, 
daher  rühren,  dass  es  zu  einer  Zeit  erschien,  wo  die  Begierungs- 
gewalt  sich  in  den  Händen  der  Gegner  des  Hauses  Oranien  be¬ 
fand,  weshalb  es  wahrscheinlich  ist,  dass  es,  gleich  anderen  Stücken 
ähnlicher  Art,  unterdrückt  wurde. 

Höhe:  10"  8"',  Breite:  13"  7"'. 

Nach  Smith  ist  Visscher  im  Jahre  1658  gestorben.  Dieses 
Factum  als  richtig  angenommen,  kann  aber  das  gegenwärtige  Blatt 
nicht  von  unserem  Meister  berrühren,  ich  bin  deshalb  genöthigt, 
es  in  den  Anhang  aufzunehmen  und  nicht  dem  Werke  Visscher’s 
zuzuweisen;  das  Blatt  selbst  bekam  ich  nicht  zu  sehen. 


12.  Das  Leichenbegängniss. 

(S.  48.) 

Das  Leichenbegängniss  eines  Königs,  dessen  Körper  Männer 
auf  den  Achseln  aus  dem  Thorwege  linker  Hand  gegen  die  rechte 
Seite  zu  tragen.  Eine  Composition  von  vielen  Figuren.  Man  be¬ 
merkt  links  eine  sitzende  Frau  und  auf  derselben  Seite  einen  mar- 
schirenden  Trommler.  Ohne  Namen  des  Malers  und  Stechers. 

Breite:  4*/*,  Höhe:  37/8  englische  Zolle. 

ln  dem  Abdruck  des  Amsterdamer  Museums  ist  der  Name 
nicht  gestochen,  aber  auf  dem  Steine,  welcher  der  Frau  zum  Sitze 
dient,  steht  mit  Tinte  geschrieben :  C.  de  ViCCcher  fec.  So .  lautet 
die  Beschreibung  welche  Smith  von  diesem  Blatte  liefert.  R.  Weigel 
giebt  die  Etats  folgendermassen  an : 

I.  Vor  der  Schrift,  d.  h.  vor  dem  Namen. 

II.  Mit  dem  Namen  des  C.  ViCCcher  mit  der  Nadel  ganz  klein 
gezogen  und  zwar  auf  der  linken  Seite  des  Blattes. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern ,  dass  die  Beschreibung  nicht  ein¬ 
gehender  ist  und  über  Wappen,  Embleme  und  dergleichen  Gegen¬ 
stände,  wie  sie  auf  einer  solchen  Vorstellung  wohl  Vorkommen 
müssen,  namentlich  über  Gebäude  und  das  Costume,  nichts  er¬ 
wähnt,  aus  denen  man  auf  Zeit  und  Person  schliessen,  und  dar¬ 
nach  beurtheilen  könnte,  ob  dieses  Blatt  der  Zeit  nach  überhaupt 
unserem  Visscher  angehören  kann,  oder  ob  man  nicht  genöthigt 
ist,  es  einem  anderen  älteren  Meister  zuzuschreiben,  in  welch  letzte¬ 
rem  Falle  man  wohl  nur  an  den  alten  Clas  Visscher  denken  könnte, 
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der  in  dieser  Richtung  mehrfach  thätig  war;  oder  hätte  man  hei 
dem  C.  ViCCcher  der  II.  Adresse  an  Cornel  ViCCcher  aus  Gouda  als 
Maler  zu  denken?  —  Ich  habe  dieses  Blatt  nie  gesehen  und  glaube 
somit  im  Rechte  zu  sein,  wenn  ich,  in  so  lange  meine  Bedenken 
nicht  gründlich  beseitigt  sind,  dieses  Blatt  vorläufig  dem  Anhänge 
zu  weise. 


13.  Die  Tafel  an  der  Börse  in  Amsterdam. 

(S.  50.) 

Eine  Gedenktafel.  Oben  befindet  sich  ein  Hahn,  unter  ihm 
Mercur  mit  dem  Caduceus  in  der  linken  und  der  Börse  in  der 
rechten  Hand.  Die  Seitenverzierung  ist  aus  Pergamenten  und 
Büchern  und  dergleichen  zusammengestellt.  Unten  am  Bande  ist 
ein  Flussgott,  mit  der  einen  Hand  das  Ruder,  und  in  der  andern 
ein  Buch  haltend.  Auf  der  Tafel  steht  ein  holländisches  Gedicht 
in  47  Zeilen:  Aen  de  Beuks-Büers  Knecht.  Ohne  Namen  des 
Malers  oder  Stechers.  Dimensionen  der  Platte;  Höhe:  14'/8, 
Breite:  83/s ;  des  Stiches  allein :  Höhe:  14,  Breite:  8 */«  englische 
Zolle.  Mit  diesen  Worten  giebt  Smith  die  Beschreibung  nach  dem 
einzigen  Exemplare  das  ihm  zu  Gesicht  kam,  und  welches  im  Ca¬ 
binet  Verstolk  sich  befand.  Dieses  Blatt  finde  ich  im  Auctions- 
katalog  dieser  Sammlung  unter  dem  Werke  Visscher  nicht  erwähnt, 
wohl  aber  kommt  es  in  dem  Katalog  des  Kunsthändlers  A.  G.  de 
Visser  im  Haag  für  die  am  23.  Jänner  1865  abzuhaltende  Audion 
unter  Nr.  256  vor,  und  wird  mit  den  Worten  aufgeführt:  Vers 
adresses  par  le  commis  ä  la  bourse  d’  Amsterdam.  In  wessen  Hände 
es  überging,  und  um  welchen  Preis  ist  mir  nicht  bekannt  ge¬ 
worden.  Fp.ederik  Müller  in  seinem  bekannten  Catalogus  van  7000 
i  ortretten  van  Nederlanders  citirt  unter  Nr.  4064  ein  Blatt,  wel¬ 
ches  mit  dem  obigen  wohl  indentisch  ist,  mit  folgenden  Worten: 
Uitvoerig  Holl,  vers  op  de  beurs  met  opschrift :  Aen  de  Beurs  van 
A.  :  Doorluchtigh  Koopslot,  meest er stuck  van  Keizer,  enz.  In  eenen 
langen,  aan  beldwerk  en  versieringen  zeer  rijken  rand ,  waarboven 
Mercurius  en  het  jaar  1643..  ( Door  C.  Visscher.)  Zond.  eenigen 
naam.  kl.  Fol.  Zeer  zeldz. 

Da  nach  meiner  Annahme  Visscher  im  Jahre  1643  etwa  23 
Jahre  alt  gewesen  sein  mochte,  so  hat  diese  frühe  Jahreszahl  für 
mich  nichts  Befremdliches,  was  nach  der  bisher  üblichen  Art  zu 
rechnen  allerdings  der  Fall  wäre,  da  nach  derselben  Visscher  die 
Platte  in  seinem  13.  Lebensjahre  gestochen  haben  müsste. 

Obgleich  nun  zwei  Autoritäten,  Müller  und  Smith ,  für  die 
Echtheit  des  Blattes  stimmen,  so  nehme  ich,  da  ich  aus  eigener 
Anschauung  nicht  zu  urtheileu  vermag,  dennoch  Anstand,  dasselbe 
jetzt  schon  unter  die  echten  Blätter  Visscher' s  ohne  Vorbehalt  ein¬ 
zureihen,  und  weise  dasselbe  somit  dem  Anhänge  zu. 
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14.  Allegorisches  Titelblatt. 

(N.  143.) 

Die  Schutzgöttin  einer  mächtigen  Stadt  mit  aufgelöstem  ge¬ 
ringeltem  Haar,  die  Mauerkrone  auf  dem  Haupt,  den  Blick  nach 
aufwärts  gerichtet,  mit  entblösster  Schulter,  von  dem  weiten  Ge¬ 
wände  nur  leicht  verhüllt,  sitzt  anmuthig  hingegossen  auf  einem 
Triumphwagen,  stützt  sich  auf  ihren  rechten  Arm,  dessen  Hand  eine 
ganz  kleine  Tuba  hält,  und  hebt  mit  der  linken  einen  gewichtigen 
Schlüssel  empor.  Der  Wagen  wird  von  zwei  Löwen  gezogen,  auf 
denen  zwei  Genien  sitzen  die  sie  lenken.  Der  Zug  bewegt  sich 
gegen  rechts.  Der  Wagen  wird  zu  beiden  Seiten  von  allegorischen 
Figuren  begleitet.  Links  schreitet  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte 
und  dem  Scepter  in  der  Rechten,  das  sie  anblickende  Pferd  mit 
der  Linken  am  Zaume  führend,  die  weltgebietende  Europa ,  hinter 
ihr,  Bogen  und  Pfeil  in  den  Händen  haltend,  mit  einer  Federkrone 
auf  dem  Haupte  und  dem  Köcher  am  Rücken,  die  halbnakte 
America  begleitet  von  einem  Armadill,  endlich  ganz  rückwärts, 
hinter  dem  Wagen,  ein  in  einen  Mantel  gehüllter  bärtiger  Mann 
mit  einem  Bären  zur  Seite,  wahrscheinlich  Moscovien  ( Russland ) 
repräsentirend.  Rechter  Hand  schreitet  die  anmuthige  Asia  mit 
Blumen  in  den  Haaren,  Blätter  in  der  rechten  Hand  haltend,  mit 
der  linken  das  Kameel  am  Zügel  neben  sich  führend;  dann  kommt 
die  schwarze  Africa,  ein  weisses  Tuch  um  den  Kopf  gebunden, 
mit  einer  Perlenschnur  um  den  Hals,  ein  kleines  Füllhorn  mit 
Pflanzen  im  linken  Arme  tragend.  Hinter  ihr  und  den  Schluss 
bildend,  schreitet  die  majestätische  Gestalt  eines  Elefanten. 

Von  oben  bricht  ein  Lichtglanz  herein,  und  fünf  geflügelte 
Genien  tragen,  zwei  links  und  drei  rechts,  ein  längliches  zur  Auf¬ 
nahme  der  Schrift  bestimmtes  Tuch. 

Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Höhe:  15".  11"',  Breite :  11"  3'". 

Nagler  citirt  dieses  Blatt  unter  Nr.  143  und  zwar  nach  dem 
Winkler’ sehen  Katalog,  wo  es  dem  C.  Visscher  zugeschrieben  wird. 
Nach  ihm  wäre  es  ein  Titelblatt  mit  der  Aufschrift:  Blaviana ,  und 
gehörte  somit  zu  einem  geographischen  Werke,  das  zu  Gesicht  zu 
bekommen  ich  aber  nicht  so  glücklich  war.  Nagler  macht  aus 
der  in  dem  Wagen  sitzenden  Figur  die  Göttin  Cybele,  was  jedoch 
zu  den  Attributen  derselben  nicht  recht  passt,  da  die  Schlüssel  in 
ihrer  Hand  vielmehr  die  Schutzgöttin  einer  Stadt  andeuten.  Das 
Blatt  fand  ich  in  der  Galerie  des  Grafen  Harrach ,  und  bin  somit 
in  der  Lage,  die  obige  ausführliche  Beschreibung  zu  liefern,  glaube 
auch  hiermit  keine  Verwechslung  mit  einem  anderen  ähnlichen 
Blatte  zu  begehen,  weil  die  sonstige  Beschreibung  darauf  ziemlich 
genau  passt.  Dennoch  halte  ich  es  nicht  für  Cornel’s  Arbeit, 
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weshalb  ich  es  auch  nicht  in  die  Zahl  seiner  Blätter  aufnehme, 
sondern  dem  Anhänge  zuweise.  Ebenso  übergehe  ich  ein  ferneres 
Titelblatt  zu  -einem  geographischen  Werke  mit  der  Aufschrift 
Arctica  (H.  46,  N.  141)  welches  von  Nagler  dem  C.  van  Dalen 
zugeschrieben  wird,  so  wie  das,  zu  einem  geographischen  Werke 
gehörige  Titelblatt,  welches  Africa  vorstellt,  im  Winkler’ sehen  Ka¬ 
talog  dem  C.  Visscher  zugeschrieben  wird,  und  bei  Nagler  unter 
Nr.  142  vorkommt.  Ich  musste  mich  um  so  mehr  darauf  be¬ 
schränken,  die  letzteren  beiden  Blätter  nur  einfach  anzuführen, 
weil  es  mir  nicht  vergönnt  war,  sie  zu  sehen. 


15.  Die  Grotte. 

(S.  78.) 

Der  Mann  sitzt  auf  der  rechten  Seite  der  Platte,  ist  gegen 
links  gewendet  und  hat  seine  Arme  rund  um  den  Leib  eines 
Weibes  geschlungen,  welches  am  Boden  neben  ihm  sitzt  und  ihre 
rechte  Hand  auf  seinen  linken  Fuss  gelegt  hat.  Ein  Hund  liegt 
rechter  Hand  und  schläft. 

Innerhalb  des  Stiches  oben  rechts  die  Worte:  P.  D.  Laer 
p.  Romce. 

Höhe:  874,  Breite:  ö5/«  englische  Zolle. 

Dürfte  wohl  jenes  Blatt  sein,  welches  im  Katalog  Verstolk 
unter  Nr.  1342  mit  der  Benennung:  „Un  Berger  carressant  une 
fille.“  vorkommt  und  mit  27  holländ.  Gulden  verkauft  wurde. 

Die  obige  Beschreibung  findet  sich  bei  Smith.  Da  ich  dieses 
Blatt  in  der  Albertina  im  Malerwerke  P.  de  Laer  fand,  so  bin  ich 
in  der  Lage  von  diesem  Blatte  die  folgende  genauere  Beschreibung 
zu  geben. 

In  den  heimlichen  Kaum  einer  verschwiegenen  Felsengrotte, 
deren  thorähnlicher  Eingang  linker  Hand  die  Aussicht  auf  eine  von 
Heerden  belebte  Landschaft  bietet,  hat  sich  ein  verliebter  Hirt  mit 
seiner  Schönen  geflüchtet,  um  da  ungestört  und  unbelauscht  eine 
Schäferstunde  zu  feiern.  Er  ist  in  der  üblichen  italienischen  Hir¬ 
tentracht,  nämlich  in  einem  Gewände  mit  langen  Aermeln,  mit 
der  zottigen  Hirtenjacke  ohne  Aermel  darüber,  die  Hosen  sind  weit 
und  gehen  bis  zum  Knie,  die  Strümpfe  sind  schlotternd,  die 
Schuhe  reichen  bis  zum  Knöchel.  Er  sitzt  am  Boden  gegen  links 
gewendet,  und  hat  seinen  zärtlichen  Gefühlen  gegen  seine  Freundin 
dadurch  Ausdruck  gegeben,  dass  er  sie  mit  beiden  Armen  um  den 
Leib  gefasst  hält.  Sie  sitzt  gleichfalls  am  Boden,  blickt  ihm  ins 
Gesicht,  so  dass  sie  en  fage  zu  sehen  ist,  hat  ihre  linke  Hand  auf 
die  rechte  Schulter  ihres  Anbeters  gelegt  und  stützt  sich  mit  der 
rechten  Hand  auf  seinen  linken  Fuss.  Sie  lächelt  und  hat  den 
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Busen  mehr  als  sich  ziemt  entblösst.  Die  Hemdeärinel  sind  weit 
und  reichen  bis  zum  Handgelenke  herab.  Der  zärtliche  Philemon 
hat  seinen  Schäferstab  und  Hut  abgelegt.  Letzterer*,  dessen  rück¬ 
wärtige  Krämpe  etwas  aufgerollt  ist,  liegt  rechts  am  Boden.  Der 
treue  Begleiter,  der  Schäferhund,  ist  pflichtvergessen  dem  Beispiele 
seines  Herrn  gefolgt  und  hat  die  ihm  anvertraule  Heerde  sorglos 
ihrem  Schicksale  überlassen.  Müde  von  der  Verrichtung  seiner 
Dienstpflicht,  hat  er  im  Bücken  seines  Herrn  nahe  am  Felsen  sich 
ein  kühles  Plätzchen  ausersehen  lind  sich  zum  erquickenden 
Schläfchen  behaglich  auf  demselben  niedergelassen. 

Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite;  rechts  in  der 
oberen  Ecke  liest  man:  P  D  Laer  p  Romw 
Höhe:  7"  8'",  Breite:  5"  11"'. 

Ich  wage  es  nicht  zu  bestimmen,  welchem  Meister  das  Blatt 
zuzuschreiben  wäre,  glaube  aber  hei  der  eigenthümlichen  Form  der 
Wolkenpartie,  so  wie  bei  den  Härten,  welche  sich  in  der  Behand¬ 
lung  des  Gesteins  offenbaren,  es  unserem  Meister  nicht  beilegen 
zu  sollen ,  weshalb  ich  es  aus  der  Zahl  der  zweifellosen  Blätter 
Visschefs  ausscheide  und  vorläufig  in  den  Anhang  aufnehme. 


16.  Die  drei  Hunde. 

(S.  49.) 

Einer  derselben  steht  quer  über  dem  Blatte  mit  dem  Kopfe 
gegen  rechts,  hinter  ihm  zusammengekoppelt  die  beiden  anderen. 
Der  eine  hat  seinen  Kopf  nach  rechts  gewendet,  der  andere  nach 
links.  Ohne  Namen  des  Malers,  und  Stechers. 

Höhe:  53/s?,  Breite:  33/s?  englische  Zolle. 

Smith ,  nach  dem  ich  die  obige  Beschreibung  gebe,  macht  zu 
diesem  Blatte  die  Anmerkung: 

„Das  einzige  Exemplar,  das  ich  kenne,  befand  sich  früher  in 
dem  Cabinet  Baron  Verstolk  und  ist  gegenwärtig  im  Besitze  des 
Britischen  Museums.  Ich  bin  nicht  im  Stande  das  Maass  genau 
anzugeben,  weil  das  Blatt  augenscheinlich  stark  beschnitten  ist.“ 

In  dem  Auctionskataloge  dieses  Cabinets  kommt  das  Blatt 
nicht  vor;  mir  blieb  es  unbekannt,  wie  es  mir  denn  überhaupt 
auffallend  ist,  dass  es,  wenn  echt,  bisher  so  verborgen  bleiben 
konnte,  um  den  scharfblickenden  Augen  sämmtlicher  Chalkographen 
bis  auf  die  neueste  Zeit  zu  entgehen. 


ANMERKUNGEN. 

1—17. 


1. 

Friderici  Henrici  Orangle  principis  familia. 

Das  schwarz  gedruckte  Titelblatt  lautet: 

FREDERICVS  HENR1CVS,  |  ILLVSTR1SSIMVS  ORANGIE  PRINCEPS,  |  AC  |  NAS- 
SAV1AE  COMES,  &C.  |  CVM  |  NOBILISSIMA  ÜXORE  SVA  |  AMELIA,  j  NATA  | 
COMIT1SSA  DE  SOLMS  \  |  NEC  NON  ET  OMNES  PROLES  EIVS  EX  EADEM  |  PRO¬ 
GENERATE,  |  CVM  |  DVABVS  |  MATRIMONIO  CON1VNCT1S.  |  OMA  ES  ERI  IN- 
CISI,  |  AVCTORE  AC  DIRECTORE  P.  SOVTMANNO  j  IIARLEMENSI,  )  P1CTOEE 
QVONDAM  |  REGIO. 

Die  Heihenfolge  der  Blätter  ist  folgende: 

1.  Fredericüs  Henricus  a  Nassau. 

2.  Amalia  de  Solms. 

3.  Wilhelmvs  a  Nassau. 

4.  Maria  Caroli  II  regis  filia  primogenita. 

5.  Fredericüs  Wilhelmus  marchio  Bbandenburgicus. 

6.  Loisa  a  Nassau  marchionis  Brandenburg!«  uxob. 

7.  Albertina  Agnes  a  Nassau. 

8.  FIenrietta  Catiiarina  a  Nassau. 

9.  Maria  a  Nassau  filia  quartogenita. 

Das  obige  Titelblatt  fand  ich  in  der  Albertina.  Nach  Angabe 
desselben  besteht  diese  Folge  aus  den  obigen  neun  Blättern  und 
nicht  aus  zwölfen,  wie  es  Nagler  Nr.  42-53  und  Smith  Nr.  134-145 
angeben.  Hecquet  zählt  diese  Blätter  in  den  Nummern  35  bis  46 
auf,  ohne  jedoch  anzugeben,  dass  dieselben  zusammengehören  und 
eine  Folge  bilden. 

Smith  erwähnt,  Seite  54,  er  habe  bei  Feststellung  der  Blätter 
dieser  Folge  bedeutende  Schwierigkeiten  gefunden,  indem  einige 
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Schriftsteller  behaupten:  dieselbe  bestehe  aus  15,  während  andere 
angeben,  sie  bestehe  sogar  aus  16  Stücken;  jedenfalls  habe  er 
die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  sie  aus  jenen  12  Blättern  be¬ 
stehe,  welche  er  in  seinem  Verzeichnisse  als  Folge  aufzählt.  Das 
Schwankende  in  den  Behauptungen  über  die  Anzahl  der  Blätter 
sei,  wie  er  vermuthet,  dadurch  veranlasst  worden,  dass  man  Blätter 
aus  einer  anderen  Folge  aufnahm,  welche  den  obigen  ganz  ähn¬ 
liche  Portraits  enthält,  die  gleichfalls  nach  Hondthorst  gestochen 
sind  und  in  Soutman’s  Verlag  erschienen ,  und  zwar  mit  folgen¬ 
dem  Titel:  effigies  variae  nobilissimarvm  ac  regalivm  personarvm; 

NEC  NON  ET  ALIQVORVM  AL1ARVM  MAGNATVM,  IN  EVROPA  CELEBRIVM. 

Omnes,  a  precedentibus  distinctce,  artificiose  aeri  incisae,  avctore 

AC  DIRECTORE  P.  SOVTMANNO  HARLEMENS1,  PICTORE  QVONDAM  REGIO. 

Gegen  diese  bestimmt  lautende  Angabe  Smith’s  muss  ich 
meine  obige  Behauptung,  die  Suite  bestehe  nicht  aus  12  sondern 
bloss  aus  9  Blättern ,  aufrecht  halten ,  nicht  aus  Rechthaberei, 
sondern  aus  Gründen.  Das  Fundament,  auf  das  ich  mich  hierbei 
stütze,  ist  der  deutliche  Wortlaut  des  Titels,  weicher  besagt,  dass 
diese  Sammlung  das  Portrait  Friedrich  Heinrich’s  von  Nassau ,  jenes 
seiner  Gemahlin  Amalia  von  Solms ,  deren  Kinder  ( omnes  proles ) 
und  der  zwei  angeheirateten  fürstlichen  Personen  f cum  duabus 
matrimonio  conjunctis,  scilicet  personis )  welche  in  diesem  Falle 
Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  und  Maria  Tochter  König 
Karl  /.  von  England  waren,  enthalten.  Von  anderen  Persönlich¬ 
keiten  ist  durchaus  keine  Bede,  man  kann  demnach,  will  man 
nicht  willkührlich  verfahren,  andere  Portraits  dieser  Sammlung 
nicht  beilegen.  Bedenkt  man  nun,  dass  des  Prinzen  Friedrich 
Heinrich  von  Nassau  Familie  im  Jahre  1649  wirklich  nur  aus 
einem  Sohne  und  vier  Töchtern  bestand,  so  giebt.  dies  mit  Hinzu¬ 
rechnung  der  durch  Heirath  hinzugekommenen  Prinzessin  und  des 
Kurfürsten  die  Anzahl  von  neun  Personen,  welche  die  Folge  dar¬ 
zustellen  bestimmt  ist.  Schon  der  Umstand ,  dass  alle  diese 
Blätter  die  Jahreszahl  1649  tragen,  während  die  drei  anderen 
irrig  aufgenommenen  vom  Jahre  1650  sind,  hätte  billigerweise 
aufmerksam  machen  und  gegen  ihre  Aufnahme  in  die  Suite  Be¬ 
denken  erwecken  sollen. 

Ich  gebe  die  Blätter,  abweichend  von  Smith ,  in  der  Reihen¬ 
folge  wie  ich  sie  in  der  Albertina  geordnet  fand,  weil  dieselbe  in 
der  That  die  natürlichste  ist.  Gebundene  Exemplare,  und  selbst 
solche,  wo  die  Blätter  zwar  lose  sind,  das  gedruckte  Titelblatt 
aber  dabei  liegt,  mögen  nicht  häufig  Vorkommen. 

Die  zweite  von  Smith  erwähnte  Folge  mit  dem  angegebenen 
Titel:  effigies  variae  u.  s.  w.  in  welcher  das  gefehlte  Wort 
aliarvm  statt  aliorvm  eher  ein  Schreib-  als  Druckfehler  sein  dürfte, 
kann  als  ein  Anhang  zu  der  gegenwärtigen  betrachtet  werden  und 
wird  in  der  Anmerkung  3  besprochen. 
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2. 

QüATUOR  PERSONJS,  FELICIORUM  TEMPORUM  REDDITORES. 

Der  schwarz  gedruckte  Titel  lautet: 

QVATUOR  |  PERSOJN^E,  |  QVIBVS  LEYDA  DEBEIST  j  ET  |  HOLLANDIA  |  INITIVM  | 
REDDITORVM  |  FELICIORVM  T EMPOR VM.  |  QVIBVS  ADJVNCWE  SVNT  EFFIGIES 
CELEBERRIMI  |  HISTORIOGRAPHI  P.  SCRIVERII,  AC  INGENIOSI  ADMODVM  |  SCVLP- 
TOIUS  ET  P1CTORIS  H.  GOLT11,  |  NEC  NON  ET  EXPERTISSIMl  |  QVONDAM 
MEDICI  |  PARACELSI,  |  OMNES  iERl  lNClS^E.  |  AVCTORE  AC  D1RECTORE  |  P. 

sovtmanno  |  harlemensi,  |  pictore  |  qvondam  regio.  In  der  dritten 
Zeile  unter  dem  Worte  debent  rechts  auf  der  Seite  die  Worte: 
Strada  L.  8.  |  Pis.  I *. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  folgende: 

Blatt  I.  Franciscus  Valdesius. 

Blatt  II.  Magdalena  Moonsia. 

Blatt  III.  Janus  dousa. 

Blatt  IV.  Ludovicus  Boisotus. 

Blatt  V.  Petrus  Scriverius. 

Blatt  VI.  Henricus  Goltzius. 

Blatt  VII.  Paracelsus. 

Smith  macht  die  Anmerkung:  Covens  und  Mortier  waren 
später  Besitzer  der  vier  grossen  Platten,  aber  ihre  Adresse  wurde 
nicht  darauf  gesetzt.  Diese  Platten  hatten  früher  eine  holländische 
Uebersetzung  der  lateinischen  Zeilen  unterhalb  mit  Typen  gedruckt. 
Blatt  I — V  kommt  in  dieser  Abhandlung  vor,  Blatt  VI  ist  von 
Jonas  Suyderhoef  gestochen  und  in  meiner  Monographie  über  diesen 
Meister  unter  Nr.  30  beschrieben,  Blatt  VII  endlich  von  P.  van 
Sompel  gestochen,  kommt  selten  vor.  Da  es  meines  Wissens  nur 
von  Hecquet  etwas  genauer  erwähnt  wird,  so  gebe  ich,  da  sich  die 
Gelegenheit  hiezu  ergiebt,  in  Folgendem  die  genaue  Beschreibung 
dieses  Blattes. 

PARACELSUS. 

In  Vorderansicht,  das  volle  Gesicht  mit  der  kleinen  etwas  ge¬ 
bogenen  Nase'  und  dem  noch  kleineren  und  geöffneten  Munde, 
der  die  weissen  Vorderzähne  hervorblicken  lässt,  etwas  weniges 
nach  links  gewendet,  das  Auge  aber  gerade  auf  den  Beschauer 
gerichtet,  mit  herabhängenden  langen  geringelten  Haaren,  hat  ein 
geschlossenes  Gewand  von  dunkler  Farbe  und  ohne  Kragen,  so 
dass  das  besatzlose  Hemd  etwas  hervorsieht  und  den  ganzen  Hals 
bloss  lässt.  Auf  der  Brust  hängt  an  einem  Seidenbande  ein  klei¬ 
nes  ovales,  am  Rande  mit  Steinen  besetztes  Medaillon,  das  den 
Kopf  eines  Kaisers  mit  der  geschlossenen  Krone  sehen  lässt.  Auf 
dem  Kopfe  hat  er  ein  Sammetbarett,  auf  dem  ganz  schief  und 
kokett,  und  zwar  auf  der  rechten  Seite  des  Kopfes,  eine 
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niedere  Pelzmütze  sitzt.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken 
Seite. 

Die  Unterschrift  im  Unterrande  lautet:  eff'gies  paracelsi  me- 
dici  celeberrimi  darunter  in  zwei  Absätzen  neben  einander,  jeder 
zu  vier  Zeilen,  ein  achtzeiliges  Gedicht,  weiches  mit:  Edtira  fortis 
beginnt  und  mit:  solvet  favilla.  endet.  Ganz  unten  links:  P. 
Soutman  Inuen.  Effigiauit  et  Excud.  rechts:  Cum  Priuil.  P.  Van 
Sompel  Sculp. 

Höhe:  11"  4'",  Breite:  8"  1'". 

1.  Der  beschriebene  mit  der  Adresse:  P.  Soutman  Inuen. 

Effigiauit  et  Excud.  fechts:  Cum  Priuil.  P.  Van  Sompel 

Sculp. 

II.  Die  obige  Adresse  geändert.  Dieselbe  lautet  nunmehr,  links: 

P.  P.  Rub.  pinxit.  in  der  Mille:  P.  Soutman  Excud.  rechts: 

Cum  Priuil.  P.  Van  Sompel  Sculp. 

Gegen  diese  Rangirung  der  Etat’s  dürfte  wohl  kein  gegründe¬ 
ter  Zweifel  erhoben  werden  können. 

Man  bemerkt,  allerdings  nur  äusserst  schwach,  unter  dem 
ersten  Absätze  der  Verse  und  zwar  gerade  unter  dem  zweiten  a 
in  dem  Worte  paracelsvs  zwei  ganz  kleine,  fast  unmerkliche 
Pünktchen,  welche  die  schwachen  Beste  der  starken  oberen  End¬ 
punkte  der  zwei  ff  in  dem  Worte  Effigiauit  der  Adresse  des  /. 
Etat’s  sind;  aber  auch  abgesehen  von  diesem  Kriterium  spricht 
das  Blatt  in  dem  fraglichen  Abdruck  zu  laut  für  das  Recht  der 
Priorität,  als  dass  man  ihm  dieselbe  mit  Grund  verweigern  könnte. 

Somit  fällt  aber  auch  der  Vorwurf  von  selbst,  den  Hecquet 
dem  Verleger  Soutman  macht  und  ihn  geradezu  eines  artistischen 
Diebstahls  beschuldigt,  wenn  er  in  seinem  catalogue  des  estampes 
gravees  d’apres  Rubens  bei  Nr.  73  der  Portraits  auf  S.  151  sagt: 
Quelques  Amateurs  fonde  Cur  ces  mots :  P.  Soutman  invenit  Sf  ex- 
cudit,  que  Von  trouve  aux  Epreuves  poCterieures  ä  la  place  du  nom 
de  Rubens ,  pretendent  que  cette  ECtampe  n’eft  point  de  ce  Peintre. 
II  paroit  cependant  certain  qu’elle  a  ete  gravees  Cur  le  deCCein  de 
ce  dernier,  Sf  que  c’eCt  un  vol  que  lut  a  fait  P.  Soutman ,  Con 
DiCciple,  lorCquau  lieu  du  nom  de  Rubens,  il  a  fait  graver  le  den 
Cur  la  planche.  La  maniere  du  Maitre  y  eCt  trop  reconnoiCCable 
pour  Ce  refuCer  d  cette  opinion,  qui  depuis  long-temps  eCt  celle  des 
meilleurs  ConnoiCCeurs. 

Eher  dürfte  die  Angabe  des  Blattes  im  I.  Etat  auf  irgend 
einem  Missverständniss  beruhen,  und  die  Schuldlosigkeit  Soutman’s 
geht  wohl  daraus  deutlich  hervor,  dass  er  es  nicht  unterliess  diese 
irrige  Angabe  zu  berichtigen,  wodurch  dann  der  II.  Etat  entstand, 
in  welchem  dem  Maler  Rubens  die  Ehre  der  Autorschaft  gegeben 
wird.  Die  ganze  Schuld  fällt  vielmehr  auf  Ilecquet  selbst,  der  diese 
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zwei  Etat’s  wahrscheinlich  wegen  Mangel  einer  eingehenden  Prü¬ 
fung  oder  weil  ihm  keine  guten  Abdrücke  Vorlagen,  mit  einander 
verwechselt,  den  zweiten  zum  ersten  macht,  und  darauf  seine  Be¬ 
schuldigung  gründet. 


3. 

EfFIGIES  VARI/E  nobilium  personarum. 

Das  schwarz  gedruckte  Titelblatt  lautet: 

EFFIGIES  |  VARLE  |  NOBILISSIMARVM  |  AC  REGALIVM  |  PERSONAR VM ;  |  NEC 
NON  |  ET  |  ALIQVORVM  ALIORVM  MAGNATVM,  |  IN  EUROPA  CELEBRIVM.  | 

Omnes,  a  prcecedentibus  diCtinctce,  |  artificiose  je ri  incis^:,  |  avctore 

AC  DIRECTORE  P.  SOVTMANNO  |  HARLEMENSI,  |  PICTORE  QVONDAM  |  REGIO. 

Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  nachstehende: 

1.  Joannes  Mauritius  Nassavice  comes.  1647. 

2.  Joannes  Wolferd  de  Brederode.  1647. 

3.  Ludovica  Christina  domina  de  Brederode.  1647. 

4.  Carolus  II.  M.  Britannice  rex.  1650. 

5.  Christina  Svecorum  regina.  1650. 

6.  Carolus  Ludovicus  Palatinus  Rheni.  1650. 


4. 

Cornel  Visscher  scheint  den  Auftrag  bekommen  zu  haben,  nach 
gewissen  Angaben  ein  satyrisches  Blatt  auf  Oliver  Cromwell  zu 
liefern,  wozu  ihm  die  Platte  mit  Camphuysen’s  Portrait,  die  in 
seinem  Besitze  gewesen  sein  musste,  am  tauglichsten  schien,  da 
der  Kopf  desselben  sich  leicht  in  den  des  Generals  umwandeln, 
und  auch  das  Beiwerk  zu  dem  beabsichtigten  Zwecke  recht  gut 
verwenden  liess. 

Die  Zeit  dessen  Anfertigung  dürfte,  wenn  ich  die  Embleme 
richtig  deute,  zwischen  die  Jahre  1649  und  1653  fallen,  da  ich 
in  dem  Beile  unterhalb  der  Königskrone  eine  Anspielung  auf  die 
am  30  Jänner  1649  erfolgte  Hinrichtung  Königs  Karl  I.  sehe  und 
Cromwell’s  ehrgeitzige  Pläne,  die  nach  der  höchsten  Gewalt  in  dem 
vereinigten  Königreiche  gerichtet  waren,  erst  nach  jener  tragischen 
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Catastrophe  klar  zu  Tage  traten*).  Anderseits  nennt  aber  die 
Umschrift  Cromwell  noch  als  Generallieutenant,  welche  Würde  er 
nach  der  Schlacht  bei  Marstenmoor  am  2.  Juli  1644  erhielt  und 
bi*  zum  Jahre  1653,  wo  er  zum  Proteetor  der  drei  Königreiche 
ausgerufen  wurde,  fortbehielt,  woraus  nothwendig  folgt,  dass  unser 
Blatt  vor  dem  Jahre  1653,  und  nicht  später,  erschienen  sein  musste. 
Befremdlich  sind  die  kämpfenden  Schilfe  in  der  rechten  oberen 
Ecke.  Sie  führen  die  holländische  und  spanische  Flagge  und 
deuten  somit  auf  einen  Seekrieg  zwischen  Spanien  und  den  Nie¬ 
derlanden  hin.  Da  nun  die  Zwistigkeiten  zwischen  diesen  beiden 
Staaten  in  dem  Frieden  zu  Münster  vom  Jahre  1648  ihr  Ende 
fanden ,  so  würde  dieses  ein  noch  früheres  Erscheinen  unseres 
Blattes  vermuthen  lassen,  dann  fiele  aber  auch  die  obige  Anspie¬ 
lung  auf  Karl’s  I.  Hinrichtung  weg  und  das  fragliche  Beil  müsste 
somit  eine  andere  mir  unbekannte  Bedeutung  haben. 

Aus  dieser  Verwendung  der  Platte  des  Portraits  von  Cam- 
phuijsen  liese  sich  auch  die  grosse  Seltenheit  des  letzteren  ganz 
ungezwuugen  erklären.  Die  Unterschiede  beider  Blätter  sind  be¬ 
deutend  und  bestehen  in  Folgendem: 

Der  Kopf  Camphuijsen’s  wurde  in  den  des  Cromwell  verändert, 
von  der  Figur  des  Ersteren  blieb  nur  der  umgeworfene  Mantel. 
Der  Tisch  mit  dem  Papier  und  der  Schrift  ist  verschwunden  und 
an  seiner  Stelle  der  Mantel  herabgezogen.  Statt  der  Feder  hält 
Cromwell  den  Commandostab,  man  sieht  noch  den  Best  der  Feder 
in  einem  Striche,  der  schräg  und  störend  über  seinen  Daumen 
geht,  das  dunkle  Ende  derselben  wurde  in  eine  scharfe  Falte  ver¬ 
ändert,  der  Lorbeer  und  Palmzweig  als  Einfassung  verschwinden 
gänzlich  und  werden  durch  ein  Oval  mit  Schrift  ersetzt.  Der 
ganze  untere  Theil  der  Platte  mit  der  Unterschrift  und  dem  hol¬ 
ländischen  Gedichte  wurde  abgeschliffen  und  darin  ein  länglicher 
Schnörkelschild  mit  holländischen  Versen  auf  Cromwell  angebracht. 
Die,  das  Portrait  des  Camphuijsen  umgebenden  drei  göttlichen 
Tugenden  haben  auch  starke  Veränderungen  erfahren.  Der  Glaube 
links  hat  wohl  noch  das  Kreuz  auf  der  rechten  Schulter  liegen, 
allein  der  Kelch  in  der  linken  Hand  hat  sich  in  eine  Larve  ver¬ 
wandelt  und  kleine  Schlangen  ringeln  sich  statt  der  Haare  unter 
dem  Kopftuche  hervor.  Die  Hoffnung  hat  Krone  und  Scepler  in 
ihrem  Scboosse  liegen,  beide  haben  Flammen  zu  ihren  Füssen  als 
Unterlage.  Die  Liebe  endlich  hat  die,  sie  umgebenden  drei  Kinder 
verloren,  mit  der  rechten  Hand,  die  früher  gar  nicht  sichtbar  war, 
hält  sie  zwei  katzenähnliche  wilde  Thiere,  die  an  den  Seiten  des 
Ovals  herunterhängen,  an  den  Schweifen,  und  hält  mit  der  Linken 


*)  Oder  sollte  dieses  Beil  überhaupt  die  Strenge  bezeichnen,  mit  der  er 
während  seiner  blutigen  Regierung  die  Zügel  der  Herrschaft  zu  handhaben 
gewohnt  war?  — 
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eine  Mitra,  in  ihrem  Schoosse  goldene  Ketten,  Schmuck  und  Edel¬ 
gestein.  Die  Engelsgruppen,  rechts  und  links  in  den  Wolken, 
sind  gleichfalls  verschwunden ;  an  ihre  Stelle  traten ,  links  eine 
Gruppe  von  debattijenden  Männern,  rechts  ein  Seegefecht.  Ueber- 
dies  kam  am  oberen  Theile  des  Ovals  eine  Krone  mit  Henkerbeil 
und  Scepter  sammt  einer  Teufelskralle  hinzu;  und  bei  den  drei 
Figuren,  nunmehrigen  Hauptlastern,  Bandrollen  mit  Inschriften. 

Dieses  Blatt  finde  ich  neuerdings  unter  Nr.  342  in  dem  Ka¬ 
talog  einer  Sammlung  erwähnt,  deren  Versteigerung  am  31.  März 
und  1.  April  1863  im  Haag  unter  der  Leitung  des  Buch-  und 
Kunsthändlers  A.  G.  de  Visser  stattgefunden  hat.  Das  Blatt  wird 
unter  der  Benennung  Olivier  Cromwell  beschrieben,  und  somit 
meine  Ansicht,  es  selbstständig  zu  behandeln  bestätigt.  Die  Be¬ 
schreibung  stimmt  mit  der  von  mir  gegebenen  überein,  bis  auf 
den  Umstand,  dass  Herr  de  Visser  in  den  kämpfenden  Schiffen 
oben  rechter  Hand  holländische  und  englische  Fahrzeuge  sieht, 
während  ich  in  der  einen  Flagge  mit  dem  Andreaskreuze  die  spa¬ 
nische  erkenne  und  nicht  die  englische,  das  Ganze  somit  für  ein 
Seetrelfen  halte,  das  von  holländischen  und  spanischen  Schffen  ge¬ 
liefert  wurde. 


5. 

Die  Folge  der  „ Gothen  und  Visigothenu  enthält  zehn  gestochene 
Blätter  und  zwei  gedruckte  Textblätter.  Die  Beihenfolge  dieser 
Blätter  ist  folgende: 

Blatt  I.  mit  dem  Titel:  peplvs,  |  sive  |  gothorvm,  hervlorvm,  | 

WANDALORVM ,  GEPIDARVM,  |  SVEVORVM ,  MARCOMANNOR  VM,  j 

et  |  qvadorvm  |  Veterum  |  imagines,  |  u.  s.  w.  Siehe 
das  Blatt  Nr,  142. 

Blatt  II.  enthält  die  gedruckte  lateinische  Dedication  des  Ver¬ 
fassers  Marcus  Zuerius  Boxhornius  an  die  Königin 
Chrislina  von  Schweden. 

Blatt  III.  gleichfalls  gedruckte  geschichtliche  Notizen  desselben 
Verfassers  mit  den  Unterabtheilurigen :  tempora  west- 

(jOTTORVM,  POSTQVAM  INGRESSI  SVNT  PROYTNCIAS  ROMANORVM 
-  TEMPORA  WANDALORVM  IN  AFRICA  REGNANTIVM  -  TEM¬ 
PORA  OSTGOTTORVM  IN  ITALIA  -  TEMPORA  SUEDORVM. 

Blatt  IV.  GUSTAVUS  ADOLF  US  SVEDORUM  REX. 

Blatt  V.  CHRISTINA  SVEDORUM  REGINA. 

Blatt  VI.  GOTHVS. 

Blatt  VII.  WANDALVS- 
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Blatt  VIII.  svevvs. 

Blatt  IX.  HERVLVS. 

Blatt  X.  GEP1DA. 

Blatt  XI.  MARCOMANVS 
Blatt  XII.  qvadvs. 

Diese  Blätter  machen  gewissermassen  Anspruch  auf  geschicht¬ 
lichen  Werth,  da  es  von  ihnen  in  der  Dedication  auf  dem  Blatte 
II.  heist :  ...  eje  imagines,  qv^e  ex  antiquis  monumentis  optima  fide 

EXPRESSE  EX  BIBL10THECA  BOXHORNIAINA  1AM  PRODEUNT  .  .  .  doch  mag 

in  diesem  Ansprüche  wohl  etwas  Anmassung  liegen. 

Diese  Folge  mit  den  zweit  Textblättern  II  und  III  vereint,  dürfte 
wohl  nicht  sehr  häufig  Vorkommen ,  da  dieselben  als  blosser  Text 
weniger  beachtet,  und  die  Kupfer  in  der  Regel  als  Einzelnblätter 
eingelegt  worden  sein  mögen. 

Smith  giebt  keine  Etat’s  dieser  Folge  an,  eben  so  nicht  Hecquet. 
Nagler  erwähnt  bei  der  Beschreibung  des  Verlegers  und  Stechers 
mit  den  Worten:  Id.  ex.  et  sc.  Ich  fand  keines  der  Blätter  mit 
dem  Namen  des  Stechers,  stets  nur  mit  jenem  des  Verlegers 
( Soutman )  bezeichnet. 

Nagler’s  Angabe  als  richtig  angenommen,  gäbe  es  zwei  Etafs. 

1.  Ohne  Namen  des  Stechers,  nur  mit  jenem  des  Verlegers. 

II.  Mit  dem  Namen  des  Stechers  und  des  Verlegers. 


6. 

Jan  de  Doot  ein  Schmied  zu  Amsterdam  befreite  sich  1651 
selbst  vom  Steine  mit  Hilfe  des  Messers. 

Diesen  höchst  merkwürdigen  Fall,  wo  der  Patient  eine  so 
schwierige  und  schmerzliche  Operation,  wie  der  Steinschnitt  ist, 
an  sich  selbst  vollzieht,  beschreibt  der  holländische  Arzt  Nicolaus 
Tulpius  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Werkes:  observationes  medic^e. 
Editio  nova  libro  quarto  auctior ,  et  CparCim  multis  in  locis  emen- 
datior.  welche  zu  Amsterdam  bei  Daniel  Elzevir  im  Jahre  1672  er¬ 
schien,  auf  der  Seite  324 — 327  mit  folgenden  Worten : 

Caput  XXXI. 

s£ger  Cibi  calculum  prcccidens. 

Joannes  Lethaus,  Faber  ferrarius,  vir  fidens,  atque  inauditce 
audacice,  ( cui  lithotomus  bis  calculum  ademerat)  adeö  pertwpus  fuit 
cotidianarum  cerumnarum,  ac  Cectionis  iteratw:.  ut  maluerit,  tertiüm 
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jam  ab  eodem  carnifice  excruciatus,  quibufcunque  potiiis  periculis 
objici,  quam  denuö  experiri  lithotomi  fcalpellum.  erecto  itaque  animo 
ad  fpem  recuperandw  valetudinis,  ac  jam  certus  fe  ippum  fecare, 
nullius  interventu;  ablegavit  uxorem  nihil  fequins  cogitantem  in 
forum  pifcarium,  Sf  fufpenfo  d  fratre,  qui  folus  operi  interfuit, 
fcroto,  uti  d  finiftrd  fud  calculo  firmato.  prcecidit  animose  perinceum, 
cultro  d  fe  clanculum  prceparato,  feriendoque  identidem,  tertium,  in- 
flixit  ictum  antequam  vulnus  pervenerit  ad  eam  longitudinem,  quam 
requireret  calculi  magnitudo.  cujus  eductionem  tarnen  per  anguftum 
vulneris  hiatum  quo  animadvertit  difficiliorem ,  eö  impenfiüs  fategit 
illum  immiffis  utrinque  duokus  digilis  dilatare,  iifdemque  efficacius 
urgendo ,  in  quo  maximum  hujus  operis  fuit  momentum ,  calculum 
tandem  cum  maximo  fragore,  ac  fummd  veficw  dilaceratione ,  late- 
bris  puis  propellere.  quod  audax  magis,  quam  prudens  incoeptum  ex 
animi  fententid  ubi  fucceffiffet,  procumbente  jam  humi,  qui  bellum 
ipfi  intuliffet  hofte,  accerfivit  chirurgum ,  quo  confutis  vulneris  oris, 
rite  obligaretur  quam  fibi  inflixiffet ,  plaga.  cujus  caro  etiam  tarn 
feliciter  increvit:  ut  affulferit  non  exigua  fanitatis  fpes,  at  offen/d 
fuit  major,  quam  ut  vefica  tantopere  dilacerata  folidar  etur  fine  hiatu , 
five  ulcere  perpetim  manente. 

Calculus  autem  hic  ovo  gallinaceo  major ,  ac  ponder  ans  uncias 
quatuor,  eö  major em  movit  admirationem ,  quo  felicius  prodierit 
folius  manus  adminiculo,  fine  requifitis  inftrumentis ,  idque  ab  ipfo 
ccgro,  cui  omne  prcefidium  duntaxat  fuit  ab  audacia,  uti  confidentia, 
a  fold  impatientid  :  qua  certe  inacceffa  erectioris  fpiritus  fiducid, 
ut  nulli  ceffit,  fic  etiam  inferior  nequaquam  fuit  illis,  quorum  con- 
ftantiam  fpeciofe  commendant  veterum  monumenta.  adeö  interdum, 
quos  ratio  non  reftituit,  adjuvat  temeritas. 

Auf  der  Seite  325  ist  das  Messer,  womit  die  Operation  voll¬ 
zogen  wurde,  so  wie  der  herausgenommene  Stein  abgebildet,  über¬ 
dies  findet  man  eine  Abbildung  dieser  höchst  merkwürdigen,  hel- 
denmüthigen  Selbstoperation  auf  dem  gestochenen  Titelblatte  des 
Buches,  in  dessen  oberer  Abtheilung  man  den  kühnen  Kranken 
neben  dem  Kaminfeuer  auf  einem  Sessel  sitzen  sieht,  wie  er  von 
dem  hinter  ihm  knieenden  Bruder  unterstützt,  mit  entschlossener 
Hand  die  schmerzliche  Operation  an  sich  vollzieht.  Beide  Stiche 
sind  von  Lambert  Vischer. 

Bei  dem  Blatte  der  Kupferstichsammlung  /.  M.  der  Königin 
Marie  von  Sachsen  in  Dresden ,  lagen  auch  drei  Blatt  Papier  mit 
Schrift  von  neuer  Hand;  auf  dem  einen  stand: 

Af beelding 
van 

Jan  Janszoon  de  Dood. 

Smidsbaas  tot  Amsteldam  die  zieh  zelve  op  den  7  April  des 
jaers  anno  1651  van  den  Steen  sneed  terwyl  zyn  Vrouw  naar  de 
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Vischmorki  was  gegaan,  en  van  daar  le  zugkerende  een  chirurgyn 
haalde  die  hem  volkomen  genas  De  steen  had  de  grootte  van  een 
henei  en  wovg  8  lood,  wierd  in  zilver  gevat  en  is  lang  door  Inge- 
zeetenen  en  vremden  met  verwondering  beschouwd.  Zyne  afbeelding 
is  door  G.  Met  zu  geschilderd  en  door  C.  Visscher  gegraveerd,  die 
beiden  aan  diezelve  kwaal  gestorven  zyn. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  Papier  steht: 

Portrait 

of  John  Johnson  de  Dood  or  Dead  a  Blacksmith  at  Amsterdam. 

Who  on  the  lth  of  April  1651  and  while  his  wife  was  gone 
to  market,  operated  himself  succefsfnlly  of  the  stone,  of  which  he 
had  been  a  martyr  for  many  years ,  and  which  proved  to  be  of  the 
enormous  size  of  a  fowl’s  egg  and  weighing  four  ounces.  He  after- 
wards  sent  for  a  surgeon,  who  healed  the  wound  in  a  short  time. 

This  portrait  is  extremely  rare.  It  is  snpposed  to  have  been 
a  private  plate ,  and  what  is  most  remarkable  is,  that  it  is  engraved 
by  C.  Visfcher  after  G.  Metzu  two  artists  who  died  both  of  the  same 
complaint.  Smith  führt  genau  dieselben  Worte  an,  mit  der  Be¬ 
merkung,  dass  sich  diese  Notiz  handschriftlich  in  der  Sammlung 
des  Baron  Verstolk  vorfand,  und  schliesst  seine  Angabe  mit  den 
Worten:  A  portion  of  de  preceding  account  will  also  be  found  in 
C.  Josi’s  edition  of  Ploos  van  AmsteVs  Imitations  of  Drawings  under 
the  article  MeHu. 

Auf  dem  dritten  Blatte  endlich,  jedoch  von  anderer  Hand 
geschrieben  steht  folgendes  Gedicht: 

Gedicht 

van  Jan  de  dood  an  Smid  te  Amfterdam,  der  sich  seiner  van  de 
Steen  Sneed  groote  als  en  hender-ey  en  daavon  geluklig  genas 
A°  1651.  Het  is  door  hem  selfs  verwoordigd.  A "  1651. 

Door  pyn  en  nood 
Heeft  jonge  Jan  de  Dood 
Couragie  gehad 
En’t  mes  gevat 
Gaf  hem  een  Snee 
Niet  fonder  wee 
Heel  ongemeen 
Kreigh  Selfs  de  Steen 
Al  uyt  Syn  Ligchaem  f?) 

Door  Godes  Seegen 
Daer  door  ghecregen 
de  4  Moend  de  5  Dagh. 

Ich  gebe  die  Worte  wie  ich  sie  fand,  und  so  gut  ich  sie 
lesen  konnte.  Leider  ist  nicht  angegeben  woher  diese  Daten  stam¬ 
men  ;  fast  schien  es  mir,  als  wären  sie  einem  sogenannten  fliegenden 
Blatte  entnommen.  Meine  Neugierde,  aufs  Höchste  gespannt,  liess 
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mich  nicht  ruhen,  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen,  bis  es 
mir  gelang,  genügenden  Aufschluss  hierüber  zu  bekommen,  und 
auch  diese  rätselhaften  Verse  sammt  der  Abbildung  der  Grösse 
des  Steins  lind  des  Messers,  womit  die  Heldentat  ausgeführt  wurde, 
zu  entdecken.  Der  Merkwürdigkeit  wegen  gehe  ich  in  der  Anlage 
die  treue  Abbildung,  wobei  man  sich  nur  zu  hüten  hat  die  Schrift¬ 
züge  für  ein  Facsimile  von  de  Doot’s  Handschrift  zu  halten.  Nähere 
Notizen  über  diesen  merkwürdigen  Fall  findet  man  in  den  Abhand¬ 
lungen  :  MlSCELLANEA  CVRIOSA  MEDICO  PHYSICA  ACADEMLE  NATURE  CURI- 

osorum  .  .  .  Lipsee  &  Francofurti.  1671 —  4°  und  zwar  im 

Jahrgange  1672,  dem  dritten  der  ersten  Dekade,  auf  der  Seite 
363—365.  Dieselben  sind  zu  interessant,  als  dass  ich  es  unter¬ 
lassen  sollte,  sie  wortgetreu  wiederzugeben. 

OBSERVATIO  CXCIl. 

1).  SALOMGNIS  REISELI1 
DE 

AVTOLITHOTOMO. 

Non  ut  novi  aliquid  proferam,  sed  nt  pridem  d  Prwilluftri 
Dn.  Nicolao  Tulpio  Obfervationum  fuarum  Medicarum  l.  4.  c.  31. 
divulgatam  de  Autolithotomo  hiftoriam  confirmatam  magis  redderem, 
Picturam  cultri  atque  lapidis  und  cum  authentico  Teftimonio,  Bel- 
gico  Idiomate  Amftelodami  tune  edito ,  nuper  verö  mihi  d  plurimüm 
Rev.  Sf  Clariff.  Duo.  Petro  Veldio  Paftore  meritisfimo  Belgiern  hujus 
loci  Congregationis ,  communicato ,  qui  hoc  ipfum  Exemplar  dicti  Te- 
ftimonii  ab  ipfomet  Dn.  Henrico  Mirou  Ultrajecti  acceperat ,  pro 
Ephemeridum  Curiofarum  exornatione  fi  exhiberem,  minime  id  Cu- 
rioßs  Lectoribus  ingratum  fore ,  exiftimavi,  quod  ita  fe  habet: 

WAERACHTICH  VERHAEL, 

Vande  wonderlicke  en  noyt-gehoorde  daet,  van  jan  jansz  de 
doot,  Smit  binnen  Amfterdam ,  die  hem  felven  seer  gheluckelich  ge- 
fneden  heeft  van  eenen  over-grooten  Steen,  hier  nevens  af  gebeelt, 
met  ziin  eygen  Infcriptie,  ende  met  de  navolgende  Notariale  Acte 
bevefticht. 

Compareerde  voor  my  Pieter  de  Bary,  Openbaer  Notaris  by  den 
Hove  van  Holland  gheadmitteerl,  reßderende  binnen  Amfterdamme, 
ende  den  Geruygen  na, er  ghenoemt ,  Jan  Jansfz  de  Doot ,  de  Jonge , 
Smit  binnen  defe  voorfs.  Stede,  woonachtich  in  de  Engelfehe  Steech, 
out  ontrent  XXX.  Jaren,  ende  heeft  by  waere  Worden,  in  plaetfe 
eii  onder  prefentatie  van  folemnelen  Eede,  ten  verfoecke  van  Dr. 
Henrick  Mirou,  woonachtich  tot  Utrecht,  verclaert ,  ghetuyeht ,  ende 
geattefteert,  hoewaer  ende  waerachtich  is,  dat  hy  ghetuyghe,  naer  dat 
liy  eenen  langen  ende  geruymen  tijdt,  met  groote  miferie  ende  pijne 
met  ten  Steen  hadde  gcquelt,  ende  al  tweemaelen  gefneden  was  ge- 
weeft,  op  den  vijfden  Aprilis  laetftleden ,  als  wanneer  de  Pijne  feer 
heftich,  over-groot,  ende  onlijdelijck  was,  hy  met  een  oudt  ghebroken 
Mes,  hem  felven  van  den  Steen  gefneeden  heeft :  in  al  welck  doen, 
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hy  verclaerde  geen  Menfch  meer  by  hem  gehadtte  hebben,  als  zijnen 
Leer-jongen,  die  hem  alleenlijck  het  Mes,  mitfgaders  Edick  ende  dier- 
ghelijcke  bybracht,  dat  oock  hy  ghetuyge ,  den  Steen  heeft  laten  wegen , 
ende  bevonden  deselve  in  Gewichte  te  halen  een  vierendeel  Pondts; 
Verclaert  voorders,  dat  hy  van  Papier  gemaeckt,  ende  aen  den  Re- 
quirant  gegeven  heeft ,  de  grootte  ende  de  gelijckenisfe  van  den  Steen, 
als  mede  d’afteeckeninghe  van’t  voorfs.  Mes,  da  er  mede  hy  d’  incifie 
heeft  gedaen  ghehadt;  Mitfgaders  dat  hy  het  gedichtjen  dat  op  de 
aftekening  vanden  Steen  gefchreven  ftaet,  felfs  met  fijn  eygen  Handt 
heeft  gefchreven,  ghedicht  ofte  ghecomponeert.  Alles  oprecht  gedaen 
binnen  Amfterdam ,  ter  prefentie  van  Niclaes  Blyenberch,  ende  Aer- 
noult  van  Erp,  als  Ghetuygen,  den  laetften  May e  1651. 

Accordeert, 

Pieter  de  Bary,  ftot.  Publ. 

Tot  den  Chrifteliken  Aenfchouwer. 

Wat  verbaeft  fich  ’t  ganfche  Landt, 

Over  defe  g’luckigh’  Handt? 

Het  is  wel  eens  Men f dien  daet, 

Maer  beftiert  door  Godes  raet : 

Die  oock  in  des  Stervens-Noot, 

’tLeven  weer-gaff  aen  de  Doot. 

Ant.  JEmil. 

GENLIINA  RELATIO 

De  mirando  nec  unquam  audito  facinore  Johannis  Janssonii 
de  Doot,  Fabri  Amftelodamenfis,  qui  femet  ipfe  felicisfimd  fectione 
liberavit  ä  Calculo  prcvmodüm  magno,  hic  depicto ;  quod  infcriptione 
proprid  (fabri,)  Sf  fequentibus  Actis  Notarialibus  confirmatur. 

Comparuit  cor  am  me,  Petro  de  Bary,  Notar  io  Publico  Curice 
Hollandicce,  Amftelodami  agente,  Sf  conteftatus  eft  fequentia  Johannes 
Jansfonius  de  Doot,  Junior ,  Faber  hujus  urbis ,  habitans  in  vicu 
Engel fche  Steegh  dicto,  cetatis  circiter  30.  annorum ,  Sf  veris  verbis 
juratö  cor  am  nobis  inftinctu  Dn.  Henrici  Mirou  Ultrajectini  nar- 
ravit  atque  profesfus  eft ,  quöd  verum  Sf  veritati  confonum  effet, 
quod  teftatum  iret ,  diu  multumque  temporis  fe  gravisfimas  cegritu- 
dines  Sf  tormenta  d  Calculo  paffum,  Sf'  jam  tüm  bis  feclionem  per- 
peffum  effe;  quinto  Aprilis  proxime  elapfo,  cum  dolor  inten fisfimus 
fupra  modum  gravis,  nec  perferendus  effet,  femet  cultro  vetufto  ac 
fere  prwfracto  ipfi  Calculum  exfecuiffe;  ed •  in  operatione  referebat 
neminem  adfuiffe  prceterquam  difcipulum ,  qui  solummodö  cultrum 
und  cum  Aceto  Sf  fimilibus  procurasfet.  Itidem  conteftatus  eft,  cal¬ 
culum  ponderatum  effe,  Sf  deprehenfum,  quod  quadrantem  unius 
librai  penderet.  Porrö  relulit,  fe  ex  chartd  effinxiffe  atque  peten- 
tibus  a  fe  dediffe  calculi  magnitudinem  Sf  formam  juxta  cum  deli- 
neatione  fupra  dicti  cultri,  quo  fectionem  perpetraverat :  fimul  {affe- 
verans)  verficulos  picturce  Calculi  infcriptos,  proprid  fua  manu  fe 
fcripfisfe,  meditalum  effe  Sf  compofuiffe.  Omnia  bond  fule  acta 
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funt  Amftelodami  proefentibus  Nicolao  Blyenberch  Arnoldo  van 
Erp ,  loco  teftium,  ultimo  Maji  1651. 

PETRUS  de  BARY, 

Notar.  Publ. 

Ich  konnte  nicht  unterlassen  die  Abbildung  des  Messers  wo¬ 
mit  die  Operation  vollzogen  wurde,  und  die  Verse,  wie  sie  der 
heklenmüthige  Patient  an  seine  Besucher  als  Andenken  vertheilte, 
nach  dem  in  den  citirten  Miscellaneen  vorkommenden  Exemplare  so 
gut  es  gehen  wollte  zu  ätzen  und  stechen  zu  lassen,  und  dieselbe 
als  eine  vielleicht  nicht  unwillkommene  Beigabe  beizulugen. 


7. 

B.  Audran  hat  Cornel  Visschers  Portrait  gestochen  und  zwar 
in  einer  Cartouche  auf  Mauerwerk  in  halber  Figur,  gegen  links 
gewendet,  nach  vorwärts  schauend,  mit  dem  Portefeuille  und  der 
Beisfeder  in  der  rechten  Hand,  mit  der  Beleuchtung  von  der 
linken  Seite.  Unten  in  einem  muschelförmigen  Schilde  die  Worte: 

CORNELIUS  |  DE  VISSCHER,  SCALPTOR  |  HARLEMEIN SIS  Unten  lillksi  Sß 

ipse  del.  in  der  Mitte:  JParis  chez  Huquier  rue  S'f  Jacques  pres 
les  Mathurins  Avec  privil  du  Roy.  rechts:  B.  Audran  Sculp.  Die 
Physiognomie  ist  jene  des  Portraits  Nr.  55,  nur  etwas  voller.  Das 
zweite  Portrait  mit  der  lachenden  Miene,  Nr.  56,  gilt  gleichfalls 
für  Cornel  Visscher  und  ist  1651  gestochen,  also  nur  um  zv\ei 
Jahre  später  als  das  frühere  vom  Jahre  1649.  Das  Gesicht  ist 
bei  demselben  älter,  breiter,  Kinn  und  Unterlippe  vorstehender,  die 
Augenbrauen  schwächer,  die  Augen  kleiner  und  die  Nase  stumpfer, 
überhaupt  der  Unterschied  zwischen  beiden  Köpfen  ein  so  grosser, 
ja  der  ganze  Bau  des  Kopfes  ein  so  durchaus  anderer,  im  Ganzen  so¬ 
wohl  wie  in  den  einzelnen  Theilen,  dass  der  Unterschied  zweier 
Jahre  diese  Verschiedenheit  im  Ausdrucke  nicht  bewirkt  haben  und 
dieselbe  auch  überhaupt  nicht  erklären  kann,  man  vielmehr  anzu¬ 
nehmen  gezwungen  ist,  dass  man  es  in  diesen  zwei  Blättern  auch 
mit  zwei  verschiedenen  dargestellten  Personen  zu  thun  hat,  wenn 
gleich  die  Originalzeichnungen  beider,  welche  sich  im  Cabinet 
Muilman  befanden,  die  Bemerkung  enthalten  sollen,  dass  sich 
Visscher  auf  dem  einen  1649  im  Alter  von  20  Jahren  und  auf 
dem  andern  1651  im  22.  Lebensjahre  abgebildet  habe.  In  der  Noth- 
wendigkeit  nun,  sich  für  eines  dieser  Portraits  als  für  das  echte 
unseres  Meisters  zu  erklären,  dürfte,  auch  abgesehen  von  dem 
Grabstichel  in  der  Hand,  der  jedoch  meiner  Ansicht  nach  hier 
schwer  ins  Gewicht  fällt,  der  melancholische,  fast  ein  Leiden  des 
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Körpers  verrathende  Ausdruck  des  Gesichtes,  der  von  der  jovialen 
lebensfrohen  Miene  des  zweiten  himmelweit  verschieden  ist,  für 
jenes  vom  Jahre  1649  sprechen,  wenn  man  bedenkt,  dass,  falls 
die  Angabe  überhaupt  richtig  ist,  Visscher  an  der  schmerzvollen 
Krankheit  des  Steins  gelitten  hat  und  daran  auch  gestorben  ist, 
wie  man  in  der  Anmerkung  6  zu  dem  Portrait  des  Jan  Jansz  de 
Boot  Nr.  15  nachlesen  kann.  Doch  erkenne  ich,  trotz  aller  bei¬ 
gebrachten  Beglaubigung,  keines  dieser  zwei  Blätter  als  das  Por¬ 
trait  unseres  Meisters  an,  aus  Gründen,  welche  ich  in  der  Vorrede 
näher  angegeben  habe. 

Ein  dem  Portrait  Nr.  56  sehr  ähnliches,  aber  dennoch  nicht 
ganz  gleiches  Portrait  hat  Cornel  van  Noordt  1769  meisterhaft  in 
schwarzer  Kreidemanier  gestochen.  Es  stellt  einen  Mann  in  halber 
Figur  vor,  gegen  rechts,  den  Blick  nach  vorn  gewendet.  Er  hat 
einen  breitkrempigen  Hut  auf,  hält  in  der  linken  Hand  die  Hand¬ 
schuhe  und  ist  in  den  Mantel  gewickelt.  Die  rechte  Hand  ist 
frei  und  fest  in  die  Seite  gestemmt.  Im  Hintergründe  eine  Mauer 
mit  Säule  und  Draperie,  auf  der  Mauer  links  die  Worte:  C.  Vifscher  | 
fe.  |  A{).  1652.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seile. 


8. 

Es  giebt  eine  Copie  von  Vondel’s  Portrait  mit  folgenden 
Merkmalen : 

In  Vorderansicht  gegen  rechts  gewendet.  Das  Haar  ist  mässig 
lang  und  aus  der  Stirn  gestrichen.  Den  Scheitel  deckt  ein  run¬ 
des  Käppchen.  Schnurr-  und  Knebelbart  sind  klein  und  wohl- 
gepflegt.  Der  Rock  ist  vorn  mit  einer  dichten  Knopfreihe  besetzt 
und  geschlossen.  Die  Aermel  sind  vorn  an  der  Hand  umgeschla¬ 
gen,  der  ziemlich  grosse  Halskragen  ist  glatt  und  gleichfalls  um¬ 
geschlagen,  am  Rücken  und  auf  der  linken  Achsel  liegt  der  Mantel 
auf.  In  der  etwas  erhobenen  linken  Hand  hält  der  Dichter  ein 
Blatt  Papier.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der  linken  Seite. 

Die  zweizeilige  Unterschrift  im  Unterrande  lautet: 
ln  VONDEL  speelt  de  Geest  van  Neerlants  Poezy: 

Naluur  volmaeckt  zyn  kunst,  en  zet  haer  leven  by. 

Darunter  rechts:  Prudentur.  das  gefehlt  geschriebene  Motto  des 
Verfassers.  Ohne  Namen  des  Stechers,  der  aber  kaum  unser 
Meister  sein  dürfte,  da  diese  Arbeit  für  ihn  zu  schwach  ist. 

Höhe :  6"  8"',  Breite :  4"  8'". 

Es  dürfte  wohl  diese  Copie  sein,  auf  welche  sich  J.  van 
Lennep’s  nachfolgende  Bemerkung  bezieht,  die  im  VI.  Tlieile  S.  53 
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der  von  ihm  besorgten  Ausgabe  der  Werke  VondeCs  vom  Jahre 
1861  zu  finden  ist.  Dieselbe  lautet:  Tegen  over  den  „ ToeUteen “ 
prijkte  de  verkleinde  Kopy  van  een  gegraveerde  afbeelding  von  onzen 
dichter ,  door  Jan  Lievensz  vervaardigd,  die  hem  had  vorgeCteld  teil 
halver  lijve,  met  een  rol  in  de  hand ;  daaronder  las  men  dit  byCchrift : 

In  Vondel  Cpeelt  de  Geest  van  Neerlants  Poezy; 

Natuur  volmaeckt  zijn  kunCt  en  zet  haer’t  leven  by. 

Prudenter. 

Wie  de  maker  van  deze  regels  was,  durf  ik  niet  bepalen.  Ik  meen 
echter  te  mögen  gisfen  dat  wy  hier  te  denken  hebben  aan  Brandt, 
die  vooreerst  in  dit  vak  uitmuntte  —  althands  Vondel  zelf  getuigde 
van  hem,  dat  hy  „ een  goed  byCchrift  Cchryver“  was  —  en  dien  ik 
geloof  dat  meer  Ctukken  met  die  zinfpreuk  geteekend  heeft.  Ook  de 
P.  ander  de  Voorrede  der  Schiedammer  uitgave  zoü  aan  die  gisCing 
eerige  kracht  kunnen  byzetten.  Vondel  zelf  maakte  op  die  afbeel¬ 
ding  het  nachvolgende  byCchrift :  u.  s.  vv. 

Das  Portrait  Vondel’s  kommt  auch  im  I.  Bande  seiner  Ge¬ 
dichte  vor,  welche  unter  dem  Titel:  i.  v.  vondels  poezy  of  ver¬ 
scheide  Gedichten  .  .  .  Tot  Leeuwarden  Gedruckt  by  Gysbert  Sybes 
Boeck-Drucker ,  woonende  in  de  KlockCtraet.  ' Anno  1658.  12°  er¬ 
schien;  da  ich  aber  diese  Ausgabe  nie  zu  Gesicht  bekam,  so  kann 
ich  nicht  angeben,  ob  dieses  Portrait  mit  der  obigen  Copie  iden¬ 
tisch  ist,  möchte  es  aber  eher  bezweifeln,  da  mir  dieselbe  für  ein 
Duodez-Format  zu  gross  zu  sein  scheint. 

Smith  führt  in  der  Abtheilung  Portraits  unter  Nr.  33  seines 
französischen  Katalogs  ein  ferneres  Portrait  VondeVs  an ,  mit  den 
Worten : 

Vondel.  Petit  portrait  oval  dans  un  carre,  sans  nom  de 
peintre ,  ni  de  graveur ,  en  haut.  Mtxte  LXXXIV,  et  dans  la  marge 
du  bas  guatre  vers  hollandais:  De  gryze  Vondel,  etc. 

Larg.  0  m.  131  mill.,  haut.  0  m.  180  mill. 

I  Etat.  Avant  toute  lettre. 

II  „  Celui  decrit. 

III  ,,  La  planche  ovale. 


9. 

Zu  diesem  Portrait  macht  Duchesne  aine  in  seiner  Notice  des 
estampes  exposees  d  la  bibliotheque  royale  ....  troisieme  edition. 
Paris  1837.  S.  78  folgende  Bemerkung: 
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(Nr.  126.)  Ce  portrait,  connu  dans  le  commerce  sous  le  nom 
de  Vhomme  au  pistolet,  et  souvent  appele  Deoniszoon,  est  celui  ,  \ 

d’ Andre  Winius ,  fils  de  Denis.  On  ne  connait  aucune  des  particu- 
larites  de  sa  vie;  seulement  on  le  croit  ne  en  Hollande ,  vers  1600; 
il  passa  de  bonne  heure  au  Service  de  Russie.  Hinscription  et  les 
vers  qui  sont  au  bas  de  son  portrait  disent  qu’il  fut  Consul  du  Csar 
de  Russie ,  gouverneur  en  Moscovie,  Charge  de  la  defense  des  cötes 
pendant  la  guerre  entre  cette  puissance  et  la  Suede,  puis  envoye 
extraordinaire  en  Hollande ,  oü  il  a  toujours  montre  de  grandes 
connoissances  et  beaucoup  de  zele  pour  la  glöire  de  son  souverain. 

Nähere  Angaben  über  diesen  Mann  ,  von  ungleich  grösserem 
Werthe  als  die  allgemein  gehaltene  Bemerkung  Duchesne’s ,  giebt 
A.  van  Lenepp  im  VI.  Theile  der  gesammelten  Werke  des  Joost 
van  den  Vondel,  Seite  164,  wo  es  aus  Anlass  der  erwähnten  Verse 
auf  den  Gesandten  in  der  Anmerkung  heisst: 

Het  was  de  dezen  jare,  (1653)  dat  zekere  Andreas  Dionyszoon 
Winius  door  den  TCaar  van  Rusland,  Alexis ,  naar  Holland  werd 
gezonden,  als  overbrenger  van  een  brief,  houdende  verzoek  om  een 
groote  party  wapenen  en  voorraad,  van  kruit  en  lood  te  mögen  in- 
koopen:  wat  door  de  Staten  goedgunCtig  werd  vergund.  Winius  deed 
die  inkoopen  te  Amsterdam  en  nam  daar  tevens  onderCcheiden  per - 
Conen  aan  voor  de  dienst  van  zijn  meester;  waaruit  eenige  moeilijk- 
heid  ontCtond.  Ten  tijde  van  zijn  verblijf  werd  zijn  afbeeldCel 
vervaardigd  door  Kornelis  de  VisCcher,  een  der  bekwaamCte  graveurs , 
waar  op  Nederland  zieh  beroemen  mag,  en  die ,  in  de  eerCte  helft 
der  zeventiende  eeuw  geboren,  zijn  loopbaan  als  kunftenaar  pas 
begon ,  .  . 

Dat  juist  deze  Winius  by  voorkeur  door  den  TCaar  naar  dit 
land  gezonden  was ,  laat  zieh  te  lichter  verklären  uit  de  omCtandig- 
heid,  dat  zijn  vader  een  Holländer  was,  die  zieh  voorhen ,  als  velen 
zijner  landgenooten ,  te  Moskou  had  nedergezet  en  aldaar  tot  de 
GriekCche  godsdienst  was  overgegaan.  Hy  was  de  eerCte,  die  geCchut- 
gieteryen  in  Rusland  oprichte ,  welke  door  watermolens  werden 
gedreven ,  en  de  eerCte  fabrick  van  dien  aart  was  in  1632  geCticht 
aan  de  kleine  rivier  Tonlitza,  15  werCten  van  Soolo.  Wat  mndreas 
betreft,  behalde  dat  hy  tot  den  rang  van  Olderman  opklom,  gelijk 
wy  leeren  uit  Vondels  gedieht,  zoo  is  het  ook  bekend,  dat  hy  een 
man  was  van  grooten  bedrijve ,  en  perConlijk  bevriend  met  den  be- 
roemden  WitCen,  met  Wien  hy  brief wisCeling  hield.  Volgends  Jacobus 
Scheltema ,  zoü  hy  nogmaals  te  AmCterdam  zijn  gekomen,  en  wel 
ten  jare  1706,  met  een  byzonderen  last,  om  zieh ,  onder  de  leiding 
van  den  voorzittenden  Burgemeester ,  in  de  gelooCsleer  en  plechtig- 
heden  van  de  Ilervorm  den  te  oe jenen  en  na  te  gaan ,  waarin  zy 
van  die  der  GriekCche  kerk  verCchilden  of  er  mede  overeenCtemden. 

Alles  werd  echtez  zoo  Cteil  gezet,  dat  de  berichten,  door  den  RusCi- 
Cchen  godgeleerde  aan  zijn  meester  overgebracht,  niet  konden  Ctrekkcn 


(Zu  Seite  265.) 
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om  diens  oogmerken  te  verwezenlijken.  —  Tot  soo  verre  Scheltema, 
die  er  ocliter  niet  by  l'chijnt  bedacht  te  hebben,  dat  de  Andreas 
Winius,  die  in  1653  reeds  Olderman  van  Moskou  en  dus  geen 
kind  meer  was,  en  bovendien  een  zending  kwam  vervullen ,  hoe 
danige  men  alleen  aan  Heden  van  ervarenis  toevertrouwt ,  niet  wel 
dezelfde  kan  geweest  zijn  als  de  man ,  die  niet  minder  dan  drie- 
en-vijftig  garen  later  een  nog  moelilijker  en  ingewikkelder  taak  vol- 
brengen  kwam,  waarby  een  geheel  andere  Coort  van  kennis  vereiCcht 
werd.  WaarCchijnlijk  zal  de  theoloog  een  bloedverwant,  misCchien  de 
zoon  of  kleinzoon  des  geCchutfabrickants  geweest  zijn. 

Die  Beilage  enthält  die  getreue  Wiedergabe,  sowie  die  Ent¬ 
zifferung  der  im  Unterrande  des  Blattes  befindlichen  und  so  rälh- 
selhaft  aussehenden  Schriftzüge. 


10. 

Das  grosse  Portraitwerk  Principes  Hollandice  erschien  in 
Soutman’s  Verlag  im  Jahre  1650  in  doppelter  Ausgabe,  nämlich  in 
einer,  die  den  Ständen  von  Holland,  und  in  einer  zweiten,  die 
dem  Könige  Philipp  von  Spanien  gewidmet  ist.  In  beiden  Aus¬ 
gaben  sind  alle  Portraits  in  gleichförmiger  Umrahmung.  Ein  Oval 
nämlich  ist  der  Art  in  ein  etwas  höheres  Viereck  gestellt ,  dass 
unten  ein  dritthalb  Zoll  hoher  Baum  übrig  bleibt,  der  so  ausge- 
gefüllt  wird,  dass  in  der  Mitte  ein  Wappenschild  und  rechts  und 
links  zwei  längliche  Vierecke  Platz  haben,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  vier  auf  das  Portrait  bezügliche  lateinische  Disticha,  wovon 
zwei  auf  eine  Tafel  kommen,  aufzunehmen.  Die  Eckstücke  des 
Ovals  sind  mit  ornamentalem  Blätterwerk  ausgefüllt,  das  sich 
immer  gleich  bleibt. 

Die  den  Ständen  von  Holland  gewidmete  Ausgabe  enthält 
1  gestochenes  Titelblatt,  1  Bl.  Widmung,  das  Blatt  mit  dem 
Wappen  von  Haarlem,  1  Blatt  mit  dem  Gedichte:  Scutum  Har - 
lemi,  38  Bll.  Portraits,  122  SS.  Text  und  am  Schlüsse  ein  Text¬ 
blatt  mit  der  Aufschrift:  Catalogus  Majorum.  Die  Dedication  in 
roth  und  schwarz  gedruckt,  lautet  abgekürzt  folgendermassen : 

ILLUSTRISS.  AC  POTENTISS.  HOLLANDLE  WESTFRISIEQUE  ORIUNIBVS,  PATRLE 
PATRIRVS  OPT.  3IAX.  BELLO  HISPANICO  ...  ET  JAM  GLOUIOSA  PACE  .  .  . 
INCLVTIS,  FELICISSIMIS,  ET  FELICISSIMOS  SVBDITOS  IMPERIO  COMPLEXIS ;  AC 
EISDEM  FELICIORA  LNDIES  TEMPORA  .  .  .  PROCVRANTIBVS,  AVGENTIDVS;  .  .  . 
HOS  DITIONVM  OLIM  PRINCIPES,  .  .  .  RESQVE  MAXIMAS  .  .  .  PACE  BELLOVE 
PATRATAS;  EX  AINTIQUIS  INCORRUPTE  FIDEI  ANNALIBVS  MANVSCRIPTIS  ET 
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ARCHIVIS  SVMMA  CVM  FIDE  ERVTA  AC  PRODITA  QVALISCVNQVE  SVJS  P1ETATIS 
IN  PATPJAM  .  .  .  MONVMENTVM  L.  M.  Q.  D.  D.  I).  Q.  iETERNITATI  RERVM 
EORVM  AC  IMPERI1  DEVOTISSIMVS  CIVIS ,  PETRVS  SCR1VER1VS.  ANN.  N.  C. 

cIoIocl. 

Die  Eintheilung  des  Werkes  ist  folgende:  Das  gestochene 
Titelblatt  (Hollandia) ,  ein  un beziffertes  Blatt  mit  der  obigen  Wid¬ 
mung  an  die  Stände  von  Holland,  das  Wappen  von  Haarlem,  ein 
unbeziffertes  Blatt  mit  dem  Gedichte:  Scuturn  Harlemi,  Portrait 
Blatt  I,  Seite  1—8,  Bl.  II,  S.  9-14,  Bl.  III,  S.  15-16,  Bl.  IV, 
S.  17—22,  Bl.  V,  S.  23.  24.  Bl.  VI,  S.  25.  26,  Bl.  VII.,  S.  27. 
28,  Bl.  VIII,  S.  29—32,  Bl.  IX,  S.  33.  34,  Bl.  X,  S.  35—38, 

Bl.  XI,  S.  39-42,  Bl.  XII,  S.  43.  44,  Bl.  XIII,  S.  45-48, 

Bl.  XIV,  S.  49—52,  Bl.  XV.  XVI,  S.  53—56,  Bl.  XVII,  S.  57.  58, 
Bl.  XVIII,  S.  59 — 64,  Bl.  XIX,  S.  65-68,  Bl.  XX,  S.  69—72, 
Bl.  XXI,  S.  73—76,  Bl.  XXII,  S.  77-80,  Bl.  XXIII,  S.  81.  82, 

Bl.  XXIV,  S.  83.  84,  Bl.  XXV,  S.  85.  86,  Bl.  XXVI,  S.  87—92, 

Bl.  XXVII,  S.  93—96,  Bl.  XXVIII.  XXIX.  S.  97—102,  Bl.  XXX, 
S.  103.  104,  Bl.  XXXI,  S.  105  108,  Bl.  XXXII,  S.  109.  110, 

Bl.  XXXIII,  S.  111.  112,  Bl.  XXXIV,  S.  113.  114,  Bl.  XXXV, 
S.  115—118,  Bl.  XXXVI,  S.  119—122,  Philippus  III.  Hisp.  Rex , 
Philippus  IV.  Hisp .  Rex,  am  Schlüsse  ein  unbeziffertes  Blatt  Text 
mit  der  Aufschrift:  Catalogus  Majorum. 

Ein  vollständiges  Exemplar  dieser  Ausgabe  im  Original -Perga¬ 
mentband  befindet  sich  in  der  kk.  Universitätsbibliothek  in  Wien 
mit  der  Bezeichnung  Hist.  Belg.  IV.  234.  Dasselbe  war  nach  der 
auf  dem  vorderen  Deckel  eingeklebten  Etiquette  früher  im  Be¬ 
sitze  des  Johann  Albert  Joseph ,  Freiherrn  von  Oedt  in  Gezendorff 
und  Helffenberg,  Domherrn  an  der  Kathedrale  in  Passau  und  Abt 
von  Sanct  Demeter  in  Syrmien. 

Die  dem  König  Philipp  IV.  von  Spanien  gewidmete  Ausgabe 
besteht  aus  1  gestochenen  Titelblatt  (Hollaridia),  1  Blatt  Widmung 
an  Philipp  IV.  von  Spanien,  122  Seilen  Text  und  1  Blatt  cata¬ 
logus  majorum ,  nebst  39  Portraits  und  dem  Wappen  von  Haarlem. 
Die  Dedication  auf  dem  zweiten  Blatte  lautet  abgekürzt  wie  folgt: 

AUGVST1SSIMO  ,  POTENTISS1MO  MONARCHIE,  PHILIPPO  IV,  HISPANIARVM  1N- 
D1ARVMQVE  REGI ;  .  .  .  CATHOL1CO ,  PACIF1CO ,  PIISSIMO ,  SERENISSIMO ; 

1LLVSTRISSIMOS  .  .  .  QVONDAM  HOLLANDLE,  ZEELANDLE,  FRISLE  PRINC1PES, 
OPERA  D1VERSORVM  PICTORVM  OLIM  AD  VIVVM  DEP1CTOS  ,  NVNC  AVTEM 
OMNES  VSQVE  AD  VLTIMVM,  SUMPTIBVS,  ET  DIRECTIONE  P.  SOUTMANNI  HAR- 
LEMENSIS ,  P1CTORJS  QVONDAM  S1G1SMVNDI  III  POLONORVM  REGTS  .  .  . 

AVGVSTA,  ET  ARTIFICIOSA  ADMODVM  FORMA,  .ERI  INCISOS  \  ET  INDVSTRI A 
P.  SCRIVER1I  ...  EX  ANT1QVIS  .  .  .  ANNALIBVS  MANVSCRIPTIS  ET  AR¬ 
CHIVIS  .  .  .  DESCRIPTOS;  IN  PERPETVAM  HORVM  .  .  .  PR1NC1PVM  MEMO- 
RIAM,  .  .  .  IDEM  P.  SOVTMANNVS  VENERABVNDVS  OFFERT,  DICAT,  CONSECRAT. 

Die  Eintheilung  dieser  Ausgabe  ist  folgende:  Das  gestochene 
Titelblatt  (Hollandia) ,  Portrait  Philipp  IV.,  Königs  von  Spanien, 
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1  un beziffertes  Blatt  Widmung  an  denselben,  Portrait  Blatt  I, 
Seite  1-8,  Bl.  II,  S.  9—14,  Bl.  III,  S.  15.  16,  Bl.  IV,  S.  17—22, 
Bl.  V,  S.  23.  24,  Bl.  VI,  S.  25.  26,  Bl.  VII.  VIII.  IX.  X,  S.  27 
bis  38,  Bl.  XI,  S.  39  42,  Bl.  XII,  S.  43.  44,  Bl.  XIII,  S.  45—48, 
Bl.  XIV.  XV.  XVI,  S.  49  -56,  Bl.  XVII,  S.  57.  58,  Bl.  XVIII, 
S.  59—64,  Bl.  XIX,  S.  65-68,  Bl.  XX,  S.  69  -72,  Bl.  XXI. 
XXII.  XXIII,  S.  73-82,  Bl.  XXIV.  XXV.  XXVI,  S.  83—92, 
Bl.  XXVII,  S.  93—96,  Bl.  XXVIII.  XXIX,  S.  97—102,  Bl.  XXX. 
XXXI.  XXXII,  S.  103—110,  Bl.  XXXUI.  XXXIV,  S.  111—114, 
Bl.  XXXV,  S.  115—118,  Bl.  XXXVI,  S.  119-122  Principum 
finis,  1  unbeziffertes  Blatt  mit  der  Aufschrift:  Catalogus  Majorum , 
Philippus  III.  Hispaniarum  rex,  Philippus  IV.  Hisp.  rex,  das 
Wappen  von  Haarlem,  1  unbeziffertes  Blatt  mit  dem  Gedichte: 
Scutum  Harlemi.  Das  Papier  ist  stark,  pergamentarlig,  dabei  aber 
feingerippt. 

Die  kk.  Universitäts-Bibliothek  in  WTien  bewahrt  ein  Exemplar 
dieser  Ausgabe  im  Originalbande  von  rothem  Sammt  mit  Gold¬ 
schnitt,  mit  der  dermaligen  Bezeichnung  Hist.  Belg.  IV.  233. 
Dieses  Exemplar,  nach  dem  auch  die  obige  Beschreibung  geliefert 
wird,  hat  oben  auf  dem  Titelblatt  die  handschriftliche  Bemerkung: 
Coli  Leopoldini  Societatis  Jesv  Neostadij  Austrice  1668. 

Diese  zwei  Ausgaben  dürften  als  gleichzeitg  anzusehen  sein, 
und  obgleich  die  dem  Könige  von  Spanien  gewidmete  Ausgabe, 
welche  ich  die  zweite  nenne,  das  Titelblatt  mit  Veränderungen  und 
Zusätzen  zeigt,  so  wage  ich  doch,  gestützt  auf  die  mir  vorliegenden 
Exemplare,  die  paradox  scheinende  Behauptung,  dass  die  Abdrücke 
der  genannten  zweiten,  für  König  Philipp  IV.  bestimmten  Ausgabe 
die  früheren,  und  jene  der  ersten,  den  Ständen  von  Holland  ge¬ 
widmeten  Ausgabe  eigentlich  die  späteren  sind.  Ich  schliesse  dies, 
abgesehen  von  dem. Eindruck,  den  die  Blätter  jener  zweiten  Aus¬ 
gabe  im  Allgemeinen  machen,  aus  einem  unscheinbaren  Merkmale, 
den  das  Portrait  Gottfried! 's  mit  dem  Höcker,  Herzogs  von  Loth¬ 
ringen,  Blatt  Nr.  IX,  an  sich  hat.  Das  obere  rechte  Eck  der 
Platte  nämlich  ist  ein  klein  wenig  schräg  abgeschnitten  und  kommt 
in  diesem  Zustande  in  der  ersten ;  den  Ständen  von  Holland  ge¬ 
widmeten  Ausgabe  vor,  während  das  Exemplar  der  zweiten  Aus¬ 
gabe,  für  König  Philipp  IV.  von  Spanien,  das  erwähnte  rechte 
Eck  in  ursprünglicher  rechtwinkliger  Form  zeigt.  Dieser  schein¬ 
bare  Widerspruch  lässt  sich  meines  Dafürhaltens  wohl  nur  so  er¬ 
klären,  dass  man  annimmt,  Soutman  habe  die  besten  ersten 
Drucke  der  Portraits  zu  den  für  den  König  bestimmten  Exemplaren 
genommen.  Kurz  nach  Beginn  des  Druckes  musste  nun  die  Platte 
jene  kleine  Beschädigung  erlitten  haben,  weshalb  die  anderen  Ab¬ 
drücke,  die  zu  der  Ausgabe  für  die  Stände  von  Holland  verwendet 
wurden,  das  Blatt  IX  schon  mit  dem  stumpfen  beschädigten  Eck 
erscheinen  lassen,  ungeachtet  das  Titelblatt  (Hollandia)  die  Ver- 
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änderungen  in  der  Schrift  und  an  anderen  Stellen  noch  nicht 
erfahren  hat.  Um  die  Widmungsexemplare  für  Philipp  IV.  er¬ 
scheinen  lassen  zu  können,  mussten  nothwendigerweise  mit  dem 
Titelblatte  die  Aenderungen  in  der  Schrift  und  anderwärts  vorge¬ 
nommen  werden,  wobei  es  auch  nöthig  erschien,  das  Blatt  durch 
starke  Retouchen  mit  den  kräftigen  früheren  Abdrücken  der  Por- 
traits  in  Harmonie  zu  bringen,  da  dasselbe  durch  die  voraus¬ 
gegangenen  Abzüge  für  die  erste  Ausgabe  an  Kraft  bedeutend  ein¬ 
geb  üsst  haben  musste. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  dritte  Ausgabe  mit  dem  Titelblatt 
(Hollandia)  der  zweiten,  für  König  Philipp  IV.  von  Spanien 
bestimmten  Ausgabe,  unten  in  der  Mitte  ausserhalb  des  Stichrandes 
die  Worte:  Cornelia  Vifscher  fculpfit.  jedoch  ohne  die  Textblätter, 
nur  die  gesammten  Kupferplatten  allein.  Das  dem  Herrn  Dr. 
Joseph  Pokorny  in  Wien  gehörige  und  mir  zur  Benutzung  über¬ 
lassene  Exemplar  dieser  Abdrucksgattung  hat  auf  der  Rückseite  des 
ersten  Blattes  eine  Etiquette  4eingeklebt,  welche  unter  dem  Wappen 
folgende  Inschrift  trägt :  The  Right  Honb.h  Algernon  Capell,  Earl 
of  ECsex ,  Vifcount  Maldon,  and  Baron  Capell  of  Hadham:  1701. 
Die  Reihenfolge  der  Blätter  ist  folgende:  Das  Wappen  von  Haarlem, 
das  Titelblatt  (Hollandia),  dann  die  Portraits  von  Nr.  I  bis  XXXVI., 
endlich  das  Portrait  Königs  Philipp  III.  und  Jenes  Königs  Philipp  IV. 
von  Spanien.  Sämmtliche  Blätter  tragen  den  Namen  des  Stechers, 
wie  hei  Beschreibung  der  einzelnen  Nummern  genau  angegeben  ist, 
sind  aber  im  Ganzen  matt.  In  einen  Band  vereinigte  Blätter 
dieser  Folge  dürften  wohl  nicht  häufig  Vorkommen,  da  dieselben 
in  der  Regel  zerlegt  und  als  Einzelblätter  aufbewahrt  worden  sein 
mögen.  Brunet  in  seinem  Manuel  du  libraire  erwähnt  und  citirt 
dieses  Werk  nach  der  ersten  Ausgabe,  schätzt  dasselbe  aber  bloss 
auf  12  bis  15  Francs,  desgleichen  Ebert  unter  Nr.  20764  seines 
allgemeinen  bibliographischen  Lexikons,  ohne  sich  aber  über  den 
Geld werth  auszusprechen. 

ln  dem  nach  1718  erschienenen  Werke:  flndatorum  ,  cu- 
ratorum  et  professorum  .  .  .  aliorumque  .  .  .  virorum  ,  quorum 
gratia  .  .  .  academia  lugduno-batava  .  .  .  ornata  eft,  effigies:  .  .  . 
a  leide  dans  l’academie  ,  Chez  pierre  vander  Aa.  Fol.  befindet 
sich  auf  dem  letzten  oder  160.  Blatte  ein  Catalogus  oder  Ver¬ 
zeichniss  der  Karten  und  Kupferwerke,  die  bei  van  der  Aa  am 
Lager  sind  und  von  ihm  bezogen  werden  können.  Darin  wird 
dieses  Portraitwerk  auf  der  ersten  Spalte  mit  folgenden  Worten 
aufgeführt:  Tous  les  Comtes  de  Hollande  Sf  de  Weft-Frize,  repre- 
Centez  au  naturel  en  plufieurs  tailles  -  douces ,  par  le  fameux 
Corneille  ViCCcher,  avec  leurs  noms  Sf  leur  Genealogie  au  deffous , 
Sf  des  vers  magnißques  du  favant  Petrus  Scriverius.  In  folio 
Royal. 
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Die  Abbildungen  der  Grafen  sieben  in  folgender  Ordnung: 
I.  Theodericüs  I. 

II.  Theodericüs  II. 

III.  Arnilphus. 

IV.  Theodericüs  III. 

V.  Theodericüs  IV. 

VI.  Florentius  I. 

VII.  Gertrudis. 

VIII.  Rorertus. 

IX.  Gotfredus  gibbosus  Lotharmgia >  dux. 

X.  Theodericüs  V. 

XI.  F  lorentius  II.  cognomento  crassus. 

XII.  Theodericüs  VI. 

XIII.  Fi  .ORENTIUS  III. 

XIV.  Theodericüs  VII. 

XV.  Ada. 

XVI.  Wilhelm»  l. 

XVII.  Florentius  IV. 

XVI II.  Wilhelmus  II. 

XIX.  Florentius  V. 

XX.  Johannes  I. 

XXI.  Johannes  II. 

XXII.  Wilhelmus  III. 

XXIII.  Wilhelmus  IV. 

XXIV.  Margareta. 

XXV.  Wilhelmus  V. 

XXVI.  Albertus  Bavarus. 

XXVII.  Wilhelmus  VI. 

XXVIII.  Johannes  Bavarus. 

XXIX.  Jacoba. 

XXX.  Philippus  I. 

XXXI.  Carolus  1. 

XXXII.  Maria. 


XXXIII.  Maximilianus. 

XXXIV.  Philippus  II. 

XXXV.  Carolus  II.  Austriacus. 

XXXVI.  Philippus  III.  comitum  ultimus. 

Smith  bringt  zu  diesem  Werke  noch  folgende  Notiz:  „Es 
giebt,  sagt  er,  in  dem  Museum  zu  Amsterdam  noch  äusserst  inter¬ 
essante  unvollendete  Abdrücke  von  vielen  dieser  Portrait« ,  welche 
als  die  frühesten  Probedru  ke  anzusehen  sind,  und  es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  die  Folge  in  diesem  Zustande  nicht  vollzählig  ist. 
Diese  Sammlung  enthält  auch  das  Portrait  Florentius  II.  und  Carl  V. 
von  der  Gegenseite,  beide  unvollendet  und  vor  aller  Schrift.  Ich 
halte  alle  diese  Abdrücke  für  einzig  und  deshalb  für  besonders 
wichtig,  weil  dieselben  zugleich  einen  belehrenden  Einblick  in  die 


270 


Art  und  Weise  gewähren,  mit  der  Visscher  bei  Vollendung  dieser 
Platten  zu  Werke  ging;  die  mit  dem  Grabstichel  bearbeiteten  Par- 
lien  der  Blätter  wurden  nämlich  früher  beendet  und  dann  erst  der 
übrige  Theil  mit  der  Radirnadel  bearbeitet  und  geätzt.“ 

Obgleich  ich  die  von  Smith  erwähnte  eminente  Seltenheit 
dieser  Probedrücke  nicht  bestreiten  will,  halle  ich  denn  doch  da¬ 
für,  dass,  wie  in  so  manchen  ähnlichen  Fällen,  dieselben  noch 
anderwärts  Vorkommen  mögen,  nur  dass  man  von  ihrem  Vorhan¬ 
densein  bisher  keine  Kunde  erhalten  bat,  und  gebe  die  Hoffnung 
nicht  auf,  dass  die  dem  Museum  fehlenden  Blätter  dieser  Folge 
sich  noch  irgendwo  werden  auffinden  lassen. 


11. 

m 

Das  Cabinet  de  Reynst  wird  öfter  genannt,  es  sind  aber  nur 
spärliche  Nachrichten  darüber  vorhanden;  da  nun  dasselbe  einen 
nicht  unwichtigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kunst,  namentlich  in 
Holland  liefert,  so  sei  es  mir  gestattet,  so  viel  ich  darüber  erfahren 
konnte,  etwas  ausführlicher  mitzutheilen. 

Um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  lebte  in  Amsterdam  der 
Rathsherr  und  Schöppe  Gerhard  Reynst ,  ein  grosser  Verehrer  der 
Kunst,  und  mehr  noch  als  dieses,  auch  wahrer  Mäcen,  welcher 
Künstler  in  seinem  Interesse  beschäftigte.  Reynst  besass  ein  be¬ 
rühmtes  Cabinet,  bestehend  aus  Statuen,  Büsten,  anderen  Kostbar¬ 
keiten  und  Seltenheiten  und  uebsdem  auch  aus  einer  sehr  werth¬ 
vollen  Sammlung  von  Gemälden  der  italienischen  und  niederlän¬ 
dischen  Schule,  die  er  durch  entsprechende  Kupferstiche  zu 
allgemeiner  Kenntniss  zu  bringen  Willens  war.  Zu  diesem  Zwecke 
gewann  er  für  das  Unternehmen  die  namhaften  Stecher  Cornel 
Visscher  und  dessen  Schüler  Cornelius  van  Dalen,  ferner  Jakob 
und  Theodor  Matham ,  C.  Holstein ,  Schelte  Boiswert  und  Jeremias 
Falck.  Die  Kosten,  welche  dieses  künstlerische  Unternehmen  ver¬ 
ursachte,  müssen  bedeutend  gewiesen  sein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  Jeremias  Falck  nach  seiner  eigenen  Angabe  für  die  von  ihm 
gearbeiteten  Platten  2600  Gulden  erhielt,  und  noch  weitere 
100  Gulden  verdient,  haben  würde,  wenn  der  Unternehmer  noch 
länger  gelebt  hätte.  Reynst ,.  der  grosse  Beschützer  der  Kunst, 
starb,  und  die  Art  seines  Todes  musste  eine  äusserst  traurige  ge¬ 
wesen  sein,  weil  Jeremias  Falck  in  einem  Briefe  an  Hevelius  in 
klagendem  Tone  dieses  Ereignisses  mit  den  Worten  erwähnt  „der 
gute  Herr  kam  ellendig  um“.  Nach  seinem  Tode  wurde  das  Cabinet 
aufgelöst,  die  Gemälde  zerstreut.  Der  beste  Theil  wurde  von  den 


Ständen  von  Holland  und  Westfriesland  angekaufl  und  kam  als 
Geschenk  an  König  Karl  11.  nach  England.  Das  von  dem  ver¬ 
storbenen  Besitzer  nach  einem  umfangreicheren  Plane  angelegte 
Kupferstich  werk  gab  dessen  Wittwe,  aber  erst  nac|^  dem  Tode 
ihres  Mannes,  um  das  Andenken  an  dieses  berühmte  Cabinet  und 
dessen  Gründer  zu  erhalten,  mit  einem  Titelblatte  versehen,  her¬ 
aus,  welches  folgendermassen  lautet:  Variarum  Imaginum  a  cele- 
berrimis  Artificibus  pictarum  Caelaturae ,  eleganlissimis  tabulis  re- 
praesentatae.  Ipsae  picturae  partim  extant  apud  viduam  Gerardi 
Reynst,  quondam  hujus  urbis  Senatoris  et  Scabini ,  partim  Carolo  II. 
Britaniarum  Regi  a  Potentissimis  Hollandiae  Weslfrisiaeque  ordinibus 
dono  missae  sunt.  Amstelodami.  in  gross  Folio  ohne  Angabe  des 
Jahres.  Heinecken  in  seiner  idee  generale  d’une  Collection  com- 

PLETTE  D’ESTAMPES  .  .  .  A  LEIPSIC  ET  VIENNE  CHEZ  JEAN  PaüL  KRAUS. 

1771  8.°  giebt  auf  Seite  82  den  Titel  mit  den  obigenWorten  an, 
derselbe  kommt  eben  so,  jedoch  nur  abgekürzt  in  dem  catalogue 

RAISON  NE  Dü  CABINET  D’ESTAMPES  DE  FEU  MONSIEUR  WINCKLER  BANQUIER 
ET  MEMBBE  Dü  SENAT  A  LEIPZIG,  CONTENANT  UNE  COLLECTION  DES  PIECES 
ANCIENNES  ET  MODERNES  PAR  I.  G.  STIMMEL.  A  LEIPZIG  1810.  12.°  VOI% 

und  zwar  im  V.  Theile ,  Abtheilung:  Ouvrages  relies.  Seite  309 
bis  317.  Heinecken  giebt  an,  dass  das  Werk  aus  33  Blättern  be¬ 
steht,  welche  nach  32  Bildern  gefertigt  wurden,  was  sich  dadurch 
erklärt,  dass  die  heilige  Familie  nach  Raphael  von  Matham  zwei¬ 
mal  gestochen  wurde,  weil  die  erste  Platte  nicht  nach  Wunsch 
ausgefallen  ist.  Die  ersten  Abdrücke,  sagt  Heinecken,  erschienen 
vor  der  Schrift,  später  wurden  die  Namen  der  Maler  und  Stecher 
hinzugefügt,  jene  der  ersteren  jedoch  manchmal  abweichend,  man 
müsse  daher,  wenn  man  schöne  Abdrücke  haben  wolle,  jene  vor 
der  Schrift  wählen.  Corneille  Visscher  zeichnete  sich  vor  allen 
anderen  dabei  beschäftigten  Stechern  aus  und  trug  durch  seine 
trefflichen  Blätter  nicht  wenig  dazu  bei,  diese  Sammlung  berühmt 
zu  machen.  In  dem  Exemplare  des  Dresdener  Cabinets  befindet 
sich  nach  seiner  Angabe  ein  Supplement  von  5  Blättern,  gleich¬ 
falls  nach  Gemälden  des  Cabinet  de  Reynst  gestochen,  welche  sich 
in  anderen  Exemplaren  dieses  Galeriewerks  gewöhnlich  nicht  be¬ 
finden.  Die  Blätter  dieses  Supplementes  sind : 

1.  Die  vier  Cyclopen ,  nach  Michel  Angelo  da  Caravagyio , 
gestochen  von  J.  Falck. 

2.  Esau  verkauft  das  Erstgeburtsrecht,  nach  Tintoretto,  ge¬ 
stochen  von  J.  Falck. 

3.  Silen  begleitet  von  Ceres  und  einem  Manne  der  in  ein 
Horn  bläst,  nach  Jordaens ,  gestochen  von  Schelte  Boiswert. 

4.  Johann  der  Täufer  predigt  in  der  Wüste,  nach  Abraham 
Bloemaert,  gestochen  von  J.  Falck  1661. 

5.  Ein  Mann  und  eine  Frau,  welche  zusammen  singen,  an¬ 
geblich  nach  Jean  Lys,  gestochen  von  J.  Falck. 
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Das  Werk  besteht  aus  zwei  Theilen;  der  erste  führt  den 
obigen  Titel,  der  zweite  Theil  wird  in  dem  oben  erwähnten  Katalog 
des  Cabinets  Winckler  im  V.  Theile  unter  Nr.  73  der  Abtheilung 
Ouvrages  relies  citirt,  besteht  gleichfalls  aus  einem  Bande  in  quer- 
Folio  und  h?t  den  Titel:  Signorum  Veterum  Icones  per  B.  Gerar- 
dum  Reynst  Urbis  Amstelod.  Senator em  collect ce  tabulis  ceneis 
incisoe.  G.  Lairesse  inv.  et  fec.  Amstelod.  ex  offic.  Nicolai  Visscher. 
Die  Sammlung  dieses  Theiles  enthält,  den  Titel  nicht  mitgerechnet, 
eine  Folge,  bezeichnet  mit  A  —  M,  mit  Inschriften,  dann  eine 
weitere  Folge  von  98  bezifferten  Blättern,  vorstellend  verschiedene 
antike  Statuen  und  Büsten  in  Folio,  ein  jedes  Blatt  mit  seiner  In¬ 
schrift  versehen.  Mit  diesen  Angaben  stimmen  auch  jene  Heinecken’s 
in  seiner  Idee  genefale  u.  s.  w.  wörtlich  überein.  Vollständige 
Exemplare  dieses  Galeriewerkes  mögen  wohl  eine  grosse  Seltenheit 
sein,  da  dessen  Blätter  in  Sammlungen  und  Auctionen  nur  immer 
zerstreut  und  vereinzelt  Vorkommen. 

Das  Exemplar  des  Cabinets  Winckler  wird  in  dem  citirten 
Katalog  desselben  näher  beschrieben  und  die  Blätter  aufgezähll 
und  zwar  in  folgender  Ordnung: 

Titelblatt, 

1.  Weibliche  Büste,  nach  Parmeggiano ,  gestochen  von  Cornel 
Visscher. 

2.  Portrait  eines  Mannes  (Boccaccio),  nach  Tizian,  gestochen 
von  C.  van  Baien  (oder  Vorsterman). 

3.  Portrait  des  Georg  Barbar elli,  nach  Sebastian  del  Piornbo, 
gestochen  von  C.  van  Baien. 

4.  Portrait  des  Sebastian  del  Piornbo,  nach  Tizian,  gestochen 
von  C.  van  Baien. 

5.  Portrait  eines  Gelehrten  (Aretin),  nach  Tizian  (eigentlich 
Tintoretto ),  gestochen  von  C.  van  Baien. 

6.  Der  heilige  Petrus,  nach  Guido  Reni,  gestochen  von 
Theodor  Matham. 

7.  Eine  Frau  mit  der  Palette  von  Amor  gekrönt  nach  Guido, 
gestochen  von  Matham. 

8.  Die  alte  Buhlschwester,  nach  van  Lys ,  gestochen  von 
Cornel  Visscher  (?). 

9.  Portrait  der  Isabella  d’Este,  nach  Correggio  oder  Giulio 
Romano ,  gestochen  von  Com.  Holstein. 

10.  Die  heilige  Familie,  nach  Raphael,  gestochen  von  Jakob 
Matkam. 

11.  Maria  mit  dem  Jesuskinde  und  Johannes,  nach  Jakob  da 
Ponte  Bassano ,  gestochen  von  Theodor  Matham. 

12.  Die  Anbetung  der  Hirten,  nach  L.  Cotto  (?),  gestochen 
von  J.  Falck  (von  A.  Hagen  bezweifelt). 

13.  Die  Opferung  im  Tempel,  nach  A.  Schiavone,  gestochen 
von  Falck. 
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14.  Die  Himmelfahrt  Christi,  nach  Paul  Veronese,  gestochen 
von  Cornel  Visscher. 

15.  Jesus  sinkt  unter  der  Last  des  Kreuzes,  nach  Jakob  da 
Ponte  Bassano,  gestochen  von  J.  Falck . 

16.  Die  -Grablegung  Christi,  ohne  Angabe  des  Malers  und 
Stechers. 

17.  Traumgesicht  eines  Heiligen,  ohne  Angabe  des  Malers 
und  Stechers. 

18.  Ein  Heiliger  hört  in  der  Verzückung  himmlische  Musik, 
nach  Jean  Lys,  ohne  Angabe  des  Stechers. 

19.  Der  Alterthumsforscher  Andrea  Odoni,  gezeichnet  und  ge¬ 
stochen  von  Cornel  Visscher  (nach  Lorenzo  Lotto,  fälschlich 
nach  Correggio). 

20.  Die  heilige  Familie  am  Fusse  der  Säule,  nach  Palma 
vecchio,  gestochen  von  J.  Falck. 

21.  Jesus  im  Schoosse  der  Mutter  spielt  mit  Blumen,  ohne 
Angabe  des  Malers,  gestochen  von  Cornel  Visscher. 

22.  Maria,  der  kleine  Jesus  und  Johannes  in  der  Landschaft, 
ohne  Angabe  des  Malers  gestochen  von  Cornel  Visscher. 

23.  Die  Vermählung  der  heiligen  Katharina,  nach  Paul  Vero¬ 
nese,  gestochen  von  Jakob  Matham. 

24.  Susanna  und  die  zwei  Alten,  nach  Guido  Reni,  gestochen 
von  Com.  Visscher. 

25.  Das  Concert,  nach  Giorgione,  gestochen  von  Jeremias  Falck. 

26.  Die  Königin  Semiramis  bewältigt  den  Aufstand,  nach 
Guercino,  gestochen  von  Jeremias  Falck. 

27.  Eine  Gesellschaft  von  Soldaten  und  Mädchen,  nach  Rubens, 
ohne  Angabe  des  Stechers  (Jerem.  Falck J. 

28.  Der  Kalkofen,  nach  Peter  de  Laer,  gestochen  von  Cornel 
Visscher. 

29.  Der  Pistolenschuss,  nach  Peter  de  Laer,  gestochen  von 
Com.  Visscher. 

30.  Der  Hinterhalt,  nach  Peter  de  Laer,  gestochen  von  Cornel 
Visscher. 

31.  Abraham  verlässt  das  Land  Ur  (eigentlich  Haran),  nach 
Bassano ,  gestochen  von  Cornel  Visscher . 

32.  Abraham  erhält  Befehl  Sichern  zu  verlassen,  nach  Bassano , 
gestochen  von  Cornel  Visscher. 

33.  Bildniss  eines  Heiligen,  wahrscheinlich  Evangelisten,  ohne 
Angabe  des  Malers,  gestochen  von  Lutma. 

34.  Die  heilige  Familie,  nach  Raphael ,  gestochen  von  Jakob 
Matham.  (Zweite  Platte.) 

Zur  Vervollständigung  der  Sammlung  hat  der  verstorbene  Be¬ 
sitzer  ( Winckler )  seinem  Exemplare  noch  folgende  Blätter  hinzugefügt: 

35.  Die  Cyclopen ,  nach  Michel  Angelo  da  Caravaggio ,  gesto¬ 
chen  von  Jer.  Falck. 
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Esau  verkauft  das  Erstgeburtsrecht  ,  nach  J.  Tintoretto, 

36.  gestochen  von  Falck. 

37.  Silen  begleitet  von  Ceres  und  einem  Manne  der  in  ein 
Horn  bläst,  nach  Jordaens,  gestochen  von  Schelte  Boiswert. 

38.  Ein  Mann  und  eine  Frau  welche  singen,  ohne  Angabe 
des  Malers  (muthmasslich  Jean  Lys ),  gestochen  von  Jere¬ 
mias  Falck. 

39.  Jesus  wird  in  das  Grab  gelegt,  ohne  Angabe  des  Malers, 
gestochen  von  Jeremias  Falck. 

Bei  dieser  Nummer  macht  Stimmei  die  Bemerkung,  dass  nach 
Ileinecken’ s  Idee  generale  dieses  Blatt  nicht  zur  Folge  gehört,  son¬ 
dern  ein  anderes,  welches  Johannes  den  Täufer  in  der  Wüste  pre¬ 
digend  darstellt  uncT  nach  Bloemaert  von  Jeremias  Falck  gestochen 
ist,  was  schon  oben  erwähnt  wurde. 

Zu  diesen  Blättern  gehört  nach  Budolf  Weigel  noch: 

40.  Der  Stall,  nach  Peter  van  Laer ,  ohne  Namen  des  Stechers, 
jedoch  gewiss  von  Cornel  Visscher.  Obgleich  dieses  Blatt 
weder  im  Katalog  Winckler ,  noch  bei  Heinecken  vorkommt, 
so  nehme  ich  es  doch,  gestützt  auf  die  Autorität  meines 
Gewährsmannes,  mit  in  die  Reihe  auf. 

Ordnet  man  die  Blätter  alphabetisch  nach  den  Stechern,  so 
giebt  dies  nachstehende  Uebersicht,  welche  ich  nun  folgen  lasse 
und  dabei  die  Gegenstände  etwas  genauer  angebe,  auch  bei  jedem 
Blatt  am  Ende  in  einer  Klammer  die  Nummer  beifüge,  unter  der 
dasselbe  in  dem  obigen  Verzeichnisse  des  Winckler’ sehen  Katalogs 
zu  finden  ist. 


I.  Blätter  ohne  Angabe  des  Stechers. 

1.  Ein  Heiliger,  (Petrus),  auf  einem  Steine  eingeschlafen.  In  der 
Höhedrei  Engel,  die  ein  Tuch  tragen,  das  mit  verschiedenen 
Thieren  angefüllt  ist.  Ohne  Angabe  des  Meisters.  (17.) 

2.  Ein  Heiliger,  der  in  der  Verzückung  eine  himmlische 

Musik  vernimmt.  Nach  Jean  Lys.  (18.) 

II.  Blätter  von  Schelte  Boiswert. 

1.  Silen  begleitet  von  Ceres  und  einem  Manne  der  in  ein 

Horn  bläst.  Nach  Jakob  Jordaens.  (37.)  Dürfte  wohl 

das  Blatt  sein,  das  bei  Jeremias  Falck  unter  Nr.  6  ver¬ 
zeichnet  ist. 

III.  Blätter  von  Cornelius  van  Dalen. 

1.  Portrait  eines  Mannes  mit  kurzem  Haar  und  einem  mit 

Pelz  gefütterten  Mantel  (Portrait  des  Boccaccio ),  nach 
Tizian.  Einige  schreiben  es  dem  Vorsterman  zu.  (2.) 
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2.  Portrait  des  Georg  Barbarelli,  genannt  Giorgione  del  Castel- 
francOy  nach  Sebastian  del  Piornbo.  (3.) 

3.  Porlrait  des  Sebastian  del  Piombo  oder  Campariella,  Domi¬ 
nikanermönch,  nach  Tizian.  (4.) 

4.  Portrait  eines  Gelehrten,  angeblich  Aretin ,  nach  Tizian.  (5.) 

IV.  Blätter  von  Jeremias  Falck. 

1.  Maria  mit  dem  Kinde  und  hinter  ihr  die  heilige  Anna. 
Halbe  Figuren.  Das  Bild  wird  dem  Andrea  del  Sarto  und 
anderen  Malern  zugeschrieben.  Ich  vermuthe,  dass  dieses 
Blatt  eins  ist  mit  jenem,  das,  den  gleichen  Gegenstand 
vorstellend,  im  Katalog  Winckler  unter  Nr.  10  vorkommt 
und  der  Anmerkung  zu  Folge  nach  Raphael  wäre. 

2.  Christus  trägt  das  Kreuz.  Nach  Schiavone.  Dürfte  Nr.  15 
des  Katalogs  Winckler  sein  und  wäre  der  dort  befindlichen 
Bemerkung  zu  Folge  nach  Jakob  Bassano. 

3.  Die  Cyclopen  bei  der  Arbeit,  oder  die  vier  Schmiede. 
Nach  Caravaggio.  (35.) 

4.  Semiramis  erhält,  während  sie  sich  schmückt,  die  Nach¬ 
richt  von  einem  ausgebrochenen  Aufruhr.  Nach  Guer- 
ciho.  (26.) 

5.  Predigt  Johannes  des  Täufers.  Ein  Hauptblatt.  Nach 
A.  Bloemaert.  Falck  Polonus.  (39.) 

6.  Ein  Satyr  mit  einem  Fruchtkorbe,  dabei  Ceres  und  eine 
weibliche  Figur,  die  in  ein  Horn  stösst.  Nach  Jordaens. 
(37.)  Wird  im  Katalog  Winckler  dem  Schelte  Boiswert 
zugeschrieben. 

7.  Eine  Gesellschaft  von  Soldaten  und  Mädchen  beim  Trunk, 
gewöhnlich  das  Bordell  genannt.  Nach  van  Lys.  (27.) 
Nach  dem  Katalog  Winckler  wäre  das  Bild  von  Rubens. 

8.  Die  Kreuztragung.  Nach  Van  Dyck. 

9.  Maria  mit  dem  Jesuskinde,  welches  einem  vom  kleinen 
Johannes  gehaltenen  Lamme  Kräuter  reicht.  Nach  Stella. 

10.  Maria  als  Himmelskönigin.  Nach  Egmont. 

11.  Esau  verkauft  seinem  Bruder  Jakob  das  Recht  der  Erst¬ 
geburt.  Nach  Tintoretto.  Falck  Polonus.  (1663.)  (36.) 

12.  Ein  Mann  und  eine  Frau  welche  singen.  Nach  Jean  van 
Lys.  (38.) 

13.  Die  alte  ßuhlsch wester  bei  der  Toilette.  Nach  Jean  van 
Lys.  (8.)  Wahrscheinlich  Nr.  8  des  Verzeichnisses  des 
Katalogs  Winckler ,  wo  es  aber  dem  Cornel  Visscher  nach 
einem  Gemälde  von  van  Lys  zugeschrieben  wird. 

14.  Das  Concert.  Vier  Personen,  drei  Männer  und  eine  Jung¬ 
frau  singen.  Halbfiguren.  Nach  Giorgione.  (25.) 

15.  Die  heilige  Familie  mit  dem  kleinen  Tobias  und  anderen 
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Figuren.  Nach  Palma  vecchio.  (20.)  Das  Bild  kam  in 
das  Cabinet  des  Königs  von  England. 

Dieses  Verzeichniss  entnehme  ich  einem  Aufsätze  von  A.  Hagen 
in  Nr.  16  des  Kunstblattes  vom  Jahre  1848,  so  wie  dem  IV.  Theile 
von  Winckler’s  Auctionskatalog,  wo  aber,  nach  einer  im  Kunstblatte 
enlhaltenen  Notiz,  die  einzelnen  Blätter  dieses  seltenen  Werkes 
nicht  ganz  richtig  verzeichnet  sind;  worin  aber  diese  Unrichtig¬ 
keiten  bestehen  sollen,  wird  nicht  weiter  angegeben. 

Nach  dem  Katalog  Winckler  werden  dem  Jeremias  Falck  noch 
zugeschrieben,  von  A.  Hagen  aber  nicht  anerkannt: 

16.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Einer  handschriftlichen  Be¬ 
merkung  Winckler’s  zu  Folge  nach  L.  Cotto.  (?)  (12.) 

17.  Die  Opferung  des  Jesuskindes  im  Tempel.  Nach  Schiavope. 

(13.)  >  • 

18.  Jesus  wird,  unterstützt  von  Nikodemus  und  begleitet  von 
den  heiligen  Frauen,  ins  Grab  gelegt.  Unten  sechs  la¬ 
teinische  Verse.  Ohne  Namen  des  Meisters.  Hiezu  macht 
der  Katalog  Winckler  die  Bemerkung,  dass  nach  Heinecken 
dieses  Blatt  nicht  zur  Folge  gehöre,  wohl  aber  ein  anderes 
Blatt,  welches  den  heiligen  Johannes  den  Täufer  darstellt, 
wie  er  in  der  Wüste  predigt.  Nach  Abraham  Bloemaert. 

V.  Blätter  von  Cornelius  Holstein. 

1.  Portrait  der  Isabella  von  Este ,  Gemahlin  des  Franz  Gon¬ 
zaga Herzogs  von  Mantua.  Sie  sitzt  in  reicher  Kleidung 
in  einem  Lehnsessel.  Nach  Correggio,  oder  wie  Einige 
wollen,  nach  Giulio  Romano .  (9.) 

VI.  Blätter  von  Lutma. 

1.  Bild  eines  Evangelisten,  der  in  seinem  Buche  schreibt. 
Ohne  Angabe  des  Malers.  (33.) 

VII.  Blätter  von  Jakob  Matham. 

1.  Die  heilige  Familie,  oder  Maria  mit  dem  Jesuskinde  auf 
dem  Arme,  begleitet  von  der  heiligen  Anna,  nach  Raphael. 
(10.)  Das  Gemälde  wurde  von  den  Generalstaaten  dem 
Könige  Karl  II.  von  England  verehrt. 

2.  Die  heilige  Familie  mit  der  Vermählung  der  heiligen 
Katharina  und  zwei  musicirenden  Engeln.  Der  kleine 
Johannes  reicht  dem  Jesuskinde  den  Bing.  Nach  Paul 

Veronese.  (23.) 

3.  Derselbe  Gegenstand  der  oben  unter  Nr.  1  vorkommt  und 
dort  beschrieben  ist.  Nach  Raphael.  (34.) 
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VIII.  Blätter  von  Theodor  Matliam. 

1.  Der  heilige  Petrus  mit  langem  Bart  blickt  gegen  Himmel. 
Nach  Guido  Reni.  (6.) 

2.  Sitzende  Frau  mit  der  Palette  in  der  Hand,  von  Amor 
gekrönt.  Nach  Guido  Reni.  (7.) 

3.  Die  heilige  Jungfrau  sitzt  unter  einem  Baume  und  hält 
das  Jesuskind  auf  ihren  Knieen,  Johannes  reicht  demselben 
einen  Vogel.  Nach  Jakob  da  Ponte  Rassano.  (11.) 

IX.  Blätter  von  Cornel  Visscher. 

1.  Weibliche  Büste  mit  der  Hand  auf  der  Brust.  Angeblich 
nach  Parmeggiano.  (1.) 

2.  Christi  Himmelfahrt.  Nach  Paul  Veronese.  (14.) 

3.  Christus  wird  zu  Grabe  getragen.  Nach  Tintoretto.  (16.) 

4.  Der  Altertlmmsforscher  Andrea  Odoni.  Von  C.  Visscher 
nach  eigener  Zeichnung.  Nach  Lorenzo  Lotto,  fälschlich 
nach  Correggio.  (19.) 

5.  Maria  mit  der  Blume.  Das  Jesuskind  auf  den  Knieen  der 
heiligen  Jungfrau  spielt  mit  den  Blumen,  die  ihm  die 
Mutter  reicht.  Der  Name  des  Malers  wird  nicht  ge¬ 
nannt.  (21.) 

6.  Die  heilige  P'amilie  in  der  Landschaft.  Der  kleine  Johannes 
reicht  dem  Jesuskinde  Früchte.  Ohne  Angabe  des  Malers. 
Man  schreibt  das  Gemälde  dem  Palma  zu.  (22.) 

7.  Susanna  von  den  zwei  Alten  im  Bade  überrascht.  Nach 
Guido  Reni.  (24.) 

8.  Der  grosse  Kalkofen.  Nach  Peter  de  Laer.  (28.) 

9.  Der  Pistolenschuss,  oder  die  angefallene  Kutsche.  Nach 
Peter  de  Laer.  (29.) 

10.  Der  Hinterhalt,  oder  der  Ueherfall.  Nach  Peter  de  Laer.  (30.) 

11.  Abraham  verlässt  das  Land  Ur,  eigentlich  Haran.  Nach 
Rassano.  (31.) 

12.  Abraham  erhält  Befehl  Sichern  zu  verlassen.  Nach  Ras¬ 
sano.  (32.) 

13.  Der  Stall.  Nach  Peter  van  Laer.  (40.) 

Ordnet  man  endlich  die  Blätter  nach  den  Malern  und  Zeich¬ 
nern,  so  vertheilen  sich  die  Nummern  des  Verzeichnisses  folgender- 
massen : 

Ohne  Angabe  des  Meisters:  16,  17,  21,  22,  33,  39. 

Amerigi,  Michel  Angelo,  genannt  da  Caravaggio:  35. 

Rarbarelli,  Giorgio  auch  Giorgione  da  Castelfranco :  25. 

Rarbieri,  Giovanni  Francesco  genannt  il  Guercino  da  Cento :  26. 

Rassano,  Jacopo.  S:  Ponte,  Jacopo  da. 

L.  Cotto  (?j:  12. 


278 


Giorgione  da  Castelfranco.  S:  Barbarelli,  G. 

Giulio  Romano.  S:  Pippi,  Giulio. 

II  Guercino  da  Cento.  S:  Barbiert ,  Giacomo  Francesco. 

Jordaens,  Jakob :  37. 

Laer,  Peter  van :  28,  29,  30,  40. 

Lotto,  Lorenzo :  19. 

Lys,  Jean :  8,  18,  38. 

Mazzuoli,  Francesco  genannt  il  Parmegianino :  1. 

Michel  Angelo  da  Caravaggio.  S:  Amerigi ,  Michel  Angelo. 

Palma ,  Giacopo  genannt  il  Vecchio :  20. 

Parmegianino.  S:  Mazzuoli  Francesco. 

Piornbo,  Fra  Sebastiano  del :  3. 

Pippi,  Giulio  genannt  Giulio  Romano :  9  (?). 

Ponte,  Jacopo  da  genannt  Bassano:  11,  15,  31,  32. 

Raphael  Sanzio.  S :  Sanzio. 

Reni,  Guido:  6,  7,  24. 

Robusti,  Jacopo  genannt  il  Tintoretto :  5,  36. 

Rubens,  Peter  Paul:  27. 

Sanzio,  Raphael:  10,  34. 

Schiavone,  Andrea:  13. 

Tintoretto.  S:  Robusti,  Jacopo. 

Tiziano  Vecellio:  2,  4,  5.  (?) 

Veronese,  Paul:  14,  23. 

Visscher,  Cornel :  1 9. 

Bef  der  Wahl  der  Ordnungsworte  dieses  Verzeichnisses  hielt 
ich  mich  streng  an  Nagler’s  Künstlerlexikon,  und  half,  wo  es  mir 
angedeutet  schien,  durch  Rückweise  nach. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Gerrit  Reynst  oder  Reinst 
sich  unter  jenen  Amsterdamer  Rathsherren  befindet,  deren  Andenken 
durch  die  zur  Feier  der  Einweihung  des  neuerbauten  Stadthauses 
in  Amsterdam  im  Jahre  1659  geschlagene  grosse  Medaille  erhalten 
wurde,  welche  in  einem  Kreise  die  sämmtlichen  Wappen  dieser 
Herren  zeigt;  auch  Lambert  Reinst  ist  darunter,  dessen  Loh  Joost 
van  Vondel  in  einem  eigenen  Gedichte  besungen  hat.  Es  kommt 
im  VII.  Theile  S.  720  seiner  Werke  vor,  hat  die  Aufschrift:  Op 
de  e.  Heere  Lambert  Reinst,  Schout,  van  wegen  de  graeßijckheit  van 
Hollant ,  Zeelant,  en  West-Frieslant,  f  Amsterdam.  Tempera t  iras. 
und  beginnt  mit:  Was  d’eer  aen  Tacitus,  of’s  weerelts  hoofsladt 
Rome,  ...  J.  van  Lenepp,  der  gelehrte  Herausgeber  der  Werke 
des  van  den  Vondel,  macht  zu  diesem  Gedicht  eine  Bemerkung, 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  Familie  Reinst  zu  den  besten  des 
Landes  gehört.  Er  sagt:  Reinst:  deze,  uit  een  aanzienlijck  geClacht 
geCproten  dat  in  de  eerCte  helft  des  zeventiende  eenw  onderscheiden 
Regenten  aan  Amsterdam  geschonken  had  twee  waaren  reeds  vroeger 
vermeld  eijn,  was  zelf  in  den  jare  1649  tot  Raad,  en  in  1655  tot. 
Schepen  aangefteld.  Sedert  1656  bekleedde  hy  het  Schoutsambt, 
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’t  welk  hy  waarnam  tot  in  den  jare  1666  na  hetwelk  hy  het  Burge- 
meesterfchap  aarwaarde.  Hy  was  getrouwd  met  Aleide  Bicker  van 
Swieten. 

Das  Wappen  der  de  Beinst  zeigt  im  blauen  Felde  oben  einen 
goldenen  Stern  mit  sechs  Spitzen  und  unterhalb  desselben  drei 
runde  silberne  Flaschen,  welche  so  gestellt  sind,  dass  in  der 
oberen  Reihe  zwei  und  unten  eine  steht. 


12. 

Dieses  Blatt  findet  man  übrigens  auch  in  der  lutherischen 
Bibelausgabe,  welche  den  Titel  führt:  Biblia  bag  ift  bte  gantje 
©grifft  unb  ^eueS  £eftament3  Xeutfd),  £)octor  Martin 

Sutfyers  .  .  .  Nürnberg  gebrudt  unb  berfegt  burd)  3otyann  2lnbreä 
(Snbter#  <SeeL  (Söfyne  .  .  .  1692.  Fol.  2  Theile. 

Diese  Bibel  ist  mit  zahlreichen  Kupferstichen  geziert,  die  aber, 
wenngleich  theilweise  von  guten  Meistern,  als:  Nolpe ,  de  Gheyn, 
Londerseel  gestochen,  wegen  der  minderen  Abdrücke  von  geringerem 
Belange  sind.  Gleich  im  Anfänge  der  Bibel,  vor  dem  Buche 
Genesis,  kommt  auch  ein  gestochenes  Titelblatt  vor,  auf  dem  in 
dem  mittleren  Baume  gleichfalls  gestochen  der  lateinische  Titel 
steht:  Historl«  Sacr^e  veteris  f.t  novi  testamenti  .  .  .  der  sich 
dann  darunter  in  deutscher,  französischer,  holländischer  und  eng¬ 
lischer  Sprache  wiederholt.  Ganz  unten  die  Worte:  Amstelwdami 
ex  Officina  Nicolai  Vifscher.  Cum  Privilegio  Ordinum  Ilollandm 
et  Weft-Fridw.  Fol. 

Ich  habe  die  Vermuthung,  dass  diese  Kupfer,  so  weit  sie 
holländischen  Ursprungs  sind,  einmal  in  einem  Sammelwerk  ver¬ 
einigt  waren,  welches  in  Amsterdam  bei  Nicolaus  Visscher  erschien 
und  das  obige  Blatt  zum  Titel  batte;  meine  Bemühung  jedoch, 
etwas  Näheres  hierüber  zu  erfahren,  war  fruchtlos,  obgleich  ich 
darüber  mannigfache  bibliographische  Behelfe  zu  Bathe  gezogen 
habe.  Es  scheint  mehr  Zufall  als  Absichtlichkeit  darin  zu  liegen, 
dass  sich  dieses  Titelblatt  bei  dieser  Bibelausgabe  befindet,  da  das¬ 
selbe  strenge  genommen  gar  nicht  hieher  gehört  und  als  ein 
gänzlich  fremdartiger  Bestandtheil  an  seiner  Stelle  mehr  störend 
als  erläuternd  wirkt. 
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13. 

Die  unter  dem  Namen  der. Heiligen  von  Flandern,  les  Saints 
de  Flandres,  bekannte  Folge  enthält  zwanzig  Blätter,  welche  nach 
Angabe  Nagler’s  und  Smith’s  in  nachstehender  Ordnung  auf  ein¬ 
ander  folgen: 

1.  Das  Titelblatt. 

2.  Der  heilige  Bavo. 

3.  Der  heilige  Willibrord. 

4.  Der  heilige  Suitbertus. 

5.  Der  heilige  Marcellin. 

6.  Der  heilige  Jeron. 

7.  Der  heilige  Egbert. 

8.  Der  heilige  Wolfram. 

9.  Der  heilige  Martin. 

10.  Der  heilige  Odolf. 

11.  Der  heilige  Gregor. 

12.  Der  heilige  Friederich. 

13.  Der  heilige  Bonifazius. 

14.  Der  heilige  Lebuin. 

15.  Der  heilige  Gangulf. 

16.  Der  heilige  Adalbert  von  Egmont. 

17.  Der  heilige  Engelmund. 

18.  Dei-  heilige  Werenfried. 

19.  Die  heilige  Cunera. 

20.  Die  heilige  Lidwina. 

Es  giebt  zwei  Ausgaben  dieser  Folge,  die  frühere  mit  der 
Adresse  von  Soutman ,  die  spätere  mit  jener  von  Frederik  de  Wit, 
welche  aber  nur  nach  dem  Titelblatte  zu  erkennen  sind,  die 
Blätter  haben  in  beiden  Ausgaben  keine  Numerirung.  Die  Benen¬ 
nungen  der  Heiligen  gebe  ich  nach  dem  Heiligen  -  Lexikon  von 
J.  Stadler  und  F.  J.  Heim  und  anderen  guten  Quellen. 

Diese  Suite  kündigt  übrigens  um  1718  der  Leidner  Buch¬ 
drucker  Peter  van  der  Aa,  als  bei  ihm  zu  haben,  auf  dem  160. 
oder  letzten  Blatte  des  Werkes:  fundatorum  curatorum  et  tro- 
fessorum  .  .  .  aliorumque  .  .  .  virorum,  quorum  gcatia  .  .  .  academia 
lugduno-batava  .  .  .  omata  eft ,  effigies:  .  .  .  a  leide  .  .  .  Chez 
pierre  vander  Aa.  Fol.  mit  folgenden  Worten  an:  Le  vrais  Por¬ 
trait  s  des  premiers  Eveques  des  Pais  Bas,  Sf  autres  PerConnes  Illu- 
Ctres  qui  y  ont  ete  envoyez  pour  la  converdon  des  Peuples  d  la 
foi,  gravees  in  tres  belles  tailles  douces  par  les  renommees  Maitres 
P.  Soutman  Sf  ViCCcher ;  avec  des  explications  deCsous  chaque 
planche.  In  folio,  Royal  papier.  Nach  dieser  Ankündigung  hätte 
auch  P.  Soutman  Antheil  an  den  Platten.  Die  letzteren  waren  im 
Besitz  der  Kunsthändler  Covens  et  Mortier  laut  deren  Verlagskatalog 
Seite  68,  Nr.  3. 
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14. 

Zur  Erklärung  ,  und  zum  besseren  Verständniss  des  Darge- 
stelllen  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  eine  kurze  Beschreibung 
dieser  Vermählungs-  und  Krönungsfeierlichkeiten  folgen  zu  lassen, 
wie  sie  in  dein  bekannten  Quellenwerke  des  XVII  Jahrhunderts 
Theatrum  europaeum.  Oder  Ausführliche  vnd  Wahrhafftige  Be¬ 
schreibung  aller  .  .  .  denkwürdigen  Geschichten  .  .  .  Beschrieben 
durch  M.  Joannem  Philippum  Ahelinum  .  .  .  Gedruckt  zu  Frank¬ 
furt  am  Mayn,  bei  Wolffgang  Iloffmann.  1643  -  52  in  fol. ,  und 
zwar  im  VII.  Theile  S.  643 — 645  zu  finden  ist,  und  welche  wört¬ 
lich  folgendermassen  lautet: 

.  .  .  Dienstags  den  24  October.  A.  oder  3  November.  N.  C. 
wurde  die  Königl.  Schwedische  Braut  von  Ihrer  Mayest.  dem 
König,  in  Begleitung  der  gantzen  Bitterschalft,  auch  vieler  Gräfl. 
und  anderer  fürnehmen  Standespersonen,  wie  nit  weniger  aller  an¬ 
wesenden  Reichs-Räthe ,  wobey  sich  ein  jeder  mit  den  Seinigen 
aufs  prächtigste  aussstaftirt,  auch  3  Squadronen  zu  Fuss  und  2  zu 
Pferd  befunden  und  die  gantze  Bürgerschafft  im  Gewehr  gestanden, 
auss  dem  Schloss  Carlsberg  nach  Stockholm  abgeholet,  welcher 
Einzug,  wegen  dess^  grossen  Train  und  Suite,  bey  4  gantzer  Stun¬ 
den,  nemlich  von  12.  biss  4.  Uhr  gewähret,  in  nachfolgender 
Ordnung: 

Im  Vorzug  befanden  sich  1600  Mann  zu  Ross  und  Fuss. 
Nach  ihnen  fuhren  die  sämptliche  Herren  Reichs-Räthe,  ein  jeder 
in  seiner  mit  6  Pferden  bespannten  Carosse,  und  giengen  bey 
jeglicher  4.  6.  in  8.  mit  köstlichen  Caball-Trappen  oder  Rossdecken 
überlegte  Hand-Pferde.  Am  nächsten  waren  die  Gräflichen  Stan- 
des-Personen :  Denen  Ihre  Königl.  Mayest.  gefolgt,  in  einer  sehr 
kostbaren  Carette,  neben  Dero  24  Hellepartirer  hergiengen:  Und 
hierauf  die  Königl.  Braut  in  einem  wunderschönen  und  köstlichen 
Triumphwagen.  Welchen  allen  der  Nachzug,  abermals  in  1600 
Mann  zu  Ross  und  Fuss  bestehend,  gefolgt,  und  damit  der  Ein- 
zugs-Process  beschlossen  worden. 

Noch  denselbigen  Abend  umb  8.  Uhr,  geschähe  nicht  allein 
die  Vermählung  (wobey  Herr  Graf  Erich  Ochsenstirn,  den  Ihre 
Mayest.  kurtz  zuvor  als  Reichs- Cantzlern  herrlich  installirt ,  eine 
ansehnliche  Sermon  gethan ,  und  der  Fürstl.  Holsteinische  Abge¬ 
sandter,  Herr  Claus  von  Qualen,  beantwortet)  auf  dem  Reichs- 
Saal,  durch  den  Herrn  Ertz-Bischoff  von  Upsal:  Sondern  es  wurde 
auch  der  neuen  Königin  Crönung  folgenden  Donnerstag,  den  26 
Octobr.  in  der  Haupt- Kirchen  von  gedachtem  Ertz-Bischoff,  nach 
der  alda  gehaltenen  Predigt,  mit  gebräuchlichen  Ceremonien  statt¬ 
lich  vollbracht,  und  sowol  hev  diesem  Actu,  als  unter  dem,  wegen 
dess  grossen  Comitats  auch  vieler  Caretten  und  Hand-Pferde  über 
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3.  Stund  lang  gewährten  Einzug,  der  Trauung,  und  hierauf  ge¬ 
haltenen  Banqueten,  Bevläger,  verbrannten  Feuerwercken  auch  an¬ 
dern!  Pomp,  neben  denen  von  Beutern,  Fussvolk  und  Bürgern 
gegebenen  Salven,  das  grobe  Geschütz  zu  Wasser  und  Land  so 
offt  gelüset  worden,  dergleichen  in  vorigen  Zeiten  zu  Stockholm 
noch  nie  geschehen  noch  gesehen. 

Hiebeneben  ist.  auch  mit  Stillschweigen  nicht  zu  übergehen, 
welcher  gestalt  die  völlige  Einholung  der  König!.  Braut  von  Carls¬ 
berg  nach  Stockholm  angestellt  gewesen,  nemlich  also: 

Am  Morgen,  früh  umb  4  Uhr  stelleten  sich  anfänglich  die 
Herren  Beichs-Räthe ,  und  die  Ritterschafft,  bey  Ihrer  Königl. 
Mayest.  auf  dem  Schloss  ein :  Die  Reuter  und  Knechte  aber  unfern 
Rohrstrand,  eben  urob  bemeldte  Zeit,  die  Upländer  auf  der  Rech¬ 
ten,  die  Oster-Gothische  Reuter  auf  der  Linken,  die  gemeinen 
Knechte  aber  in  der  Mitten. 

Die  erste  Ordnung  machte  der  Herr  General-Major  Johann 
Moritz  Wrangel:  2.  Ihm  folgte  eine  Esquadron  Upländischer  Reuter. 
Denen  3.  der  Herr  General-Major  Graf  von  Dona.  4.  Abermals 
zwo  Esquadronen  zu  Fuss  Upländ-  und  Wessmaunische  Knechte. 
5:  dess  Herrn  Reichs-Stallmeisters  Hand-Pferde.  6.  der  Ritterschafft 
Hand-Pferde.  7.  der  Herren  Reichs-Räthe  Hand  Pferde.  8.  Der 
Princessin  von  Holstein,  als  Königl.  Braut,  Heerpaucker  und  Trom- 
petter.  9.  Monfieur  Scharpffenstein,  und  beyde  Stall-Pagen.  10. 
Ihrer  Königl.  Mayest.  Hand-Pferde.  11.  Der  Hof-Stallmeister.  12. 
Die  Pagen.  13.  Ihrer  Königl.  Mayest.  Heerpaucker  und  Trompetter. 
14.  Der  Hof-Marschall.  15.  Ih.  Königl.  Mayest.  in  Dännemarck 
Edelleute.  16.  Ihrer  Königl.  Hochheit,  sampt  Ihrer  Königl.  Mayest. 
Hof-  und  Cavalliere,  extra  capita.  17.  Ihrer  Königl.  Mayest.  Paucker 
und  Trompetter.  18.  Der  Land- Marschall  mit  der  Ritterschafft. 
19.  Der  Reichs-Marschall.  20.  Die  Reichs-Räthe  mit  jhren  Car¬ 
retten.  21.  Der  Dänischen  Herren  Gesandten  Carretten.  22.  Eine 
Königl.  Carrette,  für  die  Gesandten,  und  Fiirstl.  Personen.  23.  Der 
Reichs-Stallmeister  zu  Pferd.  24.  Ihrer  Königl.  Mayest.  Carrette. 
25.  Eine  Königl.  Carrette,  für  die  Königl.  Braut.  26.  Ihrer  Königl. 
Mayest.  und  Ihrer  Königl.  Hochheit  Cammer-Herren  zu  Pferde. 
27.  Ihrer  Königl.  Hochheit  Carrette.  28.  Ihrer  Fürstl.  Gn.  Princessin 
Carrette.  29.  Der  Gräfin  Frauen  Margarethen  Brahe  Carrette. 
30.  Zwo  Carretten,  für  das  Frauenzimmer.  31.  Eine  Carrette,  für 
den  IIof-Meister,  Reyse-Marschall,  Vice-Stallmeister,  wie  auch  Ihrer 
Durch!.  Cammer-  und  Hof- Junckern.  32.  Herr  General-Major 
Würtz.  33.  Eine  Esquadron  zu  Fuss,  Stklermannische  Knechie. 

34.  Herr  Obrister  Graf  Ludwig  Weirich  Löwenhaupt.  Und  dann 

35.  Eine  Esquadron  Ost-Gothische  Reuter. 

Sobalden  nun  diese  ganze  Suite  in  der  Stadt  angelangt, 
marchirlen  die  Reuter  und  Fussknechte  mit  den  Hand-Pferden  in 
guter  Ordnung  durchs  Schloss,  längst  der  Schiff-  Brücken  über  den 
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Eiscn-Marckt,  und  die  Westerneue  Strasse  gegen  der  Norder-Brücken 
zu :  Dergleichen  thäten  auch  der  Herrn  Reichs-Räthe  Carossen, 
und  der  Cavallier  Pferde,  damit  sie  einander  auf  der  Gassen  nicht 
begegnen,  und  bey  der  Letzten  eine  Verwirrung  machen  möchten. 
Die  Carretten  der  Herren ,  begaben  sich  nach  jhren  Logiamenten 
auf  dem  Suder-Malm:  Die  Uebrigen  Reuter  und  Knechte  aber,  so 
auf  dem  Norder-Malm  jhre  Quartier  haben  sollen,  wurden  beordert, 
so  lange  zu  verbleiben,  biss  sie  über  die  Brücken  kommen,  als¬ 
dann  ein  jeder  sich  hinweg  begeben  möchte;  die  Reuter  aber 
wurden  auf  dem  Norder-Malm-Platz ,  bey  der  Triumph-Pforten  in 
feine  Ordnung  gestellt,  allda  sie  so  lang  verbleiben  mussten,  biss 
von  beyden  eine  Salve  gegeben  worden. 

Als  solches  vollbracht,  hat  man  einen  Theil  dieser  Völcker, 
auf  dem  Platz  zwischen,  dem  Schloss  und  der  Kirchen,  den  andern 
underm  Schloss,  bey  der  Müntze;  die  Bürger  aber  bey  dem  Was¬ 
ser-Thor,  Ringst  der  Schiff- Brücken,  die  Fronte  nach  dem  Schloss 
kehrende,  gestellt,  und  nach  gethaner  zweyfachen  Salve  abziehen 
lassen:  die  Officierer  aber  mussten  Ihrer  König!.  Mayest.  jhre 
underthänige  Schuldigkeit  erweisen,  lind  auf  dem  Schloss  aufwarten. 

Nach  vollendetem  KönigL  Beylager,  wurde  eine  Zcitlang  anders, 
nichts  gethan,  als  dass  man  sich  mit  Thurnieren,  Ballelten,  Ban- 
quetten,  und  dergleichen  andern  Frölichkeiten ,  dem  König  und 
der  Königin  zu  Ehren^  belustiget,  def  Auffzüge  hätte  man  unter¬ 
schiedliche  zu  sehen  gehabt,  wofern  das  trüb  und  neblichte  Wetter 
daran  nicht  wäre  verhinderlich  gewesen,  gleichwol  sevnd  deren 
etliche,  mit  grossem  Vergnügen  der  Zusehenden  präsentiret  worden. 
Indem,  so  Ihre  Hochgräfl.  Excell.  Herr  Graf  Magnus  de  la  Garde 
an  geordnet,  war  zu  sehen,  wie  den  Preiss  alle  Heydnische  Götter, 
mit  3.  unterschiedlichen,  von  sich  selbst,  dem  äusserlichen  Ansehen 
nach,  gehenden  Wägen;  Auch  besonders  den  Tempel  der  Göttin 
Dianä,  so  auch  ohne  äusserliche  Bewegung  fortgangen,  und  vielen 
andern  artigen  Erfindungen,  alles  aufs  kostbarste  gekleidet  und 
aussstaffirt,  vorgezeiget:  Darbey  erstlich  eine  ordentliche  Jagt,  (in- 
demc  der  Platz  umb  die  Renn-Bahn  herumb  dickvoll  mit  grünen 
Tannebäumen  besteckt  war,  auch  eine  zimliche  Anzahl  allerhand 
lebendiger  Thiere,  als  Hirschen,  Wölfe,  Haasen  und  Füchse  ange¬ 
führt,  deren  man  theils  mit  Hunden  gehetzt,  theils  mit  gezeich¬ 
neten  Wurff- Spiessen  durchschossen)  und  folgends  ein  Ringel- 
Rennen  ,  in  welchem  dess  Herrn  Feld-Marschalln  Graf  Wrangels 
Excell.  den  besten  Preiss  davon  gebracht,  gehalten  worden.  Und 
dieses  war  einer  von  den  2  Haupt-Aufzügen. 

Den  andern  Haupt-Aufzug  wolle  der  Reichs-Stallmeister  Herr 
Graf  Duglas,  in  allerhand  Ritlcrspielen  anstellen:  Wann  der  voll¬ 
endet,  solte  die  gantze  Festivität  geschlossen,  und  alsdann  zu  den 
Reichsgeschäfften  wieder  geschritten  werden. 

In  dem  Werke  des  Baron  Samuel  Puferulorf :  De  rebus  a 
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Carolo  Gustavo  Svecice  rege  gestis  commentariorum  libri  septem. 
Norimbergcv  sumptibus  Christophori  Riegeln.  1729.  Fol.  kommt  im 
Buche  I,  Seite  8  die  Abbildung  der  Krönung  der  Königin  Hedwig , 
die  am  26.  October  1654  alten  Kalenders  in  der  St.  Nicolai-Kirche 
in  Stockholm  vorgenommen  wurde,  auf  einem  Folioblatte  vor. 

Dieselbe  stellt  das  dabei  beobachtete  Ceremoniel  genau  dar, 
giebt  mittelst  einer  auf  dem  Blatte  selbst  befindlichen  Erklärung  den 
Ort  an,  den  jede  der  dabei  beschäftigten  hervorragenden  Personen 
einnimmt,  und  nennt  die  letzteren  mit  ihren  Namen  und  Würden. 
Nach  diesem  Blatte  ist  alles  steif  und  gemessen  und  kommt  der 
Wahrheit  offenbar  bedeutend  näher  als  Visschefs  Blatt,  auf  dem  es 
viel  tumultuarischer  zugeht  und  alles  mehr  auf  malerischen  Effect 
berechnet  scheint  und  das,  abgesehen  von  dem  ungezwungenen 
Wesen  und  der  Bewegung  der  Personen,  •  denen  man  es  durchaus 
nicht  ansieht,  dass  sie  eine  bestimmte  Haltung  oder  irgend  ein 
ihnen  vorgeschriebenes  Ceremoniel  zu  beobachten  haben,  schon 
dadurch  gegen  die  historische  Wahrheit  verstösst,  dass  es  den 
Krönungsact  bei  Beleuchtung  vor  sich  gehen  lässt,  während  er 
doch  nach  der  obigen  Abbildung  am  hellen  Tage  geschah,  was 
•sehr  gut  mit  der  citirten  Stelle  aus  dem  Theatrum  europaeum  zu¬ 
sammenstimmt,  nach  welcher  die  Krönung  nach  der  vom  Erz¬ 
bischöfe  von  Upsala  gehaltenen  Predigt  erfolgte.  Es  ist  zu  be¬ 
dauern,  dass  Pufendorf  keine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
Feierlichkeit  so  wie  jener  der  vorausgegangenen  Vermählung  giebt, 
über  welche  beiden  wichtigen  Handlungen  er,  dieselben  nur  mit 
wenigen  Worten  berührend,  gleichsam  hinwegschlüpft. 


15. 

Am  Schlüsse  seines  Katalogs  macht  Hecquet  Seite  43  nach 
der  Nummer  95  folgende  Bemerkung:  Voici  encore  une  suite  de 
quatre  Estampes.  Je  ne  comprends  point  pourquoi  on  les  attribue 
d  Com.  Visscher,  contre  toute  apparence.  La  premiere  feuille  porte 
le  nom  de  J.  Visscher ;  Sf  toutes  sont  gravees  d  peu-pres  dans  le 
meine  goüt.  II  est  naturel  de  croire  que  Com.  Visscher  y  auroit 
mis  son  nom ,  comme  il  a  faxt  dans  celles  qu’il  a  gravees  d’apres 
Berghem.  Je  doute  que  les  deux  dernieres  feuilles  numerotees  trois 
Sf  quatre,  ayent  ete  gravees  parJ.  Visscher:  si  eiles  en  sont,  ce  n’est 
que  de  ses  premiers  commencemens ;  eiles  sont  beaucoup  inferieures 
aux  deux  premieres. 

96.  (1.)  La  premiere  feuille  est  composee  dun  komme  vu 

de  profil,  Sf  coeffe  d’un  bonnet  qui  lui  couvre  Voeil.  II  est  assis 
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sur  le  bord  (Tune  riviere;  derriere  lui  on  voit  trois  chevres,  un 
boeuf ,  debout  occupe  le  milieu  de  VEstampe,  Sf  il  y  en  a  un  autre 
n  cöte  accroupi.  De  Vautre  cöte  de  la  riviere  qui  traverse  toute 
VEstampe ,  on  voit  une  montagne  sur  le  sommet  de  laquelle  est  une 
maison.  Dans  le  ciel  d  droite  est  ecrit :  W.  Romeyn  inventor.  De 
Vautre  cöte:  J.  Visscher  fecit.  Au-bas  de  VEstampe  est  cette  adresse: 
Gedruck  V Amsterdam  by  Frederick  de  Widt,  voor  a  en  inde  calver- 
Claat  by  den  Dam ,  inde  Witte  pas-caart. 

97.  (2.)  Dans  la  seconde,  un  boeuf  debout  occupe  le  milieu 
de  VEstampe ,  Sf  derriere  lui  est  un  autre  boeuf  accroupi,  ä  cöte 
duquel  il  y  a  cinq  chevres:  d  gauche  dans  le  lointain,  on  voit  une 
femme  a  cheval  qui  conduit  un  boeuf,  Sf  suivie  (Fun  chien. 

98.  (3.)  Dans  la  troisieme,  on  voit  d  gauche  une  femme  qui 
coud:  d  cöte  d’elle  sont  deux  boeuf s,  Sf  derriere  un  komme  appuye 
sur  un  d’eux:  il  y  a  six  moutons,  un  troisieme  boeuf,  Sf  un  chien 
qui  boit. 

99.  (4.)  La  quatrieme  Estampe,  est  une  femme  assise  qui 
dort  la  tete  appuyee  contre  un  tronc  d’arbre,  ayant  les  mains  entre 
ses  genoux;  sur  le  devant  de  VEstampe  il  y  a  trois  cochons  Sf  deux 
chevres:  derriere  la  figure  sont  six  corps  d’arbres  ou  deux  planches 
sont  attachees.  Ces  trois  dernieres  planches  sont  sans  noms  de 
Peintre  ni  de  Graveur  Sf  de  Marchand,  Sf  sont  d  peu-pres  de  la 
meme  grandeur  de  11  pouces  1  ligne  de  large,  sur  8  pouces 
3  lignes  de  haut. 

Nagler  citirt  diese  Folge,  aber  ganz  im  Allgemeinen,  am 
Schlüsse  seines  Verzeichnisses  unter  Nummer  11  der  zweifelhaften 
Blätter. 

Zählt  man  nun  gleich  bei  der  in  der  Sache  herrschenden 
Unentschiedenheit  die  ersten  zwei  Blätter,  und  somit  die  ganze 
Folge,  zu  dem  Werke  des  Johann  Visscher ,  so  wird  man  doch 
nicht  umhin  können,  die  zwei  anderen  Blätter,  Nr.  3  und  4,  un¬ 
serem  Meister  zu  vindiciren,  wenn  man  die  Behandlung  der 
Wolken,  des  Baumschlags  und  der  Hintergründe,  so  wie  die 
Weichheit  betrachtet,  welche  namentlich  in  dem  Blatte  Nr.  4  über 
das  Ganze  ausgegossen  ist  und  wohl  laut  genug  für  Cornel 
Visscher’ s  Hand  spricht;  ich  nahm  daher  keinen  Anstand,  diese 
zwei  Blätter  Nr.  3  und  4  in  mein  Verzeichniss  aufzunehmen,  ob¬ 
gleich  die  Beschreibung  der  früheren  Nummern  1  und  2,  so  wie 
überhaupt  die  ganze  Folge  in  dem  Werke  Johann  Visscher* s  zu 
suchen  ist.  Siehe  die  Nummern  182  und  183  des  Katalogs. 
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16. 

Abbildungen  chirurgischer  Operationen. 

Folge  von  drei  Blättern. 

1)  Unter  dem  Bildnisse  der  Anneken  Jacobs  van  Tetenbüll 
linker  Hand: 

Anneken  Jacobs  van  Thetenbul,  in  H'olSteyn,  out  17  Jaren,  met 
een  Scrophula,  ofte  Struma  beladen,  ghelijck  deCe  Figure  uytbeelt  aen 
gegroeyt  in  vier  Jaren,  Streckende  van  het  kake-been  tot  aen  de  Neck, 
van  het  Oorgat  tot  by  het  Sleutel-been.  Den  omtreck  was  drie  vier 
endeel  eile  dick,  Sijndt  knobbelachtigh  ende  Steen  hart  irit  aen  taCten, 
op  den  gront  Ctont  het  onbeweeglijck  val't ,  de  koleur  was  rootachtigh , 
het  oor  was  lanclc  op  het  accident  uyt  getrocken ,  op  het  uyterSte 
ghedeclte  was  een  hollicheyt  die  van  een  GeneeCmeeCter  in  HoUteyn 
daer  in  gemaeckt  was,  met  een  CoroCijf,  daer  uyt  liep  weynich,  doch 
leer  l'tinckent  Water. 

Unter  der  Abbildung  rechter  Hand,  welche  die  Patientin  nach 
der  Operation  zeigt: 

DeCe  Scrophula  ofte  Struma  die  hiervan  achteren  vertoont  woort, 
is  door  de  hant-konCt  nat  het  Mes  geluckigh  uyt  ende  afgenomen , 
binnen  Amsterdam,  den  9.  November ,  Anno  1656.  door  Mr.  Jacob 
CorneliSz.  geaCCiCtert  met  Mr.  Claes  van  Daten  Cijn  Broeder  ende 
M‘\  Pieter  AdriaenSz.  ten  overCtaen  ende  in’t  byweSen  van  verCcheyde 
Genees-Heeren.  Het  Stuck  lach  in  Cijn  eyghen  Vlies  beCloten,  Cijnde 
ghelijck  een  openachtigh  krakel-been,  in  gedaente  van  binnen  als  een 
opgefneden  rype  Vyghe,  wegende  Scharp  drie  pont  ende  een  half. 
DeSe  Patient  is  geluckigh  gheneSen  met  weynich  Lijck-tijcken,  Soo  de 
Figuere  aenwijSt. 

2)  Unter  dem  Brustbilde  Hendrick  Hendricksz  van  Knollendam 
gegen  rechts  gewendet: 

Hendrick  HendrickSz  van  Knollendam,  oudt  ontrent  36  Jaren, 
beladen  met  een  MonStreus,  Calleus  en  Beenghewas,  uyt  het  onderSle 
kaecke-been  aen  de  Slinckerzyde  uyt  gheSpreyt  zijnde  van  het  Oog 
tot  op  de  ASpera  arteria,  bene-den  de  Larijnx ,  van  het  Oor  tot 
teghen  de  Neus ,  die  daer  van  krom  wegh  gebogen  Stont,  deSghelijcks 
de  Mont,  die  der  meeSt  van  ghevult  was,  ende  Slim  op  de  eene  zyde 
Stont.  Den  Hals  van  dit  Accident  was  een  halfelle  ende  drie  SeStienen- 
deel  dick ,  ende  de  lioochte  over  het  Cruys  ghemeten  een  half  eile 
min  een  half  SeStienendeel.  Het  was  Steen-hart  in’t  aentaSten  knob¬ 
belachtigh,  ende  in’t  aenSien  als  de  andere  Hugt,  binnens  monts  was 
een  kleyne  Seer  Slinckende  ulceratie. 

Unter  dem  Brusthilde  gegen  links  gewendet,  wo  der  Patient 
nach  der  Operation  dargeslellt  ist: 
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Dat  Gewas  is  door  de  Hant-konSt,  ten  deelen  met  het  Mes,  en 
voort  met  andere  Instrumenten ,  geluckig  (hoewel  door  een  Cware 
operatiej  wech  ghenomen ,  binnen  Amsterdam,  den  13.  AuguStij  1658. 
door  Mr.  Jacob  CorneliSz  gheaSSiSteert  met  zijn  Broeder  Mr.  Claes 
van  Daten ,  ende  M'\  Pieter  AdriaenSz.  ten  overStaen  ende  in’t  by- 
weSen  van  14.  a  15.  GeneeS-heeren.  Dit  Accident  was  doorgaens 
van  Beeil  ende  Callus  doorweven,  de  dikte  van  een  Baleyn ,  ’lelken 
met  een  perioStium,  ende  den  Callus  deSelfde  dickte,  doch  wat  boven 
’t  kaecke-been,  waSt  al-te-mael  been ,  ’t  geene  datter  af  quaiji  woech, 
ontrent  drie  pont  min  een  half  vierendeel.  DeSe  Patient  is  geluckig 
geneSen,  uytgeSeyt  een  onpynelijke  opening ,  die  noch  om  redenen  wille 
wort  op  gehouden ,  ende  vertoont  Sich  als  deSe  Figure. 

3)  Clara  Jacobi  Fa.  Uxor  Petri  Cornelii  Fi  Bleek  ex  Septen- 
trionalis  Hollanditv  pago,  cui  Langendijk  nomen ,  annos  nata  quadra- 
ginta  tres,  ScrofuloSo  quodam,  in  Garotide  dextrd  tumore  laborabat, 
qui  viginti  quatuor  circiter  annorum  Spatio ,  ultra  enatus  (licet  interim 
bis  a  Chirurgis  quibusdam  abcSiSSus)  in  tantam  molem  excrevit ,  ut 
ab  aure  ad  oculum  et  os,  Sf  inde  ad  Laryngern  Sen  ASperam  Ar- 
teriam  ac  cervicem  protenderetur.  ExcreScentice  hujus  circumferentia 
dodrantem  noStratis  ulnce,  decimd  Sexta  parte  minus,  implebat. 
NodoSa  Sf  in  conlractando  Saxed  erat  duritie;  Subjacentibus  partibus 
quaSi  immota  adhcvrens ;  colore  partim  rubida ,  partim  caeterae  culi 
Similis.  Ad  Aurem  qucvdam  apparebat  appendix,  in  qua  auricula 
erat  extenSa,  Sf  in  ea  appendice  ulcus,  teterrimi  odoris  ichorem 
emittens,  SeSe  monStrabat:  quod  omne  hac  tabella  ad  vivum  ex- 
primitur. 

ExcreScentia  hcec ,  cujus  poStica  pars  hic  exhibetur,  Chirurgid 
haud  vulgari  exStirpata  Sf  reciSa  eSt  AmStelaedami ,  XII.  Kalendas 
Junias  $  Sequentibus  Anni  MDCLXXXIX  auSpicibus  Sf  prceSentibus 
iTiris  experientiSSimis ,  Sf  inter  AmStelaedamenSes  Medicos  primariis 
D  Js  E°.  Veen,  Collegii  Medici  Decano ,  A°.  Quina ,  P°.  Guenellon, 
P°.  Bernagie ,  aliisque,  a  Petro  Adriani  Fö.  adjuvantibus  Gomaro 
Bortelio  ejusdem  genero  Sf  Theodor o  Cloes  Chirurgis.  AbSciSSus  liic 
tumor  fere  cartilagineus  proprid  membrana  erat  Succinctus ,  Sf  tres 
libras ,  Seu  uncias  triginta  Sex  pendebat.  Aegra  haec  feliciter  fuit 
perSanata ,  levi  cicalrice  Sf  exiguo  foramine,  quod  Sine  incommodo 
fertur ,  relictis.  Ut  in  hac  figurd  videre  eSt. 

Diese  drei  Blätter  gehören  zu  einer  Folge  von  drei  Blättern 
Abbildungen  merkwürdiger  chirurgischer  Operationen,  welche  mit 
holländischer  und  theilweise  lateinischer  Beschreibung  versehen, 
auf  abgesonderten  Blättern  herausgekommen  sein  mögen.  Man 
trifft  dieselben  auch  als  Illustrirung  in  folgendem  Werke:  Johannis 
Sculteti  Physici  UlmenSis  .  .  .  armamentarium  chiVurgicum  .  .  .  nec 
non  ObServationum  Medico  -  Chirurgicarum  centurid  ex  privcipuis 
hujus  Seculi  Practicis  collecta.  a  Joh :  Baptista  a  Lamzweerde  Ph .  Sf 


288 


M.  D.  Nunc  vero  Obl'ervationibus  .  .  .  curioCiCCimis  denuo  locu- 
pletatum  .  .  .  Studio  Johannis  Tilingii,  Brem.  M.  D.  Lugdun. 
Batav.  apud  Cornelium  Boutesteyn.  Jordanum  Luchtmans.  1693.  8°. 
Sie  geboren  zu  dem  in  dieser  Ausgabe  befindlichen  Auctarium 
II  continens  Petri  Hadriani  F.  Verduin  Chirurgi  AmCtelodamenCis 
periliCCimi  observationes  chirurgicas  E  Belgica  in  latinam  linguam 
tranClatas  a  Johanne  Tilingio  M.  D.  In  dieser  Ausgabe  haben  die 
Kupfer  die  Bezeichnung:  Auct.  II.  und  daneben  die  Seitenzahl  in 
einer  der  oberen  Ecken. 


17. 

Das  Bild,  gegenwärtig  in  Hampton  Court ,  galt  immer  für 
Corregio,  allein  Smith  erwähnt  in  einer  Annjerkung  am  Schlüsse 
seines  Werkes,  er  verdanke  der  Güte  des  Herrn  B.  Bedgrave, 
Mitglieds  der  königl.  Kunstakademie  und  Aufsehers  der  Gemälde 
Ihrer  Majestät  der  Königin  folgende  wirklich  interessante  Mitthei¬ 
lung  über  dieses  Gemälde.  Dasselbe  befindet  sich  an  seinem 
gegenwärtigen  Standorte  unter  der  Nummer  72  des  Katalogs  von 
Hampton  Court,  galt  bisher  für  ein  Portrait  des  Baccio  Bandinelli , 
von  der  Hand  Correggio’ s  gemalt,  und  wurde  im  Jahre  1863  einer 
Reinigung  unterzogen,  bei  welcher  Gelegenheit  durch  Entfernung 
einer  Uebermalung  aus  sehr  früher  Zeit  der  Name  des  Malers 
Laurentius  Lottus  und  die  Jahreszahl  1527.  zum  Vorschein  kam. 

ln  einem  anonymen  Werke  des  XVI.  Jahrhunderts,  das  Dr. 
Jacob  Morelli,  Custos  an  der  Marciana  (Bibliothek  von  St.  Markus 
in  Venedig)  beschreibt  und  herausgab,  fand  Herr  Karl  Eastlake  in 
der  Beschreibung  des  Hauses  des  Andrea  Odoni  in  Venedig  die 
nachfolgende  dieses  Gemälde  betreffende  Notiz:  „El  ritraito  di 
esso  M.  Andrea  a  oglio ,  mezza  figura,  che  contempla  li  fragmenti 
marmorei  antichi,  fu  di  man  di  Lorenzo  Lotto“ 

Soweit  Smith.  Zur  näheren  Erklärung  füge  ich  noch  bei, 
dass  der  fragliche  Andrea  Odoni  in  Venedig  im  Jahre  1545  im 
Alter  von  57  Jahren  gestorben  ist,  somit  1488  geboren  wurde 
und  in  der  Kirche  Santa  Maria  Maggiore  in  Venedig  begraben 
liegt.  Er  war  ein  eben  so  reicher  als  kunstsinniger  Mann,  der 
viele  Naturseltenheiten ,  Kunstschätze  und  Alterthümer  sammelte, 
die  er  in  seinem  Hause  in  Venedig  (gegenwärtig  Nr.  443)  auf¬ 
bewahrte.  Wer  über  die  Lebensverhältnisse  und  Schicksale  dieses 
merkwürdigen  Mannes,  so  wie  über  alles,  was  an  die  schöne  alte 
Zeit  erinnert,  in  der  die  Mauern  von  den  darin  aufbewahrten 
Schätzen  an  Werken  alter  und  neuerer  Kunst  erglänzten,  nähere 
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Belehrung  sucht,  lasse  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen,  den 
III.  Band  der  inscrizioni  veneziane  raccolte  ...  da  emanvele 
ANTONIO  CICOGNA  .  .  .  VENEZIA  PRESSO  G1VSEPPE  P1COTT1.  1824.  4°. 

und  zwar  die  Seilen  434 — 438  nachzusehen.  Das  Werk  des  ob¬ 
erwähnten,  von  Morelli  herausgegebenen  Anonymus  des  XVI.  Jahr¬ 
hunderts  hat  den  Titel:  notizia  d’opere  di  disegno  nella  prima 

MET  DEL  SECOLO  XVI,  ESISTENT1  IN  PaDOVA  CREMONA  MlLANO  PaVIA 
Bergamo  Crema  e  Venezia  .  .  .  püblicata  e  illustrata  da  d.  jacopo 
morelli  .  .  .  bassano.  1800.  8°.  und  enthält  eine  Fülle  der  inter¬ 
essantesten  Kunstnotizen  aus  jener  fernen  Zeit. 


Schlussbemerkung. 

Bei  Anfertigung  des  Portraits,  das  ich  für  das  wahrscheinlich 
echte  unseres  Meisters  halte  und  das  sich  neben  dem  Titelblatte 
dieser  Abhandlung  befindet,  hat  Herr  Kriehuber  das  Versehen 
begangen,  dass  er  dasselbe  ohne  Zuhilfenahme  des  Spiegels  nach 
dem  Original  unmittelbar  auf  den  Stein  zeichnete,  was  zur  Folge 
hatte,  dass  der  Kopf  beim  Abdruck  von  der  Gegenseite,  also  nach 
rechts  gewendet  erscheint ,  während  er  im  Original  gegen  links 
gerichtet  ist. 

Dieser  Umstand,  so  unliebsam  er  auch  an  sich  ist,  macht 
aber  der  Treue  in  der  Auffasung  und  Wiedergabe  nicht  den  min¬ 
desten  Eintrag. 
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VERZEICHNISS 

und  Erklärung  der  vor  kommenden  technischen 
Ausdrücke  und  Redensarten. 


Abschlächtig  nennt  man  jenes  Visir,  welches  aus  mehreren  Reifen 
besteht,  die  durch  Federzapfen  hinauf  gehalten  werden  und  nach 
abwärts  zu  schieben  sind,  wenn  man  dasselbe  öffnen  will.  Diese 
Art  Visir  kommt  oft  bei  Sturmhauben  vor. 

Achselstücke  sind  jene  Theile  einer  Plattenrüstung,  welche  die 
Restimmung  haben  die  Achseln  zu  schützen.  Die  Achsel¬ 
höhlen  werden  von  denselben  gewöhnlich  nicht  bedeckt,  weshalb 
hier  oft  zum  Schutze  vorn  kleine  Scheiben  angebracht  werden. 
Die  Achselstücke  bestehen  aus  mehreren  Reifen  und  kommen 
vor  dem  Jahre  1400  nicht  vor. 

Alba  falba  vestis).  Ein  weisses,  langes,  linnenes  Kleid,  welches 
der  katholische  Priester  beim  Celebriren  der  heiligen  Messe  unter 
dem  Messgewande  trägt.  Es  reicht  vom  Halse  bis  auf  die  Füsse 
und  bis  zum  Handgelenke,  besteht  bei  der  höheren  Geistlichkeit  oft 
aus  einem  durchsichtigen  Gewebe,  am  Rande  mit  Spitzen  besetzt. 

Armillarium,  Armillarsphäre.  Armille  oder  Ringkugel  ist  eine 
Zusammensetzung  von  Ringen,  welche  die  wichtigsten  Kreise  der 
Himmelskugel  darstellen.  Sie  hat  den  Zweck,  die  gegenseitige 
Lage  der  Himmelsachse,  des  Aequators,  der  Ekliptik  und  anderer 
Kreise  zu  versinnlichen. 

Armröhren  sind  jene  Schienen,  welche  bestimmt  sind,  den  Ober¬ 
und  Unterarm  zu  schützen;  sie  umschliessen  den  Arm  vollstän¬ 
dig,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Armbeugen,  die  unbedeckt  sind 
und  nur  durch  das  unter  der  Rüstung  getragene  Panzerhemd 
oder  Wamms  Schutz  erhalten. 
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Armzeug  nennt  man  im  Ganzen  jene  Theile  der  Rüstung,  die 
zum  Schutze  der  Arme  bestimmt  sind. 

Barett  oder  Birett  ( biretum )  ist  eine  oben  mit  viereckigen  Spitzen 
versehene  Mütze,  deren  sich  die  katholischen  Geistlichen  bei 
verschiedenen  geistlichen  Functionen  als  Kopfbedeckung  bedienen. 
Bei  der  niederen  Geistlichkeit  ist  sie  von  schwarzer,  hei  der 
höheren  bis  zum  Papste  hinauf  gewöhnlich  von  rother  oder 
violetter  Farbe.  ln  früheren  Zeiten  pflegten  die  Priester  ihr 
Haupt  mit  dem  sogenannten  Humeral  zu  bedecken.  Am  läng¬ 
sten  erhielt  sich  diese  Sitte  in  Frankreich,  späterhin  wählte  man 
zur  Kopfbedeckung  eine  einfache  Mütze,  aus  der  dann  das  Barett 
in  seiner  heutigen  Form  hervorgegangen  ist. 

Bart.  Derselbe  wird  zum  Schutz  des  unteren  Theiles  des  Gesichtes 
und  des  Halses  mittelst  Federzapfen  an  die  Brust  angesteckt, 
später  mit  der  Schallern  (salades),  jener  Beckenhaube,  welche 
unten  gerade  abgeschnitten  ist,  verbunden;  er  besitzt  unten 
Halsreifen  und  ist  nicht  an  die  Brust  angeschraubt. 

Beckenhauben,  eine  Gattung  Helme.  Sie  sind  rund,  halbkugel¬ 
förmig,  rückwärts  mit  einer  spitz  zulaufenden  Verlängerung  zum 
Schutze  des  Genicks,  und  haben  vorn  ein  bewegliches  oder  un¬ 
bewegliches  Visir  mit  Sehschnitt,  das  aber  nur  die  obere  Hälfte 
des  Gesichtes  schützt.  Sind  sie  unten  gerade  abgeschnitten,  so 
heissen  sie  Schallern  oder  Schelern  (salades). 

Beinschienen  dienen  zum  Schutze  des  Schienbeins  und  gestalteten 
sich  später  zu  förmlichen  Beinröhren.  Dieselben  sind  glatt, 
innen  zum  Zusammenstecken  oder  -schnallen  und  umschliessen 
die  Waden  meist  vollständig. 

Beintaschen  decken  den  Oberschenkel,  sind  geschoben  und  wur¬ 
den  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  an  die  Reifen  des 
Schurzes  angenietet. 

Bidenhander.  Ein  grosses  Schlachtschwert,  das  mit  zwei  Fäusten 
gehandhabt  wurde  und  noch  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
häufig  im  Gebrauch  war.  Diese  5  bis  6  Fuss  langen  Schwerter 
waren  niemals  Ritterschwerler,  sondern  die  Waffe  einer  Gattung 
Doppelsöldner,  der  stärksten  und  versuchtesten  Krieger  des  Heeres, 
welche  damals  ungefähr  das  waren,  was  bei  den  Römern  die  triarii 
oder  in  unseren  Tagen  die  Grenadiere.  Jene  Fechter,  die  ihren 
Gebrauch  lehrten,  hiessen  die  Meister  des  langen  Schwertes. 


Birett.  Siehe  Barett. 
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Bisamapfel,  auch  Thesemknopf  (von  desem ,  gährender  Stoff,  liefe) 
nannte  man  solche  wohlriechende  Kugeln,  welche  die  Damen 
vom  Gürtel  herabhängen  hatten.  Sie  waren  bis  zum  XVII.  Jahr¬ 
hundert  herab  im  Gebrauch. 

Brechränder,  auch  Stauchen  oder  Stosskrägen  genannt,  sind 
senkrechte  2 — 4"  hohe,  auf  beiden  Achseln  aufsitzende  Platten, 
bestimmt,  die  Stösse  und  Hiebe  des  Gegners  aulzufangen  und 
so  zum  grösseren  Schutze  des  Halses  zu  dienen. 

Brust.  Dieselbe  besteht  meist  aus  zwei  oder  drei  Stücken  der 
Quere  nach.  Die,  welche  den  Untertheil  der  Brust  decken, 
werden  in  der  Mitte  schmal,  oder  laufen  spitz  zu.  Diese  Theile 
bilden  so  Geschiebe,  welche  sich  bisweilen  wirklich  nach  oben 
ineinander  schieben.  Die  Mitte  der  Brust  hat  keine  oder  nur 
eine  schwache  Schneide  (Grat),  an  der  rechten  Seite  befindet  sich 
ein  vorspringender  Haken  (Rüsthaken,  Gerüst)  zum  Auflegen  der 
Lanze.  Die  Brust  ist  häufig  seicht  cannelirt  (gereift)  und  besteht 
gegen  das  XVI.  Jahrhundert  zu  nur  mehr  aus  zwei  Stücken, 
von  denen  das  obere  den  grössten  Theil  einnimmt. 

Buckel,  meist  spitzig,  kommt  am  Schilde  in  der  Mitte  vor,  und 
zwar  schon  tief  im  Mittelalter  zwischen  1100 — 1300,  aber  auch 
an  den  Knieen,  wo  sie  dann  Kniebuckeln  heissen. 

Burgundische  Haube.  Siehe  Haube. 

Calotte,  Haarhaube,  ist  das  Haarnetz  oder  die  kleine  Haube,  mit 
welcher  die  Frauen  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts 
die  zusammengelegten  Flechten  umfassten.  Von  der  Damenwelt 
ging  sie  auf  die  Männer  über,  wie  das  Barett  von  diesen  den 
Weg  zu  jenen  genommen  hatte.  Die  Köpfe  der  Männer  und 
Frauen  erhalten  dadurch  auf  den  Bildern  oft  eine  solche  Aehn- 
lichkeit,  dass  der  Bart  als  ein  um  so  nothwendigeres  Unter¬ 
scheidungsmittel  erscheint. 

Casel.  Das  Messgewand  (casula)  von  casa ,  Hütte,  Zelt;  bei  den 
Griechen  heisst  es  nlavezct,  wegen  seiner  vielgeschweiften 
Säume,  die  beim  Aufheben  von  beiden  Armen  des  Priesters  ge¬ 
tragen  wurden,  war  vor  Alters  ein  langer  weisser  Mantel,  wel¬ 
cher  rund  und  von  allen  Seiten  geschlossen,  den  Priester  vom 
Halse  bis  auf  die  Fiisse  völlig  bedeckte.  Dieser  Mantel  wurde 
von  kostbarem  Stoffe  verfertigt,  reich  verziert  und  zum  priester- 
lichen  Schmucke  bei  dem  heiligen  Opfer  bestimmt.  Er  war 
schwer  und  unbequem,  so  dass  ein  Altardiener  den  Saum  auf¬ 
gewickelt  in  die  Höhe  halten  musste,  damit  der  Priester  seine 
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Hände  frei  erheben  und  ungehindert  brauchen  konnte.  Die 
Lateiner  fingen  im  X.  Jahrhundert  an,  dieses  Gewand  auf  beiden 
Seiten  zu  spalten  und  abzukürzen,  bis  es  allmälig  die  heutige 
Gestalt  erhielt. 

Cimier,  Helmschmuck,  wurde  auf  dem  Helme  als  Zierde  und 
Auszeichnung  angebracht,  von  verschiedenen,  mitunter  sehr 
phantastischen  Formen:  Hörner,  Flügel,  Geweihe,  Thiere,  Hände, 
Fiisse,  Windmühlen  u.  dgl.  Er  wird  im  XIH.  Jahrhundert  oft 
von  den  Dichtern,  namentlich  von  Ulrich  von  Lichtenstein  erwähnt. 
( Ulrich  von  Lichtenstein,  herausgegeben  von  Lachmann ,  p.  170 
und  483.) 

Collar.  Die  enganliegende  steife  Halsbinde  der  katholischen  Geist¬ 
lichen,  die  am  Genicke  zusammengeschnallt  wird. 

Dalmatika  heisst  das  Kleid,  welches  die  Diakonen  und  Subdiakonen 
beim  Gottesdienste  über  der  Alba  und  Stola  tragen.  Die  Dal¬ 
matika  hat  ihren  Namen  vom  Lande  Dalmatien,  wo  sie  anstatt 
der  römischen  Tunika  in  den  alten  Zeiten  getragen  wurde.  Sie 
ist  ein  weisses  mit  zwei  purpurnen  Streifen  durchwehtes  Kleid. 
Ehemals  war  sie  ganz  geschlossen:  sie  ist  jetzt  getheilt,  so  dass 
die  eine  Hälfte  vorn,  die  andere  hinten  herabhängt.  Auf  dem 
Vordertheile  ist  sie  mit  einem  Kreuz  versehen.  Sie  ist  immer  von 
demselben  Stoffe  und  derselben  Farbe  wie  die  Casel.  (Siehe  diese.) 

Diakon.  Das  Diakonat  gehört  zu  den  höheren  Weihungen  in  der 
katholischen  Kirche,  ist  der  zweite  Grad  derselben,  schreibt  sich 
von  der  Apostelzeit  her  und  wird  von  dem  Bischöfe  ertheilt. 
Durch  die  Weihe  zum  Diakon  wird  der  angehende  Geistliche  er¬ 
innert,  dass  er  als  Lehrer  der  Religion  die  Pflicht  auf  sich  habe, 
die  Armenpflege  seiner  Gemeinde  zu  leiten,  durch  Wort  und 
That  zu  befördern,  die  Armen  theils  selbst  zu  unterstützen,  theils 
Andere  zur  Wohlthätigkeit  zu  ermuntern,  dass  er  unermüdet  in 
Verkündigung  des  Evangeliums  und  in  seinen  übrigen  Amts¬ 
pflichten  sein  und  einen  unbefleckten  Lebenswandel  führen  soll. 

Eierstab,  ein  dem  jonischen  Säulencapitäl  entlehntes  Ornament, 
oft  zur  Verzierung  von  Gesimsen  angewandt,  besteht  aus  anein¬ 
ander  gereihten,  meist  durch  eine  Pfeilfigur  getrennten,  der  Ei¬ 
form  nachgebildeten  Figuren. 

Fäustlinge  waren  in  der  Periode  von  1100  bis  1300  an  den 
Aermeln  des  Ringhemdes  angebracht,  hatten  an  der  inneren 
Fläche  keine  Eisenringe  und  waren  mit  einem  Schlitze  versehen, 
damit  die  Hand  durchgesteckt  werden  konnte. 
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Folgen  nennt  man  jene  Theile  der  Rüstung,  welche  aus  Schienen 
bestehen,  an  verschiedenen  Stellen  angebracht  sind  und  sich 
gleich  dem  Schweife  eines  Krebses  bei  der  Bewegung  überein¬ 
ander  schieben. 

Ganze,  über  das  Ganze.  Ein  Ausdruck  in  der  Heraldik.  Wenn 
ein  Wappenschild  gelängt  und  gequert  ist,  das  heisst;  durch  eine 
senkrechte  und  wagrechte*  Linie  in  vier  gleiche  Felder  getheilt 
ist  und  es  soll  noch  ein  fünftes  Wappenschild  hinzukommen,  so 
legt  man  dieses  in  einem  kleineren  Schilde,  der  in  der  Regel 
ein  Drittel  der  Hohe  und  der  Breite  des  grossen  bekommt,  in 
der  Mitte,  im  Herzen  des  grossen  Schildes  auf,  mit  dem  Aus¬ 
drucke:  über  das  Ganze,  so  dass  er  von  den  unteren  vier  Wappen 
nur  Weniges  bedeckt  und  Wesentliches  der  Erkennung  nicht 
entzieht. 

Genickschirm.  Jener  Theil  des  Helms,  der  bestimmt  ist,  das 
Genick  zu  schützen.  Der  spitze  Genickschirm  verliert  sich  gegen 
Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts.  Im  XVII.  Jahrhunderte  wird  er 
breit  und  tief  herabhängend,  wie  man  es  an  den  Pappenheimer 
Reitern  des  dreissigjährigen  Krieges  sehen  kann.  Bei  der  Zischägge, 
der  orientalischen  Sturmhaube,  hängt  er  an  Gliederbändern. 

Gefingert  nennt  man  jene  Blechhandschuhe,  wo  jeder  Finger  ab¬ 
gesondert  und  frei  beweglich,  mit  einer  Reihe  Schuppen  besetzt 
ist,  zum  Unterschiede  von  jenen  Handschuhen ,  wo  die  Folge 
beweglicher  Blechschienen  quer  über  alle  Finger  läuft  und  an 
der  Innenseite  mittelst  einer  Spange  gehalten  und  bewegt  wird. 

Gekrönt  ist  der  Wappenschild,  wenn  sich  oberhalb  desselben  eine 
Krone  befindet. 

Gelängt.  Man  sagt,  der  Schild  ist  gelängt,  wenn  derselbe  von 
oben  nach  unten,  also  senkrecht,  in  zwei  Hälften  getheilt  ist. 

Gemustert  ist  ein  Stoff,  wenn  er  ornamentale  Zeichnungen,  Blu¬ 
men  ,  Blätterwerk  und  dergleichen  hat,  zum  Unterschiede  von 
glattem  Stoff,  der  mit  keiner  Zeichnung  verziert  ist. 

Gereift  oder  cannelirt,  das  heisst  mit  nebeneinander  laufenden 
Vertiefungen  versehen,  sind  sehr  häufig,  namentlich  seit  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts,  die  grösseren  Stücke  der  Rüstung,  Brust, 
Rücken,  Arme,  Schenkelwehren. 

Geschnürt  nennt  man  die  Rüstungsstücke,  wenn  an  ihren  Rän¬ 
dern,  gedrehten  Schnüren  gleich,  ein  Eisen  oder  Messingstäbchen 
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in  grösserer  Stärke  als  die  Dicke  der  Platte  zum  Schutze  und 
zur  Zierde  sich  hinzieht. 

Geschoben  nennt  man  alle  jene  Rüstungsstücke,  die  aus  einzelnen 
Reifen  der  Quere  nach  bestehen  und  sich  bei  der  Rewegung 
übereinander  schieben  konnten. 

Geviert  ist  ein  Wappenschild,  wenn  derselbe  durch  eine  senkrechte 
Linie  von  oben  nach  unten  (gelängt),  und  durch  eine  wagrechte 
von  der  Rechten  zur  Linken  (gequert),  in  vier  gleichgrosse  Plätze 
oder  Viertel  getheilt  wird. 

Glatt  ist  die  Rüstung,  wenn  sie  auf  ihrer  Oberfläche  eben,  mithin 
nicht  gereift,  oder  wie  es  später  bei  Prunkrüstungen  beliebt 
war,  mit  getriebener  Arbeit  verziert  ist. 

Grat,  Schneide,  kommt  manchmal  bei  der  Rrust  vor.  Siehe  Brust. 

Halbe  Rüstung  schützt  nur  Brust,  Arme  und  Unterleib  und  lässt 
die  Beine  unbedeckt. 

Halsberge  oder  Kragen  bestand  in  der  Periode  von  1400 — 1650 
aus  mehreren  Querreifen  (geschoben),  umschliesst  den  Hals  und 
greift  beim  Bourguinot  (einer  eigenen  Art  Kopfbedeckung)  in 
den  Helm  ein.  In  dem  Zeiträume  von  1100 — 1300  hat  dieses 
Wort:  der  Halsberc  (hauberc,  usbergo ,  hausberk)  eine  andere 
Bedeutung.  Man  verstand  darunter  einen  vollständigen  Anzug, 
Rock  und  Hosen  aus  Leder  oder  einem  anderen  festen  Stoffe, 
worauf  Eisenringe  genäht  waren  (das  Ringwerk,  der  Sarwürker). 

Haube,  burgundische  Haube,  so  benannt,  weil  sie  am  burgun- 
dischen  Hofe  im  XV.  Jahrhunderte  zur  Herrschaft  von  so  langer 
Dauer  gelangte.  Isabella ,  Gemahlin  Karl’s  VI . ,  hat  zur  Ver- 
grö  serung  der  Hauben  wohl  das  Meiste  beigetragen. 

Es  lassen  sich  drei  Grundformen  herausfinden. 

Bei  der  ersten  Form  ist  das  Haar  aus  dem  Gesichte  und 
dem  Nacken  herausgestrichen  und  unter  einer  grossen  Haube 
verborgen.  Diese  baut  sich  von  den  Schläfen  aus  schräg  in  die 
Höhe  um  mehr  als  die  Länge  des  Kopfes;  quer  darüber  liegt 
ein  mächtiger  dicker  Wulst,  etwa  in  der  Breite  von  drei  Gesichts¬ 
längen  mit  einer  Einsenkung  über  dem  Scheitel  und  rundum 
mit  Schmuck  und  goldenen  Nadeln  besteckt.  Der  untere  Theil 
pflegt  einfacher  oder  gemusterter  Goldstoff  zu  sein,  der  obere 
Wulst  ist  farbig.  Er  senkt  sich  in  der  Mitte  bald  mehr  bald 
minder  tief.  Sehr  häufig  wird  er  durch  einen  runden  Pelz¬ 
streifen  von  Buntwerk  ersetzt,  welcher  mehreremale  auf  und  ah 
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läuft.  Oft  fällt  auch  ein  Schleier  tief  herab,  oder  ist  als  Sendel- 
binde  lose  um  die  Schultern  gelegt. 

Die  zweite  Form  erscheint  einfacher  und  leichter,  übertrifft 
aber  die  erste  bei  weitem  an  Ausdehnung.  Ueber  dem  Kopfe 
erhebt  sich  ein  hohes  Drahtgestell,  mit  einer  tiefen  Einsenkung 
in  der  Mitte,  welches  mit  einem  farbigen  leichten  Stoff  luftig 
umspannt  ist.  Seine  Gestalt,  immer  grotesk,  ist  sehr  verschieden. 

Noch  barocker  erscheint  die  dritte  Haube,  die  wohl  als  die 
beliebteste  bezeichnet  werden  kann.  Am  Scheitel  ist  ein  kegel¬ 
förmiger,  sehr  spitz  zulaufender  Aufsatz  befestigt,  ein  breiter 
Schleier  windet  sich  darum  und  fällt  schlaff  und  lose,  oder  in 
voller,  gesteifter  Breite  hinten  bis  auf  den  Boden  herunter.  Die 
Haare  über  der  Stirn,  welche  nicht  von  dem  Aufsatz  einge¬ 
schlossen  sind,  bedeckt  ein  breites  schlichtes  Band,  welches  zu 
beiden  Seiten  sich  auf  die  Schultern  legt.  Die  Länge  der  kegel¬ 
förmigen  Spitze  ist  verschieden,  bis  zu  einer  Elle,  wonach  sich 
die  Breite  des  Schleiers  richtet.  Das  Ganze  ist  farbig,  das  breite 
Band  wie  die  Spitze,  wenn  sie  nicht  von  Goldstoff  ist,  und  auch 
der  gestickte  und  mit  Spitzen  besetzte  Schleier  in  verschiedenen 
Absätzen. 

Eine  eigene,  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  sehr  beliebte 
und  um  das  Jahr  1600  allgemein  verbreitete  Kopfbedeckung  der 
Frauen  ist  die  sogenannte  Stuarthaube,  vielleicht  deshalb  so 
benannt,  weil  Maria  Stuart  wenigstens  eine  der  ersten  war,  die 
sie  trug.  Hutartig,  aber  niedrig,  bedeckt  sie  das  Hinterhaupt, 
und  der  Band  senkt  sich  mit  einer  Spitze  am  Scheitel  über  die 
Stirn  herab,  während  sie  nach  den  Seiten  im  weiten  Bogen  die 
von  den  Schläfen  aufgerichteten  Haare  umspannt.  Der  Stoff 
konnte  golden  sein,  war  aber  wohl  häufiger  Sammt  oder  Seide. 
Der  Band  ist  mit  Perlenreihen  oder  anderem  Schmuck,  mit  den 
feinsten  Spitzen  umzogen,  und  von  der  Spitze  hängt  zuweilen 
ein  Geschmeide  auf  die  Stirn  herab. 

Helleparte,  richtiger  Helmbarte,  ist  eine  Stangenwehr,  welche  an 
meist  viereckiger  Stange  einen  hacken-  oder  axtförmigen  Aufsatz 
von  Eisen  hat,  der  in  eine  mehr  weniger  lange  und  oft  schmale 
Spitze  ausläuft. 

Helmdecken  werden  zwischen  1300 — 1400  immer  grösser,  ab¬ 
sichtlich  fliegend  und  mit  den  Tincturen  des  Wappens  versehen, 
auf  diese  Art,  gleich  dem  grossen  Cimier,  welches  gewöhnlich 
die  Heroldsfigur  des  Wappens  vorstellt,  ein  Gegenstand  des 
Schmuckes  und  der  Auszeichnung.  Von  1400  an  sind  sie  mehr¬ 
fach  geschlitzt  und  ausgezackt  und  erhalten  immer  mehr  das 
Ansehen  von  geschnörkelten  Bändern,  aus  welcher  Mode  die 
Schnörkelverzierungen  an  den  Wappen  entstanden. 
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Herzschild  ist  der  kleine  Wappenschild,  welcher  auf  einen  gevier¬ 
ten  (in  vier  Felder  getheilten)  grösseren  Wappenschild  an  der 
Stelle,  wo  diese  vier  Felder  sich  berühren,  also  in  der  Mitte, 
aufgelegt  wird. 

Hinterreifen  sind  jene  Querschienen,  die  eine  Folge  bilden,  den 
Mann  unterhalb  des  Rückens  decken  und  oft  tief  hinabreichen. 

Infel,  Mitra,  ist  die  hohe,  oben  spitz  zulaulende  Kopfbedeckung 
des  katholischen  Bischofs  bei  einem  feierlichen  Gottesdienst. 
Diese  war  ursprünglich  niedrig,  bis  sie  sich  zu  ihrer  dermaligen 
Grösse  entwickelte.  Sie  war  früher  allgemein  gebraucht,  seit 
dem  X,  Jahrhunderte  ist  sie  die  ausschliessliche  Tracht  der  Bi¬ 
schöfe  und  mit  besonderer  Erlaubniss  auch  der  Prälaten,  die 
dann  infulirte  Prälaten  heissen. 

Kinnreff  heisst  der  Vordertheil  des  Helms,  der  Kinn  und  Wangen 
deckt. 

Kniebuckel  sind  oben  und  unten  spitzig  und  haben  an  der  Aussen- 
seite  Muscheln  zum  Schutze  der  offenen  Kniekehlen. 

Kniekacheln  sind  aus  Eisen  getriebene  Platten  zum  Schutze  der 
Kniee.  Im  XIV.  Jahrhunderte  wurden  sie  einzeln  umgeschnallt; 
später  sind  sie  mit  der  übrigen  Rüstung  vereinigt. 

Kolbig  nennt  man  das  Haar,  wenn  dasselbe  vorn  nicht  gescheitelt, 
sondern  über  die  Stirn  herunter  gekämmt  und  von  einer  Schläfe 
zur  andern  in  gerader  Linie  auf  der  halben  Höhe  der  Stirn  ver¬ 
schnitten  ist;  hinten  ist  es  ebenfalls  in  gerader  Linie  von  einem 
Ohr  zum  andern  hart  unter  demselben  abgeschnitten.  Diese 
Art  der  Kopffrisur  war  der  Hauptform  nach  um  das  Jahr  1520 
vollendet. 

Korb  ist  jener  Theil  des  Degens  oder  Säbels,  welcher  sich  über 
den  Degengriff  hinüberbiegt  und  die  Hand  des  Kämpfers  schützt. 

Kragen  der  Rüstung.  Siehe  Halsberge. 

Kugelbrust  nennt  man  jene  Brust  einer  Rüstung,  welche  nicht 
abgeplattet  oder  schmal  ist,  keine  Schneide  oder  Grat  hat  und 
die  sich  in  ihrer  Gestalt  einer  Kugel  oder  einem  Fasse  nähert, 
von  welcher  Aehnlichkeit  auch  der  Name  stammt.  Diese  Form  der 
Rüstung  war  besonders  im  Anlänge  des  XVI.  Jahrhunderts  beliebt. 


Leibreifen.  Siehe  Schurz. 
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Luftgeber  heissen  die  Löcher  oder  die  schmalen  Einschnitte, 
welche  sich  an  dem  das  Gesicht  schützenden  Visir  des  Helms 
befinden  und  die  Bestimmung  haben,  wenn  es  herabgelassen 
ist,  die  Luft  zum  Athmen  einzulassen. 

Manipel,  die  Armbinde  (manipulus,  sudarium)  war  ursprünglich 
ein  Schweiss-  und  Thränentuch,  bildet  aber  seit  dem  XII.  Jahr¬ 
hundert  einen  Theil  der  Kirchenkleidung  des  katholischen  Priesters. 

Maria-Stuart-Haube.  Siehe  Haube. 

Mitra.  Siehe  Infel. 

Morgenstern,  eine  keulenförmige  Angriffswelle ,  welche  an  ihrem 
kolbigen  Ende  mit  Zacken  und  Stacheln  versehen  war. 

Mozetta.  Violetter  Brustkragen  bei  den  Bischöfen,  worauf  das 
Brustkreuz  hängt.  Bei  einigen  Mönchsorden  kommt  die  Mozetta 
als  Brustkragen,  an  welchen  hinten  die  Capuze  angenäht  ist,  vor. 

Nimbus,  der  Strahlenkranz  oder  Heiligenschein,  welcher  auf  Abbil¬ 
dungen  dem  Haupte  Gottes,  Christi  und  der  Heiligen  gegeben 
wird.  Bei  Abbildungen  von  Gott  und  Christus  pflegt  er  das 
ganze  Haupt  zii  umgeben  und  drei  Spitzen  in  Gestalt  des  Kreuzes 
zu  haben.  Die  h.  Jungfrau  hat  den  Nimbus  gewöhnlich  in  der 
Gestalt  eines  Diadems  oder  einer  Strahlenkrone;  die  Heiligen 
haben  ihn  in  der  Regel  in  der  Form  eines  Halbkreises,  einer 
Scheibe,  eines  Halbmonds.  Der  Nimbus  war  ursprünglich  gross, 
schrumpfte  aber  immer  mehr  zusammen,  bis  endlich  nichts  als 
eine  fadendicke  Linie  übrig  blieb,  die  auch  Raphael  gern  zu 
malen  pflegte.  Er  schwebt  auch  manchmal  tellerförmig  über 
den  Köpfen. 

Parirstange  ist  der  Theil  des  Schwertes,  der  dort,  wo  die  Klinge 
auf  dem  Schwertgriff  aufsitzt,  quer  über  geht  und  die  Bestim¬ 
mung  hat,  die  auf  die  Hand  gerichteten  Hiebe  des  Gegners 
aufzufangen. 

Pastorale  ist  der  lange  Stab  der  Bischöfö,  der  Aehnlichkeit  mit 
einem  Sehäferstabe  hat,  woher  auch  sein  Name,  und  die  Bestim¬ 
mung  des  Seelenhirtenamts  bezeichnet. 

Pectoralkreuz  heisst  das  goldene,  manchmal  mit  Edelsteinen  be¬ 
setzte  Kreuz,  welches  die  Erzbischöfe,  Bischöfe  und  infulirte 
Prälaten  (Achte)  als  ein  Zeichen  ihrer  Würde  an  der  Brust 
herabhängend  tragen. 


299 


Phiiakterien,  Anhängsel,  ein  schmaler  langer  Streifen  Zeug,  der 
von  den  Achseln,  Aermeln  gleich,  herabhängt. 

Pluviale  ist  jenes  lange  kirchliche  Kleid  von  dem  Schnitte  eines 
Radmantels,  welches  vorn  offen  ist  und  mittelst  einer  Schliesse 
geschlossen  wird ,  bis  zu  den  Füssen  des  Priesters  reicht  und 
bei  manchen  Verrichtungen  ausser  der  Messe  getragen  wird. 
Es  heisst  Pluviale  (Regenmantel),  weil  man  es  früher  zu  regne¬ 
rischer  Zeit  trug. 

Rautenschild  ist  ein  Wappenschild  von  vollkommen  rautenförmiger 
Gestalt.  Solche  Schilde  sind  für  Wappen  der  Frauen  noch  fort¬ 
während  im  Gebrauche. 

Rochett.  Eine  abgekürzte  Alba,  bestimmt  zu  minder  feierlichen 
Verrichtungen  und  so  oft  der  Priester  Gänge  ausserhalb  der 
Kirche  zu  machen  hat.  Diese  verkürzte  Alba  hiess  auch  Chor¬ 
rock,  weil  man  sie  im  Chore  zu  tragen  pflegte.  Das  Rochett 
ist  von  Linnen,  weiss  von  Farbe  mit  langen  Aermeln,  am  unteren 
Rande  mit  einem  sehr  breiten  Spitzenbesatz. 

Rücken  einer  Plattenrüstung  besteht,  wie  die  Rrust.  (der  Vorder- 
theil),  aus  zwei  oder  mehreren  Stücken,  Geschieben  nach  unten, 
ist  häufig  seicht  cannelirt  (gereift)  und  wird  an  den  Seiten  mit 
der  Rrust  durch  Haken,  Stifte,  vereinigt. 

Schallern  oder  Schellern  (salades)  heissen  jene  Reckenhauben, 
welche  unten  gerade  abgeschnitten  sind.  Sie  bekommen  gern 
Federbüsche.  Gegen  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  wird  die 
Schallern  mit  dem  Rarle  verbunden,  sie  reicht,  je  länger,  immer 
tiefer  herab. 

Schinkenärmel  kommen  nach  dem  Jahre  1550  auf,  indem  sich 
dicke  Wülste  um  und  über  die  Schultern  in  einer,  den  Schinken 
nicht  unähnlichen  Form  erheben. 

Schneide,  Grat,  kommt  manchmal  bei  der  Rrust  vor.  Siehe  Brust. 

Schurz.  Den  Unterleib  deckt  bei  den  Rüstungen  der  Periode 
von  1400  bis  1650  ein  kurzer  Schurz  ans  mehreren  in  der 
Mitte  gewöhnlich  gezackten  Querschienen,  die  sich  ineinander 
schieben  liessen.  Bisweilen  fehlt  dieser  Schurz  und  es  kam  hier 
das  Panzerhemd  zum  Vorschein.  An  diese  Leibreifen  oder 
Schurz  sind  zum  Schutze  der  Gelenke  und  Landen  zwei  oder 
mehrere  einzelne  Platten,  die  unten  spitz  zulaufen,  angeschnallt, 
wegen  der  Beweglichkeit  nur  daran  hängend. 
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Schwebescheiben  sind  die  kleinen  runden  Scheiben,  welche  die 
Bestimmung  haben,  die  unbedeckten  Stellen  der  Achselhöhlen 
zu  schützen. 

Sehschnitte  sind  jene  schmalen  Schnitte  nach  der  Quere,  welche 
sich  in  dem  Visir  des  Helms  in  der  Augengegend  in  einer 
seichten  Kehlung  angebracht  befinden  und  die  Bestimmung 
haben,  dem  Mann  den  nöthigen  Raum  zum  Sehen  zu  bieten. 

Stola  ist  eine  vom  Halse  des  katholischen  Priesters  über  die 
Schultern  vorn  herabhängende  lange  Binde,  das  Zeichen  der 
priesterlichen  Würde  und  Macht.  Der  Bischof  lässt  die  Stola 
bei  der  heil.  Messe  von  den  Schultern  herabhangen,  der  Priester 
legt  sie  vor  der  Brust  in  Form  eines  Kreuzes,  der  Diakon  nach 
der  Quere  von  der  rechten  zur  linken  Seite.  Sonst  trugen  die 
Bischöfe  und  Priester  die  Stola  auch  ausserhalb  der  Kirche ,  in 
unseren  Tagen  trägt  der  Papst  allein  als  erster  und  oberster 
Priester  die  Stola  auch  ausser  den  kirchlichen  Verrichtungen. 

Stücke  nennt  man  im  Allgemeinen  die  einzelnen  Bestandtheile 
einer  Rüstung;  daher  die  Redensart:  mit  allen  Stücken,  womit 
man  einen  Mann  bezeichnen  will,  der  vollkommen  und  vom 
Kopf  bis  zur  Zehe  gerüstet  ist. 

Sturmhaube  ist  eine  Helmgattung,  welche  das  Gesicht  frei  lässt. 
Sie  besteht  in  der  Regel  aus  Scheitelstück  mit  einem  Schirme, 
zwei  Backenstücken  zum  Schutze  der  Ohren  und  der  Wangen, 
und  einem  kleinen  unbeweglichen  Genickschirm.  Sie  wird  häufig 
zur  Erleichterung  statt  des  geschlossenen  Helms  getragen. 
Manchmal  ist  an  dieselbe  ein  Visir  zu  befestigen,  welches  aus 
mehreren  Reifen  besteht,  die  durch  Federzapfen  hinaufgehalten 
werden  und  nach  abwärts  zu  schieben  sind,  wenn  man  das 
Visir  öffnen  will  (abschlächtiges  Visir).  An  den  Backenstücken 
sind  meist  Löcher  in  der  Gegend  der  Ohren  (Ohrsterne,  Gehör¬ 
rosen).  Die  Sturmhaube  bei  den  Orientalen  hat  eine  eigen- 
thümliche  Form  und  heisst  Zischägge. 

Tiara  wird  die  päpstliche  Krone  genannt;  sie  besteht  aus  einer 
hohen,  oben  zugespitzten  Mütze,  von  drei  goldenen  Kronen  um¬ 
gehen. 

Träger  sind  die  Theile  der  Rüstung,  welche  über  die  Achseln 
laufen  und  die  Bestimmung  haben,  die  Brust  und  den  Rücken 
(den  Vorder-  hnd  Hintertheil)  zusammen  zu  halten. 

Tumba  war  ursprünglich  der  Ort,  wo  die  Leiber  der  Christen 
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zur  Erde  bestattet  und  aufbewahrt  wurden,  daher  tumba  auch 
jedes  abgesonderte  Grabmal  bedeutet. 

Tunicella  ist  eine  abgekürzte  Alba  (siehe  diese),  welche  von  den 
Bischöfen  getragen  wird  und  dem  Rochett  oder  Chorrock  gleicht. 

Tunika  gehört  zu  den  liturgischen,  das  heisst  den  von  der  Kirche 
den  Geistlichen  zum  Gebrauche  bei  den  gottesdienstlichen  Hand¬ 
lungen  vorgeschriebenen  Kleidern  und  ist  gleichbedeutend  mit 
Alba.  (Siehe  diese.) 

Ueber  das  Ganze,  ein  heraldischer  Ausdruck.  Siehe  Ganze. 

Vorderflug  ist  die  zum  Schutze  der  Achselhöhlen  an  den  Achseln 
angebrachte  Verlängerung  gegen  die  Mitte  der  Brust  zu.  Der 
rechte  Vorderflug  ist  schmal  und  unten  ausgeschnitten,  wegen 
des  Einlegens  der  Lanze. 

Wecken  oder  Spindeln  sind  in  der  Heraldik  geschobene  läng¬ 
liche  Rauten. 

Wiederholen,  die  sich  wiederholen,  Ausdrücke  die  in  der  Heraldik 
Vorkommen.  Um  einen  gevierten  Schild,  der  somit  vier  Felder 
hat,  auch  bloss  für  zwei  Wappen  gebrauchen  zu  können,  hat 
man  die  beiden  Wappen  in  die  oberen  Viertel  gesetzt  und  in 
den  unteren  wiederholt,  und  zwar  so,  dass  das  in  dem  zweiten 
(linken  oberen)  Viertel  in  dem  dritten  (rechten  unteren),  und 
das  in  dem  ersten  (rechten  oberen)  Viertel  in  dem  vierten 
(linken  unteren)  wiederholt  wird.  Von  solchen  Wappen  gebraucht 
man  auch  die  Redensart:  die  sich  wiederholen. 


Zweihänder.  Siehe  Bidenhander. 
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Odolf,  Der  heilige.  123. 
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von.  50. 
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Paracelsus.  Anmerkung  2. 
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Philip)  III.,  König  von  Spanien.  95. 
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Philipp  III.,  Graf  von  Holland.  94. 
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Karl  Ludwig.  28. 
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von  Holland.  66. 
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Schrijver,  Peter.  42. 

Schweden,  Könige  und  Königinnen 
von  : 

a.  Christina.  12,  144. 

b.  Gustav  Adolf.  143. 

c.  Hedwig.  139. 
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Vermoelen,  Jacob.  Anhang  7. 

./  Violinspieler,  Der.  158. 

Vision  des  heiligen  Franciscus  von 
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Wilhelm  VI,  Graf  von  Holland.  85 
Wilhelm  I.  von  Nassau,  Prinz  von 
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